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Vorwort« 



Die gesammelten Schriflen meines Bni- 

ders, Wilhelm von Humboldt, deren erste Tiieile 
mir noch dieFrende geworden ist dem viiler- 
ländischen Publikum zu übergeben , enthalten^ 
nciben grösseren, anzeln erschienenen Wer* 
ken, diejenigen Aufsätze und Abhandlungen, 
welche in mehreren Zeitschriften zerstreoi ge- 
blieben waren. Ich hatte den selmlichsten 
Wunsch, diese AaßMae bei dem Ldien des 
Verfassers und unter seiner leitenden Mitwir- 
kong sm sammdn; aber* ein nicht su unter- 
drückendes Streben nach Gediegenheit und 
VoMendnng, wie die Strenge, mit der hoddie- 
gabte Geister ihre eigenen Schöpfungen beur- 
theilen, vereitelten diese Hoinnng. Nur das 
Gedicht Roma, das ich auf eigenen Antrieb 
im Jahre 1806, als Mannscript für Freunde, 
herausgab, wurde zum zweiten Male im Jahre 
1824 gedruckt. Die hier gesanmidten Frag- 
mente umfassen einen weiten Ideenkreis, phi- 
losophische Erörteruipgen, wie me in 'den ver* 



IV 



sdhiedensten Zettepochen und unter den wech- 
selnden Eindrücken grosser Ereignisse des 
Yölkerlebens erzeugt wurdan. Sie offenbaren 
uns den jUenschen in de^i ganzen Reichthum 
seines herrlichen Gemüthes und seiner See- 
lenkraft, den Politiker, gleiclizeitig gestärkt, in 
setaier fipcien Sinnesart, durch eine tiefe KeaM^ 
niss des Alterthuupis von UeUas, Lalium und 
Indien, wie durch ein ernstes Eindringen in 
den Zusanunenhang der neuesten Weltbegi^ 
benheiten. 

Die iitterarische Anordnuiig de$ Gsumw 
ist nidit in elumiologisdier Folge, sondern 
nach einer gewissen Gleichartigkeit des Stof- 
Cm gesehehra. An die Gleidiartigkeil der 
Behandluugsweise des Stoffes brauciie ich nicht 
zu erinnern. Es aeigt sich darin, wie ich s^oii 
an einem andern Orte auszusprechen gewagt 
habe, eine eigendi&Bdidie Grösse, die vklb/k 
aus intellectuellen Aulagen aliein, sondern vor«- 
OB^sweise aus der Grösse des Charakters, ans 
einem von der Gegenwart nie beschränkten 
Sinne nnd aus den unergrundeten Tiaieii der 
Gefähle entspringt. 

Meine Lage hat mir nioht erlaiiM, die Her«' 
ausgäbe der Sc]u*iften selbst zu übernehmen. 
loh'Würde haben iurclilw nriiaaeB, d«reh Ret» 
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aen, und eigme, sehr heterogene Arbeilen 

zerstreut, eine mir theure Pflicht nicht sorg- 
sam genug erfüllen ' m können. Jede 
wünschte Sorge in Yertheilung der Materialien 
und in der Conrectoi* der Bogen ist eher auf 
die freundlichste und zuvorkommendste Weise 
Ten Herrn Bootor Carl Brandes, dem tter"- 
ausgeber der literarischen Zeitung, einem 
Manne, dessen vielseitige wissenachafdicbe Bil» 
dung dem Publikum längst bekannt ist, über* 
neomien werden. 

Jedem Bande soll eine poetische Zugahe 
geschenkt werden. Es sind theils sehen ge- 
druckte, theils dem Nachlass entnommene un^ 
gedniclUe Gediehte meines Bruders» Das Be** 
dürfhiss. die Ideen, die ilm an jedem Tage 
lehhaik beschäftigten, in dn diehlerisehes Ge^ 
wand zu hüllen, nahm auf eine dcankwürdige 
Weise mit dem Alt^er und mehr noch mit der 
Stimmung zu, in welcher ein jeden Augenblick 
des Basenis erfüllendes Ctefiihl des unersetz- 
lichsten Verlustes dem Anblick der Natur, der 
ländUchen Abgeschiedenheit, dem Geiste, selbst 
eine eigene Weihe giebt. Die Pi-ucht einer 
solchen, minder trüben als gerührten und feier» 
liehen Stimmung war eine grosse Zahl von Ge- 
dichten, alle in eüier und derselben Form, de- 



Iii 

reu Existenz weder mu*^ noch ii*gend eiueia 
anderen Gliede seiner ihn liebevoll lungebenden 
Familie bekannt wurde.' Er hatte mit dem 
gerechtesten Vertrauen jeden Abend, mehrere 
' Jahre lang, die Sonette^ selbst auf kleinen Rei- 
sen, Herrn Ferdinand Sdnihs in die Feder 
dictirt, dem jetzigen Geheimen Secretär bei 
der Hauptverwaltung der Staatsschulden. Das 
Oeheimniss; mit dem der Hingeschiedene diese 
Dichtungen so vorsichtig umgeben hatte, ja 
die bei mir erregte Besorgniss, dass flüchtigen 
ErzOTgnissen der Phantürie nicht inun^ eine 
sorgsame technische Vollendung gegeben wer- 
den konnte, haben uns doch nicht abgehalten, 
dnen Theil der Sonette Wilhelms von Hum- 
boldt zu veröffentlichen. Sie sind als efai Ta- 
gebuch zu betrachten, in dem ein edles, still 
bewegtes Seelenlebm sieb abspiegelt. 

Potsdam, den ISten Mai 1841. 

Alexander von Uomboldl. 
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lieber 

die An^mlMD iIm C^Meblcliisclwellienu . 



D ie Aufgabe des GescIuchUchreibers ist die DarsleüuQg 
des Geschehenen. Je reiner nml voUständiger ihm diese 
geyngt, desto voUkoiameBer hil er jene geldsL Die ein- 
fache Darstellung ist zugleich die erste, unerlafsliche For- 
derung seines Geschäfts, und das Höchste, was er zu leisten 
vermag. Von dieser Seite betrachtet, scheint er nur auflas« 
send imdwiedergebendy nicht selbstthälig und »ghdpferisch. 

DaS'Geschdiene aber ist nur cum TheÜ in der Sin- 
nenwelt sichtbar, das Uebrige mufs hinzu empfunden, ge- 
schlossen, errathen werden. Was davon erscheint, ist 
xerstreut, abgerissen, vereinielt; was dies Stückwerk Ver- 
Irindety das Ehnelne in nan wabresLiefal^steljit, itm Gen- 
ien Geslak giebt, bleibt der unmittelbaren BeebHebtung 
entrückt. Sie kann nur die einander begleitenden und auf 
einander folgenden Umstände wahrnehmen, nicht den in- 
nem ursaclilichen Zusammenhaogjl^l^-auf dem doch al* 
Idn auch dk innere Wahrheit beruht. Wenn 'man die 
mbedeulendste Thafsadie su erzählen versucht , aber streng 
nur das sagen will, wa^ sicll wirklich zugeliagen hat, so 
bemerkt man baid> wije, ohne die höchste Vorsicht im 
Wählen und Abmessen der Ausdrücke^ sich überall J^eine 
I. 1 
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Bcftimmungen über das Vorgegangene hinaus einmischen, 
woraus Falschheiten o4er Unsicherheitea entstehen. Selbst 
die ^racfae trägt dasu bei, da ihr, die aus 'der ganxen 
Fülle des Gemfidw quillt, oft Ausdrücke fehlen, ^^e von 
allen Nebenbegriffen frei sind. Daher ist nichts so selten, 
als eine buchstäblich wahre Erzählung, nidits so sehr der 
Beweis eines* gesunden, wob^eordnelen» rein absondern- 
den Kofk&, und einer freien, oljektiven Gemuthsslim- 
mung; daher gleicht die historisdie Wahrlieit gewisser- 
mafsen den Wolken, die erst in der Feme vor den Augen 
Gestalt erhalten; und daher sind die Thatsachen der Ge- 
schichte in ihren einaelnen vierknüpfenden Umständen we- 
nig mehr, als die Resultate der Udierliaierang und Fort» 
sdmng, dio mitn- ^er^gokomnien isl filr wahr annmehf* 
men, weil sie, am meisten wahrscheinlich in sich, auch 
am besten in den Zusammenhang des Ganzen passen. 

Mit der nackten Absondening dos wirklich Gcachebc^ 
nen ist aber noch kaum das Gerippe der Begebenheit go* 
Wonnen. Was taian durch sie orhMlt, ist diö nothwendige 
Grundlage der Geschichte, der Stoff zu derselben, aber 
nicht die Geschichte selbst. Dabei stehen bleiben, hieiao 
die eigentliche, fam^e, in dem ursächlichen Zusammen«! 
faan^ gegriindete Wahrheit ehior liulsemii, IniohstäUiciicBj 
. sdieinbaren aufopfern, getMissen Irrthum wMen, um noch 
unge^visser Gefahr des Irrlhunis zu entgehen. Die Wahr« 
heil alles Geschehenen beruht auf dem Hinzukommen je-« 
nee oben erwähnten, wurichtbaren Theila joder Thatsaehoi 
imd diesen mulSi dah|||^*d«r Gosddehtsdireiber faimufögen. 
Von dieser Seite betrachtet, ist er selbstthätig, und sogar 
schöpferisch, zwar nicht indem er hei*vorbringt, was nicht 
vorhanden ist, aber indem er aus eigner Kraft bildet, was 
er, wie es whrkÜeh ist, nicht mit hioiaor BmpfiingHchkest 
wahrnehmen konnte. Auf Tonohiedene Weiso, abor eboa 
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80 wohl, als der Diehter, muls er das serstreui Gesamt 
meite in sich zu einem Garnen ▼cnnrbaleik 

El mag Menklicii idieiima, • die Gebiete 4qa Ge- 
sdnohtodireibersinidDiditert sich aoeh mir in eiDem Punkte 
berühren zu lassen. Allein die Wirksamkeit beider ist un- 
läugbar eine verwandle. Denn wenn der erstere, nach 
dem Vöries» die Wahrh^t des Getchekentn dnreh die 
Daratellung moht ander» erreicht, eli indem er du ünvett» 
alindige und Zerilflckelte der nnai2tteH»aren Beobadilmig 
ergänzt und verknüpft, so kann er dies, wie der Dichter, 
nur durch die Phantasie. Da er aber diese der Erfahrung 
und der Ergrundung des WicktiokkeU mtererdnel, «o üegl 
darin d«r^ je4e QtfAr anflKbende, UntenehM: tte'nMl 
m dieser Unterordnung nidii ab reine PlnnlMie, nnd Kd&t 
darum richtiger Almdungsvermögen und Verknüpfungsgabe. 
Docli wäre hiermit allein der- Geschichte noch ein zu nie« 
driger Stjuidpunkl sügeiriesen. Dw Wahdieii . des Ge* 
eümhenen sdieini wojü einMi, ist aber im HBdMte^ wm 
gedadit werden kann; Denn wenn sie gane errungen 
würde, so läge in ihr enlliiillt, was alles WirkHche, als 
eine nothwendige Kette, bedingt. Nach dem NoÜiwendigea 
nmia dinier auoh der Geachiehlschriliber etrebeni nkdii den 
wie der Diditer, unier die Hemeluift 4er Form im 
Nothwendigkelt geben, aber die Ideen^ wddie Hure Ge4 
setze sind, unverrückt ini Geiste behalten, weil er, nur 
von ihnen durchdrungen, ihre Spur bei der reinen Erfor* 
tcfanng dee Wkkliohen in aeiner Wirküefakeit Men kanm 

Der Geseluciilsehceiber ttmfiidsi alle Juden jrdisdum 
Wirkens und alle Gepräge überirdiadbr Ideen ; die Summe 
des Daseins ist, näher oder entfernter, der Gegenstand sei- 
ner Bearbeiiung^.und er muls daher auch alle Riehtungen 
des Gdntes TMfoigen. Spekukftieny £rfislirmig mid Dich«* 
«■ng sind aber n»Qht . abgesonderte »-^nsiider entgegeng»« 

1* 
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setzte und beschrankende Thäligkeiten des Geistes, soüim 
verschiedene Strahlseit^n derselben. 

Zwei also müssen niglekh cingesdUagen wer- 

dkm» sidi Instorisdien WahHicil su nihera, ^ genaue, 
parlhdlos^, kritische Ergriindung des Geschehenen, and 
das Verbinden des Erforschlen , das Ahnden des durcü 
jene Mittel nicht Erreichbaren. Wer nur dem ersten die- 
uer Wege folgt, TerMÜ das Wesen der Wahrheit selbst ; 

' WN* dagegen gerade (Kesen über den zweiten veraachlSs» 
sigi, lauft Gefahr sie im Einsdnen «u ▼erftlschen. Auch 
die schlichte Naturbeschreibung kommt nicht aus mit der 
Herzählung und Schilderung der Theile, dem Messen der 
Seilen nnd Winkel ; es tiegt noch ein lebendiger Hauch 

" «rf denGansen, es spricht em innerer Ournkter ans ünn, 
die sich beide nicht messen, nicht Wofc beschreiben lassen» 
Auch sie wird zu dem zweiten Mittel zurückgedrängt, 
welches für sie die Vorstellung der Form des allgemeinen 
«nd individueUcn Daseins der Naturkörper ist Es soU^ 
audi in der Geschidite, durch jenen iweiten Weg ludila 
Einzelnes gefunden , noch weniger etwas hinsugedkditot 
werden. Der Geist soll nur dadurch, dufs er sich die 
Form alles Geschehenden zu eigen macht, den wirkHch er- 
fsisekbaren Stoff besser verstehen, mehr in ihm erkennen 

, knien, als es die blolse Verstandesoperation vennag. Auf 
diese Assimilation der forschenden Kraft und des m er- 
forschenden Gegenstandes kommt allein alles an. Je lie- 
fer der Geschichtsforscher die Menschheil und ihr Wirken 
durch ^Genie und Studium begreift, oder je menschficher 
er durch Natur iibd Umstände gestimmt ist, und je feiner 
er seine Menschlichkeit walten läist, desto volMnfiger 
löst er die Aufgabe seines Geschäfts. Dies beweisen die 
Chroniken. Bei vielen entstellten Thatsachen, imd man- 
chen sichtbaren Mährchen kann den guten unter ihnen 
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niemand einen Grand gerade der ächtesten historischen 
Wahi;heit absprechen. An sie scblieÜBen sich die ällereir 
unter den sagenannten Memoireii an, obg^eidi die enge 
Beiiehnng auf des Individmnn m ihnen edion eil der altf 
gemeinen anf die Mmdiheit Eintrag thnt, den £e Ge- 
schichte, aucli bei Bearbeitung eines einzelnen Punktes, 
fördert 

Aiüserdem dafii die Geacliichle^ wie jede wiaaemdiaft- 
ÜcIm Beacbiftiguni^ vielen ontergeor&ielen Zwedten dienl^ 
iii in« BearMtung nidit weniger, ab Phüoiophie und 

Dichtiuig, eine freie, in sich vollendete Kunst. Das un- 
geheure Gewühl der sieh drängenden Weltbegebenheiten, 
mm TiMÜ iMTvoigehend ans der Beschaffenheit des Erdr 
Mena, der Natnr der Jlcasohiieifty degi Charakter .der 
Nationen und Indiiridaen, mm Theil wie aus dem Nidila 
entsprungen, und wie durch ein Wunder gepflanzt, abhän- 
gig von dunkel geahndeten Kräften, und sichtbar durch- 
waket ven ewigen, tief in der Brust der Menschen g^' 
wurifliten Ideen, isl ein Unendhcfaes» das der G«si nienale- 
in Eine Fenn tu bringen vermag, das im aber immer' 
reizt, es zu versuchen, und ihm Stärke gicbt, es theilweise 
au vollenden. Wie die Philosophie nach dem ersten Grunde 
der Dinge, die Kunst nach dem Ideale der Sehünheit, so 
alidbi die iGesehichle naeh dem Bilde des Menadhcnsclikk» 
sals in treuer Wahrheil, lebendiger Fülle und roner Klar» 
heil, von einem dergestalt auf den Gegenstand gerichteten 
Gemüth empfunden, dafs sich die Ansichten, Gefülüe und 
Ansprüche der Persönlksfakeü darin variieren und auflösen. 
Diese Stimmung hervonubringen und au nühren, ist der 
litete Zweck des ' Gesdnehtschreibers, den er aber nur 
dann erreicht , wenn er seinen nächsten , die einfache 
Darstellung des Geschehenen, mit gewissenhafter Treue 
veefalsA. 
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Denn der Sinn für die WirkJiclikeil ist es, ilen er zu 
wecken und zu beleben beslimint ist, imd sein Geschäft 
wird wijectiv durch die f^twidkluDg diut» BegaSs, so 
wie «liSecliv durcb deor Dmniidlang «niBehrieWa. Jcdo 
geistige Bettrebong, durch vnAAm 'auf den ganmi 'MeiH 
sehen gewirkt wird, besitzt etwas, das man ihr Element, 
ihre wirkende Kraft, das Geheimnifs ihres Einflusses au£ 
den Geiai Bflnnbn ktsm, md imi vön den liregenstanden, 
die üe in ftrea Kreil nehi; so nehthar veMchMden JW^ 
dafi» de oft imr dienen, dieses auf nene und 'Veränderte 
Weise vor das Gemüth zu bringen. In der Älalliemalik 
ist dies Isolirung auf Zahl und Linie, in der Metaphysüi 
die AhslraklteA vob aller Erfahnmg, in der Kunst die vnMt^ 
dervoHe Behandlung der Natur, dafii Alles aus ihr gmtm^ 
mm sebeini, und doeh nichts auf gleidie Weise in ihr ge- 
funden wird. Das Element, worin sich die Geschichte be- 
wegt, ist der Sinn für die Wirklichkeit, und in ihm liegen 
das.Geüihi der Flüchtigkeit des Daseins in der Zeit, undr 
der Abhängigkeii von vovhei^^qjangenen und heglaüfends» 
Ursachen, dagegen das Bewufstsein der innem'geistigen; 
Freilieil, und das Erkennen der Vernunft, dafs die Wirk- 
lichkeit, ihrer scheinbaren Zufälhgkeit ungeachtet, dennocb 
durch innere Nothwendigkeit gebunden ist Wenn nun» 
im GeisI auch nur- Ein Mensehcnlebea durehliuftw wii4 
man von diesen versehiedenen Momenten, dureh - welche 
die Geschichte anregt und fesselt, ergriffen, und der Ge- 
schichtschreiber mufs, um die Aufgabe seines Geschäftes 
zu lösen, die Begebenheiten 60 smammensteMen , dals sie- 



dasGcmüth auf ähaüd» Weise,. aU die Wirfcliehkcil sdibst; 



Von dieser Seite ist die Geschichte dem handelnden 
Leben verwandt. Sie dient nicht sowohl durch einzeke 
Beispiele des.su Befolgenden, oder su Verhütenden, djü elt- 
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kf» l&farw, «ttd 9dkm hMM. Ihr wAhreif und uanw 

mefslicher Nutzen ist es, mehr dnreh die Form, die an 
den Begebenheilen hängt, als durch sie selbst, den Sinti 
fiir di^ Behandlung der Wirklichkeit bu beleben und si| 
iäiilcni ; m neAmdugn, «Ufii er nichi in dee Gebiei hiolsei^ 
Ideen fibenchweile, und ihn doch durch Ideen su regieren ; 
auf dieser schmalen Mittelbahn aber dein Gemüth gegen- 
wärtig zu erhalten, dals es kein andres erfolgreiches Eingrei- 
ien in den Drang der Begebenheilen giebl, als mit hellem 
Blick dal VVaiire in der jedesmal herrschenden Ideenrich- 
tung EU erkennen, und sich mit festem Sinn daran anttt^ 
sclilielisen. 

Diese innere Wirkung muüs die Gesclüchte immer 
lwir¥'etbi'iu|}ii^ Wi» auch ihr Gegenstand sein nulge^ ob sie 
ein «M a B M aMph a a g onjet Gewebe von B^gehcnhcilio, odor 
eine cinMine eryiUe. Der Geschkhlschreibefr, der diesef 

Namens würdig ist, nuifs jede Begebenheit als Theü ei- 
nes Ganzen, oder, was dasselbe ist, an jeder die Form der 
Geschichte übechaupi. danlellenk 

Dies iihil auf .dii^ gsnaiiei» fiatwieUung dos B^riii 
der von ihm geforderten Darstellung. Das Gewebe der ^ 
Begebenheiten liegt in scheinbarer Verwirrung, nur chro- 
noiiogisch und geographisch gesondert, vor ihm da. Er 
arafi das jNothwendige vom ZiifalÜgsn trttuMn, die in* 
mme Folge aufdeoken, die« wahrhaft wirkenden Ki^fto 
sMitbar machen, «m seiner DarsteHung ^ Gestell «i 
geben, auf der nicht etwa ein eingebildeter, oder entbehr- 
lieber philoso|^cher Werth, oder ein dichterischer Reiz 
teseOieii» sendeni ihr erstes und wesentlichsies Erfordemils» 
ihn Walttfaeil und Treue beruht Denn man erkennt di# 
BegebMbailen nur halh, oder entstellt^, wetm man bei ib* 
Ter oberflächlichen Erscheinung stehen bleibt, ja der ge- 
uiföfaniighe. Beobachter mischt ihnen aUe Auge&hboke Irr* 



* 

Ihtoer und FdachlMfileii bei. Dim weMen mv divdi 

die wahre Geslalt verscheucht, die sich allein dem von Na- 
tur glücküchen, und durch Sludium und Uebung geschärC- 
ien Bück des Gcitcbichlforschers enlhülit Wie hal er 'es 
Aim ansufiBiigeiiy mn Uerin glüddicb «t aeia? * 

Die historische Darstellung ist, me die künstlerische, 
» Nachahmung der Natur. Die Grundlage von beiden Ist 
das Erkennen der wahren Gestalt, das Herausfinden des 

Nollnvendigen, die Absonderung des Zufälligen. Es darf 
uns daher nicht gereuen, das leichter erkennbare Verfah- 
ren des Künstlers auf das^ mehr Zweifeln unterworfoie 
des Geschichfschi'eibers anzuwenden. 

Die Nachahmting der organisdien Gestek kam aitf 
innem dopp^len Wegg gesdiehen; dureh «DBiitt^MHMi 
Nachbilden der äufeeren Umrisse, so genau Auge und 

Hand es vermögen, oder von innen heraus, durch vorher- 
gUngiges Studium der Art, wie die äuüseren Umrisse aus 
dem Begriff und der Form des Gansep entstehen , dwcii 
die Abstrahinmg ihrer Verhällnissc^ durch' eine Arhett, ver- 
miltelst welcher die Geslalt erst gans anders, als der vn» 
künstlerische Blick sie wahrnimmt, erkannt, dann von der 
Einbildungskraft dergestalt aufs neue geboren wird, dafs sie» 
neben der buchstäblichen Uebercinstimnwmg mit derNetnr» 
noch eine an4^> hShere Wa^heit m sieh tr^t Denn dsv 
grölste Vorzug des Kunstwerks ist, die in der wirkfiehen 
Erscheinung verdunkelte, innere Wahrheil der Gestallen 
offenbar zu machen. Die beiden eben genannten Wege 
sind durch alle .j^eiten mid alle Gattungen hindurch dui 
Kriterien der fabdieii und ächtm Kunst Es giebl swd^ 
der Zeit lind der Lage nach, sehr wek von e Snan der enl» 
femle Völker, die aber beide für uns Anfangspunkte der 
Kultur bezeichnen» die Aegypter und Mexikaner» an wekhea 
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mit Recht , mehrfache Aehnlichkeiten zwischen beiden ge- 
wigL, beide muüsten über die furchtbare Klippe aller Kunst 
hkmeg, dafr lie dai Bild suni ^chiitoekhcp getHraucbtti^ 
mid in den 7 4 «c h ng e n der leteteren iiidel rieh auch 
aielit fime ridilige Ansichl der Gestalt, da bei den erate^ 
ren in der unbedeutendsten Hierogly|>he Styl ist *). Sehr 
natürlieh« In den mexikaniachen Zeichnungen ist kaum 
eine Spnr von Eralmung innerer Fono, oder Kennlnila 
organiachcn Bauea, alles geht abo auf Nachabmung der 
änaaeren Gestalt hinaus. Nun aber muss der Versuch des 
Verfolgens der äufseren Umrisse der unvollkommenen Kunst 
gänzlich mißlingen, und alsdann zur Verzerrung führen, 
4a iiing^i^ daa Aalirachen dea Vefbiilliiiaaea^und'Ebeii- 

■ 

nalBea anefa ana der UnbdMilffidikeil der Hand and der 

Werkzeuge liervorleuchtet. 



*) Bs kam U&r mr daiaof «i, das &b«r die KnnlClaagto mic' el- 
mm Msptala n b ategwit ich Ma dte mH eatM, hiardordk «ia 
enttcKeideodes Urtheil ober die Modkaner zu falten. Et giebt sogar 
Bildwerke von ihnen, wie der Ton meinem Bruder mitgebrachte Kopf 
im hiesigen Königliclien Miisenm, welche ein günstigeres Zeugnifs über 
ihre Kunstfertigkeit fälien lassen. Wenn man bedenkt, wie wenig hocb 
hinauf onsre Kenntnüs der Mexikaner geht^ und welclies geringe Alter 
die Gemllde hatten, ^die wir kennen, so wäre es sehr gewagt« ihre 
Kamt naeh d«qjenigeii zu benrtheHen, was seht letoht ms dea ZsUmc 
ihm iriMfUa« Teciiias haRÜtie« kann. Ms An^almtea dar Koait 
^ sogar aaben ihrer höchsten Ausbildung bestehen können, ist mir unge- 
mein anfTatlend an kleinen bronzenen Figuren gewesen, die man in Sar- 
dinien findet, denen man wolil ansieht , dafs sie von Griechen oder Rö- 
mern herstammen, die aber in der Unrichtigkeit der Verhältnisse den 
mexikanischen nichts nachgeben. Kine Sammlung dieser Art findet 
•ich im Cotlegium Komanum in Rom. Es ist auch aas aadein Grin-. 
den wa hw ihah rii c h , dnii die Hnükaaer In aiaMr Mharan Zii^ ^nd ih 
^PMT.aadani Gegend nof einer hobea 8tnfe der BUdnag stuiden; 
selbst die historischen, in den Werken meines Bruders sorgfältig ge- 
sammelten , und mit tinander veiylichenen Sporan ihrer Wandannfsn 
dwien dannf hin. 
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' Wenn* man d«n Umrife * der CSeitalt rm immt Imwu ü 

verslehen will, mufs man auf die Form überhaupt , und 
auf das Wesen <fes Organismus zurückgehn) also auf Man 
tiMUialtk tmd Naturkimde. Difise- giebi 4mk Begriff, joftg 
die' Idee der OesUdt Zu Beidem matk, ala Mlles« Veiw 
knüpfendes, der Ausdruck der Seele, 4eB geistigen Lelveiis 
hinzukommen. Die reine Form aber, wie sie sich darslelll 
in der Symmetrie der Theüe, und dem Gleichgewicht d«r 
VerhäUnisse, iet daa Wesantlichate^ md auch daa-Fröheila^ 
4a der nodi frische, jugendlhdie Geiat mehr von der rei» 
nen Wissenschaft angezogen wird, diese auch eher durch* 
subrechen vermag, als die mancherlei Vorbereitung for^ 
dettide der Erfahrung. Dies ist an den ägyptisehea und gne» 
diischeA BUdweiken 4»ffenbar» Am aUab tiitt niaial Reinr 
heH und Brenge der Fonn^ die kaum Harte föMfatel». her- 
vor, die Regelmiifsigkeit der Kreise und Halbkreise, die 
Schärfe der Winkel, die Bestimmtheit der Linien ; auf die- 
aeni ncheni Grund erst ruht der übrige äufsere Uiorila. 
Wo noch die genauere Kenntidfr der orgamtchcn BiUmg 
fehlt, ist die^ schon in strahlender Klarheit verhi^nden, und 
als der Künstler auch ihrer INIeister geworden war, als er 
fliefsende Anmuth zu verleihen, göttlichen Ausdruck ein- 
anhauchen verstand^ wäre es ihm me eingefidlen, durch 
diese an reiaen» wenn er nicht für Jenes gesorgt hätten 
Das ünerlafsKche bÜeh ihm auch das iSrate und Ittchale. 

Alle Mannip;falligkeit und LSchönheit des Lebens hilft 
daher dem Künstler nicht, wenn ihr nicht in ^der £inaam- 
keit seiner Phantasie die begdustemde Liehe anr reinen 
.Fonn gegenübersteht Dadurch wird es hegreiflich, wie 
ifie Kunst geraAe m eineni Volk entstand^ dessen Lehen 
wohl nicht das beweghchsle und anmuthigste war, das sich 
scbwerhch durch Schönheit auszeichnete, dessen tiefer Sinn 
aber aidi früh auf Bfaiheniaftik und Mechanik wandte, daa 
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m- ungeheuren , • «mfiie^, «ber streng i^geMUn- 

gen Gebäuden (leschmack fand, das diese Architektonik 
der Verhältnisse auch auf die Nachahmung der mensch« 
fidMA GeiUdit ühmün^, und dem «ein* hartes- Matori4 da«. 
Eicmenl jed«r Limn stfeüig ttaehto^ Die dea Grie- 
ehen war in allem verschieden; reisende Sehönhat, cnl 
reich be%vegtes, zuweilen selbst regelloses Leben, eine man«- 
nigfaltige^ üppige M3rihologie umgaben ihn, und sein Mei^ 
M gewum dem biUaameiillaniior» ja m der üUeeken Zeil^ 
dtm Uoim^ leid« jede Gestalt ab. Deito mdir iit die 
Tiefe und der Ernst seines Kunstsinns zu bewftndetn, dals 
er, ungeachtet aller dieser Lockungen zu oberflächlicher 
Anmnth, die ligyptiiwhe Strenge nur iu>ch durch grüiui* 
Ikkm^Kmalixäß^ des erganisebeii Baues erhöhte. 

Es mag seiideibar sefaeben, zur Gfimdiage der KuMt 
nicht ausschliefsend den Heichlhum des Lebens, sondern 
sugleich die Trockenheit mathematischer Anschauung zu 
maehe»b Aber es bleibt durum niclil minder 'wahr, und 
dmr KüiBSlIir bedfirlte itifllil der bMlgebden KrtSk de* 
Gtsiries> wenn^'^r-iiidit besännt wXre^^ den liefen Emst; 
streng beherrschender Ideen in die Erscheinung freien 
Spiels umzuwandeln. Es hegt aber auch ein fesselnder 
Zauber in der bioisen Anschauung der mathematisdaei»^ 
WehiMl^ der ew^en Verhaltiiisse des Rsumes «d der 
Zeit-, sie m$gen sieh nun an Ttoen, Zidilen oder Liiäen 
offenbaren. Ihre Helrachtung gewährt durch sich selbst 
eine ewig neue Befriedigung in der Entdeckung inuner 
n&am Verhältnisse, wid Bi<^ Immer velUcommea Idesnder 
Aii%dl»ea» in mis sekwttehfc mir den 6inn -fifr ^e StM^n 
hA der Fton tmaer WisssmdM sa AAe mid iHMfMh». 
Anwendung. 

Die Nachahmung des Künstlers geht alse von Ideen 
sM^mid die. Wahrheit; der Gestek endMiatihm' mar W** 



n 

Builcbl dieser. DaMclbe niMii, 4m m htSdm FMleo Um 

Nalur das Nachzuahmende ist, auch bei der hislorischen 
slall rinden, und es fragl sich nur, ob und weiche Ideen es 
ipebt, die den GeschichUchreiber eu leiten im «Stonde amd? 

Hier aber fordert das weitere Vorschreiteii grofteBe- 
Iwtsamkeit, damil niehl sclioii die Uofre Erwihnung vea 
Ideen die Reinheit der geschichtlichen Treue verletze. 
Denn wenn auch der Künstler und Geschichtschreiber beide 
darstellend und nachahmend siii4» so ist ihr Ziel doch 
daffdums verscfaieden. Jener streift nur die flüchtige fir» 
■fifaeinimg von der Wiitiiehkeit ab, bertthrt sle nur, um 
sich aller Wirklichkeit zu entschwingen ; dieser sucht blob 
sie, und muls sich in sie verliefen. Allein gerade darun^ 
und weil er sich nicht begnügen kann bei dem • lotm 
ünfaem Zusammenhange des Einwlnen, sondern zu dem 
IGtteljpimkt gelangen muls, aus dem die wahre Verkeilung 
verslanden werden kann, so mufs er die Wahrlieil der 
Begebenheit auf einem ähnlichen Wege suchen, als der 
Künstler die Wahrheit der Gestalt. JDäe Ereignisse der 
Gesdnchle liegen noch viel weniger, als die. Erscheinuft- 
gen der Sinnenwell, so offim da, dafii man sie rdn abau* 
lesen vermöchte ; ihr Versliindnifs ist nur das vereinte 
Erzeugnifs ihrer Beschaffenheit und des Sinnes, den der 
Betrachter hinaubringt» und wie bei der Kunst, läfet sich 
auch hei ihnen nicht Alles durch hlolse Verslandesopeca- 
tion, eines aus dem andern logisch herleiten und in Be* 
griffe zerlegen ; man fafsl das Rechte, das Feine, das Ver- 
borgne nur auf, weil der Geist richtig, es aufzufassen, ge- 
stimmt ist Auch der Geschichlschreiber, wie der Zeiche 
jier, bringt nur Zerrbilder hervor» wenn er khk- die eisr 
seinen Umstände der Begebenheiten, sie so, wie sie sich 
scheinbar darstellen, an einander reihend, aufzeichnet ; wenn 
er sich nicht strenge Eechenschaft von ihrem ianem Zu« 
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sammenhange giebt, sich die Ansdiaming der wirkenden 
Kräfte verschalTl, die Richtung; die sie gerade in einem be« 
stmimten Augenblick nehmen, erkennt, der Verbindung \ 
beider mil dem gleidizeiligen Zustand, und den vorlierge* 
gangenen Veriindemnf^n naehforsdit Um dies aber «u 
können, nmfs er mit der BeschafTenheit, dem Wirken, der 
gegenseitigen Abhängigkeit dieser Kräfte überhaupt ver- 
traut raki, wie die voiisiändigie Durchsuchung des BesoB* 
«kfB imnier die Kemitnifr des Aügemeitien Toransselity 
imter dem es begriffen ist In diesem Sinn nnife das Auf- 
fessen des Geschehenen von Ideen geleilet sein. ■ 

£s versteht sich indefs freilich von selbst, dals diese 
• ideeo ms der FttUe der Begebenheiten selbst henrorgdie% 
•der genüiier m reden» durch die nüt Seht histofisehem 
Sinn unternommene Betrachtung derselben im Geist ent- 
springen, nicht der Geschichte , wie eine fremde Zugabe, 
geliehen werden müssen, ein Fehler, in weichen die soge- 
nannte philosophisehe Geschichte leicht verfielt Ueheihaiqpl 
droht der historischen Treue viel mehr Gttthr von delr 
philosophischen, als der dichterischen Behandlung, da diese | 
wenigstens dem Stoff Freiheit zu lassen gewohnt ist. Die 
Philosophie sdireibt den Begebenfaeiteii ein Ziel vor; dies 
finehen nach Endursadiett, man mg sie auch aus ifem 
Wesen des Mensi^en und der Nalw selbst ableiten woK 
len, stört und verfälscht alle freie Ansicht des eigenthüm- 
lichen Wirkens der Kräfte. Die teleologische Geschichte 
«rracht auch darüm nienuüs die lebendige Wdirheit der 
Wcltsducksale, vrcfl das Individuum sehten Gipfelpunkt 
imnier innerhalb der Spanne seines flftehtigcn Daseins fin- 
den mufs, und sie daher den letzten Zweck der Ereignisse » 
nicht eigentlich in das Lebendige setzen kann, sondern es 
in gewi&erma6en todten Einrichtungen, und dem Begriff 
eines ideiden Garnen juoht ; sei es in aUgemeia werden- 
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dem AnKm olicl Bcvdlkeniiig dts Brdbffdttis , Im «mehmeii« 

der Kultur der Völker, in innigerer Verbindung aller, in 
* endlicher Erreichung eines Zustandes der Vollkommenheit 
der bilrgerJichen GeseUscshaft, oder iil irgend einer iden 
dieser Art Von . allem diesem hängt tw«r mnnittelbar die 
Thätigkint und Glückseligkeit der EHmsebien ab, allein was 
jede Generalioii davon, als durch alle vorigen errungen, 
empfängt, ist nieht Beweis, und nicht einmal immer gleidi 
InMeoder Übm^sstoff ilurer Kraft« Denn aoek was Fracht 
des Gdsies und der Sinnesart kt, Wisseisciiafty-Kuiis^ 
sittliclie Einrichtung, verliert das Geistige, und wird »ur 
Materie, wenn nicht der G^st^es immer von neuem be- 
lebt Alle diese Dinge tragen die Natur des Gedaiiktiii 
«n wAky 4er .nür erhalten weideft kam^ Mm er gn» 
dacht wird. 

Zu den wirkenden und schaffenden Kräften also hat 
sich der Geaohichtsclireiber zu wenden. Hier bleibt er 
tggi adnenf eiganthümüehen Gebiet Was er thun kaD% 
«m m der Betraehtmig der iabyrintliiscii vemcUangenen 
Begebenheiten der Weltgeschiehte, in smem XiemOIhe 
eingeprägt, die Form mitzubringen, unter der allein 
ihr wahrer Zusammenhang erscheint, ist, diese Form von 
ihnen selbst absnsielien^ Der Widetspracfa» der hieiin 
«i liegen scheint^ Teradiwindet bei näherer Betvadilai^. 
Jedes Begr^fen einer Saelie setzt, als Bedingung seinet 
Möglichkeit, in dem Begreifenden schon ein Analogon des 
nachher wirklich Begriüeaen voraus, eine vorhergängige, 
mprnnghohe Uebereinatimnmng vwisdma dem SnbidEt mid 
Ohfekt Das Begreifien ist kemesweg^ ein hMses Eni; 
imkehi aus dem ersteren, aber auch kein blofses Entneh* 
men vom letzteren, sondern beides zugleich. Denn es be- 
steht allemal in der Anwendwig eines früher vorhandenen 
AUgemeioMi an£ «ia neues Bescndrea» . Wa iwei Wesen 
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tedi f^KnMie KM g^treml sind, fälri keiM Brfiok« 

der Versländigung von einem zum andern, und um sich 
lu verstehen, muTs man sich in einem andern äinn schoA 
«mtandto iMiben. Bai der GetekidiU irt diese vfirfingift 
Owmdiigfi im BCefgnnkm edhr Uar, da.AUeSi wm in dtr 
Weltgeschicht« wirluam ist, iich auch in dem Innern des 
Menschen bewegt. Je tiefer dalier das Gemüth einer Na- 
Immi alies Mensctiliche empfindet, je zartor, vielseitiger u«d 
TCiner tim Miordi eigrÜBn wird, deirto melir hat m An« 
li^, -OtsdiMhtgdirgibtr im wahrtn Sbum des Wort» wm 
besilsen. Zu dem so Vorbereiteten muTs die prüfende 
Uebung hinzukommen, welche das Vorempfundene an dem 
Gegenstand berichl^aid versucht, bis durch diese wieder- 
Mte W#tfaialwirkaii« dia iU4ili«il wgl«ieli mit dar Gt- 
wMimi hervorgeht 

Auf diese Weise cnlwirft sich der Geschichlschreiber 
dopch das Studium der schaffenden Kräfte der Weitgc« 
•cfai«hte an aUgemdiiet Bild, der Form de» 2A9$mmm^ 
lumgee eier BegebeshMten, und in diaeem Kttiß ki^i^ 
die Ideen, tor denen im yerigen die Rede wer. ^ sind 
nicht in die Geschichte hineingetragen, sondern machen Uir 
Wesen selbst aus. Denn jede todte und lebendige l^xtdl 
witkl nack den GeMteen üurer Nalwr, «nd AHee» was g»* 
addelit» atefaly dem Baum und der Zell nad^ iir UDaertvenn^ 
Halifw 2Kimmmenliange. 

In diesem erscheint die Geschichte, wie uiannigfalLig 
und lebendig sie sieh auch vor unserm Bücke bewegj^ 
deek ^wie «n iedlea, «noabinderiiehen GeaeUen lolgende»» 
md dwrdi mechamsdhe Kräfte ffetriebenes Ukrwerk. Denn 
ebe Begebenheit erseugt die andre, Maafs und BeschaiTen- 
heil jeder Wirkung wird durch ihre Ursach gegeben, und 
seihst der frei scheinende Wille des Menachen findet seine 
Bestimmung m UmalSndan, «Ke lünsU vor aefamr Gehui^ 



ff 
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ja vor dem Werden der Nelteii, der er engelkOrly uaabiiv- 

derlich angelegt waren. Aus jedem einzelnen Moment die 
ganze Reihe der Vergangenheit, mid selbst der Zukunft 
Wredmen su könRen, seheiat niehi in sich, aendemwegfla 
mangehder Kenalmfe einer Menge von ZwutthmfjMm 
nntnögÜch. Allem es ist längst erkannt, dafe da« ansr 
sclilicfsende Verfolgen dieses Wegs gerade abführen würde 
von der Einsicht in die wahrhaft schaffenden Kräfte, dafip 
in jedem Wirken, bei dem Lebendiges im f^ieiiaft,^ genuia 
das IfauptelMnenl nch alier Berecfanung entiieliftj und dala 
schetnbaf mechanische Bestimmen doch ursprüngjfeh 
fni wirkenden Impulsen gehorcht 

Es mufs also, neben dem medumudien Bestimmen 
dner Begebenheit durch die andre, joefar auf das eigafr« 
tfiümliche Wesen der Kräfte gesehen werden, und hier iai 
die erste Stufe ihr physiologisches Wirken. Alle; lebendi- 
gen Kräfle, der Mensch wie die Pflanze, die Nationen wie 
das Individuum, das Menschengeschlecht wie die einseinen 
V(Uker, ja selbst die Eraengnisae des Gdstes, so . wie sie 
auf einem, in einer gewissen Folge fortgesetiten Wirken 
beruhen, wie Lilleralur, Kunst, Sillen, die äul'sere Form 
der bürgerhchen Gesellschaft, haben Beschafifenheilen, Ent- 
wicklungen, Geselae nnt einander gemein. So das stufen- 
weise Erreichen önes Gipfelpunkts, und das aHmäMige 
Herabsinken davon, den Uebergang von gewissen VoHkem^ 
menheilen zu gewissen Ausartungen u. s. f. ünlaugbar 
liegt hierin eine Menge geschichtücher Aufschlüsse, aber 
nchtbar wird auch hierdurch nicht das schaffende Prineip 
seAbsl, sondern nur eine Form erkannt, der es sich beugctt 
mufs, wo es nicht an ihr einen erhebenden und beflügeln« 
dm Träger findet. 

Noch weniger zu berechnen in aeinem Gange, und 
nioht sowohl erkennbaren Gesotten* unterworfen, «la wm 
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in gewisse Analogieen zu fassen, sind die psychologischen 
Kräfte der mannigfaltig in einander greüeiiden mensch- 
lichen Fähigkeit^ £iiipfindiingen, Neigungen iumI Leiden« 
•dieften. Ak die nüdisten THeUedeni *der Handhmgetty 
md die unimllelbarsten Ursachen der daraus entspringen- 
den Ereignisse, beschäftigen sie den Geschichtschreiber vor- 
zugsweise, und werden am häufigaien zur Erklärung der 
BegftbenMien gebraueht Aber dieee Ansiehl gerade er- 
fordert die meiste Behutsamkeit. Sie iai am wenigtfen 
welthistorisch, würdigt die Tragödie der Wehgeschichte 
«um Drama des Alllaglebens herab, verführt zu leicht, die 
einzelne Begebenheil aus dem Zusammenhange des Gan- 
MB hereusaireilBen, und an die Sielle des Wellscdiickaala 
ein UdiAelMs Getreibe persSnfieher Beweggründe zu setaen. 
Alles Avird auf dem von ihr ausgehenden Wege in das 
Individuum gelegt, und das Individuum doch nicht in sei- 
ner £inheit und Tiefe, seinem eigentlichen Wesen erkannt 
Denn dies labt sich nidit so spalten, analysiren, näch £r- 
fthrungen beurtheilen, die, von Vielen genommen, au£Vi^ 
passen sollen. Seine eigenlhümliche Kraft gehl alle mensch- 
hche Empfindungen und Leidenschaften durch, drückt aber 
allen ihren Stempel itaid ihren Charakter auL 

Man kthmte den Versueh machen, nach diesen drei, 
hier angedeuleten Ansichten, die Gesohiehtsehreiber zu klas- 
sificiren, aber die Charaklerislik der wahrhaft genialischen 
unter ihnen würde durch keine, ja nicht durch alle zusam- 
mengenommen ersdiöpft. ' Denn £eae Anaiehten selbst eiN 
idiöpfat mh nielit die ürsaehen des Ztuammenhangs der 
Begebenheiten, und die Grundidee, von welcher aus aflein 
das Verslehen dieser in ihrer vollen Wahrheit möglich ist, 
liegt nicht in ihrem Kreisen ^e umfassen nur die, in re- 
geimäfaig sich wieder erzeugender Ordnung übersehauba- 
t9k lUrsdiemmigen der todten, lebendigen und geistigen 
I. 2 
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Nalur, aber keinen freien un<l selbständigen Enpuls einer 
* onprünglichen Kraft; jene Erscheinwigen geben daher auch 
nur Recbenechaft von regelmäft^y naoh erkannlem Gneta, 
oder sichrer Erfahnwg wiederkehrenden Enhvicklungen ; 
was aber yv\e ein Wunder enlsleht, sich wohl niil mecha- 
nischen, physiologischen und psychologischen Erklärungen 
begleiten, aber ans keiner -solchen wirklich ableiten läüil^ 
das bleibt ' innerhalb jenes Kreises auch nichi hk&k uner- 
klärt, sondern unerkannt. 

Wie man es immer anfaiii^en möge, so kann das Ge-* 
• biet der Erscheinungen nur von einem Punkte aul'ser dem-* 
sdben beghflen. werden* und das beaowieBe Ueraustretcit 
ist eben so gefahilos, ab dtf Irrthum gewils bei -UindM 
VerschlSefsen in demselben. Die Wehgctdnchte ist mchi 
ohne eine Wcllregicrung versländlich. 

Mit dem Fostliallen dieses Gesichtspunkts ist gleich 
der bedeutende Vortheü gewonnen^ das Begreifen der Be» 
gebenheiten nicht för digeschloBSen «u eraditoi durch 
jene, aus dem Kreise der Natur genommenen Erklärungen. 
Uebrigens wird aber heilich dem Geschichtsclireiber da- 
durch der ieizlc, schwierigste und wichtigste TheÜ seines 
Wegs wenig erleidtlert - Denn es ist ihm kein Oi^fan rar-, 
liehen, die Plane der WoHregierung unmittelbar lu erfor- 
schen, und jeder Versuch dazu dürfte ihn, wie das Auf- 
suchen von Endursachen, nur auf Abwege führen. Allein 
die aufserhaib der Naturenlwicklung liegende Leitung der 
Begebenheiten vStiabiiii «ich dennoch an ihnen adhal, duich 
Büttel, die, wenn gleich mdit selbst Oegenslfindie der Er* 
scheinung, doch an solchen hängen, und an ihnen, wie un- 
körperliche Wesen > erkannt werden, die man aber nie 
* * wahrnimmt, werih man nicht, hinanstrctand- ans dem Ge- 
biet der Erschetnungen, im Geste in d«feniga nbei|$iliV 
aus dem sie ihre iMnnft habeib An yire. Brfa t ithun g ist 
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also die letzte i^cciingnng der Lösung der Aufgabe des 
Geschichtschreibers geknüpft. 

Die ZaU 4er acii«ficii4en KriÜte m der Gceehiehte 
ynrd dordi £e wimittcUnHr m «kn Begobenbeilcii Miftre- 
leHdlMi iridil ersdidpft. Wenn der Geschieliteehreilier auek 
alle einzeln, und in ihrer Verbindung durchforschl bat, die 
Gestalt und die Umwandlungen des Erdbodens, die Ver- 
«nfUmmgen dei Kliina's, die Oeisleifihigkttt and SiniMi« 
«rl der Natienen, die nodi eiginthümlidiere fi;iiMieiiier> ^ 
Einflüsse ' der Kunst und Wissenschaft , die tief eiA^rtite- 
den und weit verbreiteten der bürgerlichen Einrichtungen, 
so bleibt ein noch mächtiger wirkendes, nicht in unniitlel» 
barer äiobtbarkait aUftreCclides» aber jenen. Kriftin selUl 
den Anstels «nd- die Riditung veileilieiides PHncip 
flSmKch Ideen, die, ihrer Nalur nach, auTser dem Kreise 
der Endlichkeit hegen, aber die \V ellgeschichie in allea 
ihren Theüen durcbwahen und beherrsebea. 

. Dafii solche Ideen si^ offenktrei^ dals gewisse' fii^ 
sdieinungen, nieht erklllTb«r dinreh Vloäes, NMurge^etken 
geniiifses Wirken, nur ihrem Hauch ihr Dasein verdanken, 
leidet keinen Zweifel, und eben sö wenig, dafs es witlüa 
einen Punkt giebt, auf dem der Gescbichlsdhreibei'^ uln 
die wahre GestaH d*r Begeb^ihdilen su erkennen» «nf ^ 
(kkMt infeef ihnen verwiesen Wird. 

Die Idee äufsert sich aber auf z^Niefachem Wege, ein- 
mal als iüclitung, die anfangs unscheinbar, aber ailmühlig 
Sichtbar, und ouletst ulwidersteUidi, Yieli, Oa vMcdli»- 
densn Ovtto, and unter verscfaiedilfeea ÜMind^li «rgreill; 
dann als Ktaftenceugung, welche in Uirem Umfang und 
ihrer Erhabenheit nicht aus den begleitenden Umständen 
hcTEuleiten ist 

Von dem firslerett finden Siek die Bei^sie ohne MtiK 
sie sind oneh kmun in irgend üne^Ml Vibrkannt worden. 

2* 
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Aber es ist sehr wahrscheinlicli , dafs noch vieie Begeben- 
heilen, die man jetzt auf mehr luaieheile und mechauisch« 
Weise erklärt, auf diese Art angesehen werdeii misseii. 

Beispiele Ton Krafteneugungen, toh Ersdimiingffl» 
EU deren Erkiäning die umgebenden Umstände niekt m- 
reichen, sind das oben envähiile Hervorbieclien der Kunst 
in ihrer reinen Form in Aegypten, und vielJeicht nocli mehr 
die plötxliche £nlwiddtiDg freier, und sich doch wieder 
gegenseitig in Schranken haltender IndividualilSt in Grie- 
cheidand, mit welcher Sprache, Poesie und Kunst auf ein- 
mal in einer Vollendung da stehen, zu der man vergebens 
dem aliniählichen Wege nachspürt. Dean das BeWtni- 
derturwürdige der griechischen Bildung^ und was am mi- 
sten den Schlüssel ni ihr enthäh, hat mir immer geschie- 
nen, dafs, da den Griechen alles Grofse, was sie verarbei- 
teten, von in Kasten getheilten Nationen überkam, sie von 
diesem Zwange frei blieben, aber immer ein Anak>gon bei- 
behielten, mir den strenge Begriff in den loseren der 
Schule und freien Genossenschaft milderten, und durch 
vielfachere Tbeilung des urnalionellen Geistes, als es je in 
einem Volke gegeben hat, in Stämme, Völkerschaften und 
emzelne Städte, und durch wieder eben so anfiiteigende 
Verbindung, die Versdiiedenheit der Indrrtdualitil su dem 
regsten Zusammenwirken brachten. Griechenland stellt da- 
durch eine, weder vorher, noch nachher jemals da gewe- 
sene Idee nationeller Individualität auf, und wie in der 
Individualität das Gehcinmüs alles. Daseins liegt, so bemlü 
auf dem Grade der Frdfaeit, und der Eigenthümliehkek ih« 
rer Wechselwirkung alles weltgeschichtliche Fortschreiten 
der Menschheit. 

Zwar kann auch die Idee nur in der Naturverbinduag 
auftreten, und so Hilst sich aueh bei jenen Ersoheinnngen 
tam -AsuM beflrdenider Uiwoben, ein Uebergang vm 
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UiTVolftoinTnneren «um VoUkommneren nachweisen, und 
in den ungeheuren Lücken unsrer Kunde luil Recht vor- 
aussetzen. Aber das Wundervoile liegt danim nicht mm* 
der in Ergreifen der tntcn fUefatUDg, dem Sprühen dee 
ersten Funkens. CHine diesen können keine befördernden 
UmstMnde wirken, keine Uebune:, kein «allmnhliges Vor- 
schreilen, auch Jahrhunderle hindurch, zum Ziel führen. 
Die Idee kann sich nur einer geistig individuellen Kraft 
anvertrauen, aber d«ls der Keim, welchen sie in dieselbe 
legt, sieh auf seine Weise entwickelt, dab diese Weise die- 
selbe bleibt, wo er in andere Individuen übergehl, dafs die 
aus ihm aufspricfsende Pflanze durch sich selbst ihre Blülhe 
und ihre Reife erlangt, und nachher welkt und versohwin- 
dsl, wie immer die Umstlnde und Individuen sich gestalten 
mögen, dies seigt, dafo es die selbständige Natur der Idee 
ist, welche diesen Lauf in der Erscheinung vollendet. Auf 
diese Art kommen in allen verschiedenen Gattungen des 
Daseins und der geistigen firseugung Gestalten sur Wirk- 
fichkeil, in denen sich irgend eine Seite der Unendlichkdt 
sfnegelt, und deren Eingreifen ins Leben neue Erscfaemun- 
gen hervorbringt. 

In der Körper\velt, da es bei dem Erforschen der gei- 
stigen immer ein sichernder Weg bleibt, die Analogie in 
jener SU verfolgen, darf man kein Entstehen so bedeutend 
neuer Gestalten erwarten. Die Verschiedenheiten der Or- 
ganisation haben einmal ihre festen Formen gefunden, und 
obgleich sie sidi innerhalb dieser memals in der organir 
scfaen Individualilfit ersdiöpfen, so werden diese feinen 
Nüancen nicht unmittelbar, kaum in ihrem Wirken auf die 
geistige Bildung sichtbar. Die Schöpfung der Körperwelt 
geht im Kaume auf einmal, die der geistigen allmähUch in 
der Zeit vor, oder die erslere findet wemgstens eher ihren 
Rohepnkt, auf dem die Schl^ifong sieh- in der einförmi* 



gelt Forieneugung verHerL Vkl-näier «lier, alt dl» 6e-« 

»lall lind der korperliclie Bau, slehcl dem Ceisligen da» 
organische Lebeoi, und die Gesetze beider finden eher An<* 
wendimg «d «nander. In dem Zutlande der geMmde* 
Kraft iat dies imiider sklitbar, imewohl sdir wateciieiiH 
Üeh auch in ihm Veränderungen der VerhSllmssc und RScIh 
tungen vorkommen, welche verborgenen Ursachen folgen, 
und epochenweise das organische Lehen anders und an- 
ders tHiaaa&u Aber im aimofmeD Zustande dea Lebeas, an 
den Krenkheilafonnen giebl es unüii^r ^ Analogen tob 
Richlungen, die, ohne erklärHche Ursachen, plölzÜch oder 
adimuhlich entstehen, eignen Geselaen zu folgen scheinen, 
nnd auf einen verborgnen Zusammenhang der Dinge hin« 
WMsen« Dies bestätigen mlfiuihe Beobachtiuigen, .wenn 
eo audi viefleieht erst spät dabinkonunen wird^ daten ei- 
nen lüsloriüclien Gebrauch zu machen. 

Jede menschliche IndividuaiiLäl ist eine in der Erschei« 
Bttng.wundBde Idee, und ans eioigeii Jcnchtei diese ae 
stfahbnd hervor, dafi» sie die Form des Individiiiuns nuc 
angenommen va haben scheint, mn ftn ihr sidhi selbst m 
offenbaren. Wenn man das nienschliclie Wirken entwickelt, 
SO bleibt, nach Abzug aller, dasselbe beslitnmenden Ursa- 
ciien, etwas Ursprüngliches in ihm surücii, das^anatatiYOii 
jenen £infUissen erstickt in werden, viehnehr ae umge* 
staltet, und in demselben Element hegt ein unaufhörlich 
thäliges Bestreben, seiner inneren, cigeulhiimiichen Natur 
Hufseres Dasein zu versehafEen* Nicht anders ist es mit 
der Individualität der Nationen, vnd in vielen Theiien der 
CUsefaicfate ist es sichtbarer an ihnen, ab an den Eimel- 
nen, da sich der Mensch in gewissen Epochen, und unter 
gewissen Umständen gleichsam heerdenweise entwickelt 
Mitten in den durch Bedürhiils, Leidenschaft und schcmi- 
bare» ZuisB geldteiett B^gtUMkivoi der Völker wicki 
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4$hw,. und miehtiger, ab j/mte Elemenle^ dai fiisUfe Prin- 
eip d«r IndKviditalÜal fori; es sucht der ihia kiwoluienden 

Idee Haiim zu verschaffen, und es gelingt ihm, wie die 
zarteste Pflunie durch das organische Anschwellen ihrer 
GefiUiM Gomäiior qirengt, das sonst den£iBwirkui|gi(n von 
Jdhchtmderlcn trotske. Nobon dor Richlimgy welche Völ- 
ker imd Eiasdhie dem Menschengiesehlecht durch ihre Tha- 
len erüieiien, lassen sie Formen geistiger Individualilal zu- 
rück, dauernder und wirksamer als Begebeuiieilen und 
£ffeigiiisse. 

Es gieht aber auch idealische Foniien, die» ohne die 

menschliche Individualität selbst zu sein^ nur millejbar sich 
auf sie beziehen. Zu diesen gehören die Sprachen. Denn 
ebgieich der (leisl der Nation sich in jeder spiegelt, so 
hat auch jede eine frühere > mehr unabhängige Grundlage^ 
und ihr eignes Wesen und ihr innerer Zusanmienhang 
sind so mächtig mid heslinnnend, dafs ihre Selbsländigkeil 
mehr \\ irkung ausübt, als erfährt, und dals jede bedeutende 
Sprache als eine eigenihümliciie Form der Eraeugung und 
MiUheilung von Ideen erscheint. 

Auf eine noch reinere und vollere Weise verschaffen 
sich die ewigen L rideen alles Denkbaren Dasein und Gel- 
tung, die Schönheit in allen körperhchen imd geistigen Ge» 
stalten, die Wahrheit in dem unabänderhcben Wirken je^ 
der Kraf^.nach dem ihr inwohnenden Gesetz^ daaRecllt in 
dem unerbittlichen Gange der si^ ewig richtenMlen und 
strafenden Begebenheiten. 

Für die • meuselüiche Ansicht, welche die Plane der 
Wekregierang nicht unmittelbar eiapiihen, sondern sie nur 
an den Ideen erahnden kann, durch die sie sich offenba- 
ren, ist daher alle GescliicTile mir Verwirklichung einer 
Idee, und in der Idee liegt zugleich die Kraft und das Ziel ; 
uod so gjelmgjt mapi» indem nian sich hiob in die Betracb- 



u 

fmg der sektttenden Kräfte verlieft, auf einem ndiligBi» 

Wege zu den' Endursachen, welchen der Geist nelfirlkk 

nachstrebt. Das Ziel der Geschichle kann luir die Ver- 
wirklidiung der durch die Menschheil darzuslelieuden Idee 
sein, nach alie^ Seilen hin> und in allen Gestalten, in wet^ 
chen sieh die. endliche Form mit der Idee su verbinden 
vciniag, und der Lauf der Begebenheiten kann nur da ab- 
brechen, wo beide einander nichl mehr zu durchdringen 
im Stande sind. 

So wären wir also dahin gekommen, die Ideea dmS^ 
zufinden , welche den Geschichtschreiber leiten mfissen, 
und können nun zurückkehren zu der oben zwischen ihm 
und dem Künstler angeslelllen Vergleicliung. Was diesem 
die KennlnÜs der ISatur, das Studium des organiscfaeB 
Baus, ist jenem die Erforschung der als handelnd und lei- 
tend im Leben auftretenden Kräfte; was diesem Verhält- 
nifs, Ebenniafs und der Begrifl" der reineiw Form, sind je- 
nem die sich still u])d grofs im Zusammeiiiiauge der Weit- 
begebenlieiien entfaltenden, aber nicht ihnen angehärenden 
. Ideen. Das Geschäft des Geschichtsdireibers in seiner leta- 
ten , aber einfachsten Auflösung ist Darstellung des Stre- 
bens ehier Idee, Dasein in der Wirkhchkeil zu gewinnen. 
Denn nicht immer gelingt ihr dies beim ersten Versuch, 
nicht selten auch artet sie aus, indem sie den entgegen- 
wirkenden Stoff nicht rein zu bemeistem vermag. 

Zwei Dinge sind es, welche der liang dieser Unter- 
suchung festzuhalten getrachtet hat: dai's in Allem^ was ge- 
schieht, eine nicht unmittelbar wahrnehmbare Idee waket» 
Mb aber diese Idee nur an den Begebenheiten selbst er- 
kannt werden kann. Der Geschichtschreiber darf daher 
nicht, Alles allein in dem materiellen Stoff suchend, ihre 
Herrschaft von seiner Darstellung ausschiielsen ; er muls 
aufs mindeste den Plata zu ihrer Wirkimg offfti lassen; er 
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mufs ferner, weiler gehend, sein Geniülh empfänglich für 
sie und regsam erhallen, sie zu ahnden und zu erkennen; 
aber er mufii vor dien Dingen uch hülen« der Wirklich- 
keit eigenmächtig gieschaffene Ideen ansubilden, oder auch 
nur über dem Sudien des Zusammenhanges des Gänsen 
etwas von dem lebendigen Reiclilhnm des Einzelnen auf- 
zuopfern. Diese Freiheit und Zarllieit der Ansicht muis 
seiner Natur so eigen geworden sein, daÜB er sie zur Be- 
trachtung jeder Begebenheit mitbringt; denn keine ist ganz 
abgesondert vom allgemeinen Zusammenhange, und von 
Jeglichem, was geschieht, liegt, wie oben gezeigt worden, 
ein Theii aufser dem Kreis unmittelbarer Wahrnehmung. 
Fehh dem Geschichtschreiber jene Freiheit der Ansicht, 
so erkennt er die Begebenheiten nicht in ihrem Umfang 
und ihrer Tiefe; mangelt ihm die schonende Zartheit, so 
verletzt er ilire einfache und lebendige Wahrheit. 



XJe.be r 



die iinter dem Hamen Biia^aTad-Gita be- 
Kaiiule KpiMde des ]IIaha-JBIiarfftta*o) 



I. 

Der Coli Krisclinas, die cigcnlliclie und voUsUiiulige In- 
carnalion Visclinus, begleitet, nach der Dichtung des Mahu- 
Bharala, den Ardschunas, den drillen und vorzüglichsten, 
eigentlich vom Gott Indras gezeugten Sohn Pandus, als 
Wagenlenker, in den Kampf gegen die nah mit ihm ver- 

*) Die pegenwärtig:«* AMiandlimg hat keinen andern Zweck, als den, 
in mögliclister Kürze einen treuen und vollständigen ßegritf von dem 
oben erwähnten Gedicht, und vorzüglich von dem darin vorgetragenen 
pbÜotophiscben Sytem aof eine, auch des Indischen -nidit kündigen Le- 
sern ventSndliche Weise »i geben. Ich habe mir daher mm seUien eino 
Yerglelcbang der Lehre der Blmgavad-GM mit anders woher bekann- 
ten Indischen Lehrsätzen erlaubt. Kin Werk, das so reidihaltig an phi- 
loBopliisclicn Ideen ist, verdient abgesondert für sich, als ein Ganzes, 
behandelt zu werden, und icli glaube auch aui^el■de^l , dafs es schwerlich 
ein anderes Mittel giebt, die mannigfaltigen Diinkellieiten .lufzuklaien, 
welche noch in der Indischen Mythologie und Phüosopliie übrig bleiben, 
als jedes der Werke, die man ab Baoptqnellen derselben ansehen kami» 
einselR »i eKcerpfrea, md erst totlsCSndig f&r sieb absahandelny ehe 
ma» Yeiftleirliniigen mtt andteii anstellt. Genaoe mid vdlstindige, blob 
in dem Sinn and der Absicht treuer und voUkomniener Darstellung des 
mythologischen find philosophischen Gehaltes gemachte Bearbeitimgen 
säinmtlicher Hauptwerke der Indischen Literatur, der Vedas, des Gesetz- 
buchs des Manus, der beiden grofsen Heldengediclite, der achtzehn Pu- 
ranus iintl der vorzüglichsten philosophischen Lehrbücher würden eine 
Grundlage abgeben, alle Indisdien piiUosophisdien und mythologischen 

• 
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WMMton SSknt' dto Kdnigs Dhriiaraschtras. Als Arilschu- 

nas in den 8cliaaren der Feinde sein eignes Cieschlccht, 
seine Keiigionslchrcr und Freunde erblickt, geiälh er in 
Zweifel, ob es beaser sey, dafe er die, ohne wekh« da0 
Leben wtäisi keinen Werlh för Um baben^ wfirde, besieg, 
eder von ihnen besiegt werde, verfällt in za.sjhaflen Klein- 
muth, lälsL iiogen und Pfpil sinken, und IragL Krischnas 
•um Rath. Der Go4t- enmuttert ihn ans philosoplüschen 
ChMbn tum Kampf, und ca enUpHmt aidi awiacbcn ih- 
nen, im Angesiebt beider Heere ein Geepräcb, das in acbt- 
zehn Gesängen (etwa siebenhundert Distichen) ein voUsläu-» 
diges philosophisches System durclilüuft. 

CoJebrooke, dessen neuesten Abhandlungen in den 
Denksduriften der Englischen Asiatischen GeseUschailk wir 
die ersten bestimmten und ausfiihrlidien Nachricliten über 
die verschiedenen Indischen philosophisdien Systeme ver- 



Systeme, ohne Gefahr der Verwirrung, mit einander vergleichen und zur 
Benotmng der übrigen Mrifltmi ml der Deakniler ibergehtm xa kön- 
n^ik WMel aUf aucb bereit» .hitrfiir gradufaeo iai, nail voa wie wh 
•ebiUKbaieHi,Werthe namentlieb Colebrnotte*» (refliicbe Aoawige «ug den 

Vcflas und den wichtigsten Werken über die verschieiienen phKosophl- 
•chen Systeme sind, so feltit doch oifenbar noch sehr viel an der VoD-» 
ständigkeit dieser unpriai'slich nothwendißen Vorarbeiten, und man ist 
noch viel zu selir in der Nothwendigkeit, hei dem Vortrag der Indisclien 
Philosophie und Mythologie, Materialien aus allen Quellen mit einander 
imIMmk ae BUMMO« ohne der Volbtändigkeit der Benutzung der ein- 
aelnen gewUs sa seyn , and olwe jede liinlSnglich einzelii in ibrer Ei^ 
genihumlichkeit tu itennen« Aach oiub man offenherzig gesteben) dafs 
man wenigstens in den meisten Pillen im Stande seyn m«6le, die vor- 
kwidennn Aassiige und Uebersetanngen mit den Oi^inalen sa veigiaU 
chen, was bis 'y t7t norli theils unmöglich , titeils ungemein schwierig ist» 
Noch lange also wir<i das Uebersetzen , Bearbeiten . und vorzripllrli das 
Herausgeben der eiazelnon Schriften allgem^nen Darstdlungen ?esa»> 
gehen müssen« 

Wegen der ri<;!litigen Betonung der Indlsdien Namen und Worter 
ctiimere ich Mer, dals ich das lange «t ^ « mtt einem Aoeent beEelcb- 
m hebe, $• nnt • dhgttm nie, weil sie iisSMdwilhit.hnt^aeya höeaea 



28 

fbnkcn, hat dieser Epnode' des Mo)ia>BhtfraU niehl er* 

wähnt, vennulhlich weil seine Absicht darauf ging, nur aus 
wirklichen Lehrbüchern der Philosophie (die aber, nach 
Indischer Sitte, auch in Versen abgefiafei sind) und ihraa 
Commentaloren Aussage zu fiefem. Krischna» Lehre sehcinl 
nun zwar wohl im Ganzen mit dem von Colebrooke dar- 
gestellten Systeme PatandjichaÜs überein zu kommen, sie 
entwickelt sich aber auf eine gans eigenihümliche Weise, 
ist, soviel idi su urlheÜen vermag, reiner von Spitslndig» 
keit und Mystidsmus, und verdient schön, da sie ak 
freies Dichterwerk in das eine der beiden grofsen und äl- 
testen Indischen Heidengedichle verwebt ist, besondere 
Auftnerksamkeit. 

Ich. will versuchen, dieselbe hier kurs susammennifes- 
sen, ohne mich an die Anordnung des Originals zu binden, 
und ohne für jetzt darauf einzugehen, w^elche Verglei- 
chungspunkte diese Lehre mit bekannten griechischen phi- 
losophischen Systemen darbietet. 

Die beiden Hauptsätze, um welche sieh das in dieser 
Dichtung enthaltene Sysleni drelil, sind, dafs der Geist, 
als einfach und uuvergängÜch, seiner ganzen Natur nach^ 
von dem zusammengesetzten und vergängUchen Körper ge«- 
schieden ist, undT dafe von dem , nach Vollendung Streben- 
den jede Handlung ohne alle Rücksicht auf ihre Folgen, 
und mit völJic^cni Gleichmuth über dieselben, vorgenom- 
men werden muis. 

Es »nd dies die beiden natürlichsten Beziehungspunkle 
auf Krischnas Absicht, seinen Heldenfreund zum Kampf 
bewegen. Denn Tod und Handlungen verlieren ihr Ge- 
wicht, und werden gewissermaafsen gleichgültig, wenn je- 
ner nur den ohnehin vergänglichen Körper trifft, und diese, 
frei von Leidenschaft und Absicht, biofo Werk der Natur 
oder Gebot der Pflicht smd. Durch die bestimmte Sefaei« 
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inng de« Gmsligen iiti4 Körperfieken, vnd die ewig einge- 
scliärfle Tlneigenniilzigkeil der Handlimoen aber wird reine 
Inlelleclualiläl die Grundlage des ganzen Systems, und, 
wie die Folge betliaiiiiter aeigen wird, die firkenoinifii an 
db SfMtie «Her mensoMiefaen Bestrebungen gestellt 

Die Körper der ihnen inwohnenden Seele sind endlich 
und veränderlich , wie die ewig slrömenden Elenienlc, aus 
denen sie bestehen, (II. 14,18.) die Seele ewig, unveraicht- 
bar, fest und unveränderlich. (iL 24. 25.) Sie verbindet 
sich mit neuen Körpern, wie der Mensch neue Kleider an- 
nimmt, (IL 22.) wie im Körper selbst Kindheit, Jugend und 
Aller wechseln. (II. 13.) Diese Unvergänglichkeil ist wahre 
Ewigkeit, ohne Anfang, wie ohne Aufhören. Denn die Un- 
möglichkeit eines Ueberganges vom Seyn cum Niditseyn, 
und umgekehrt, ist ein Haiiptsalz der Indischen Philoso- 
phie '). Kein (^rund ist eigenlhch ein hervorbringender, 
in jedem ist die Wirkung, gleich ewig mit ihm selbst, 
vorhanden. 

Des HßchtsegreBdea ist weht Ssjnt; Nicbtseya ist nicht des 

Seyenden. 

Die Scfaeidiiiig beider dnrchsdiaat wird von den Wahrheit Er- 
kennenden. 

(U. 16.) 

Darin erklärt Krisduias sich, als Gott, mit den. Men- 
sdien ^eich. 

Iii keiner Zeit ich nicht da war, du, diese Volkerfürsten, nicht, 
uud niemaU werd* ich nidit da seyn; von jetzt fortan wir alte 

sind. 

(H. 12.) 



*) El plures non scieiifes diamt , quod mutidus cum artifice primum 
non - est fuU et demde e %^ non - e*f ens {^exUteni) facius est, 0 purum 
Mdtrmu, hoc wumM en$ fmmodo powtü ßerif hoc oshm firAiiimi «ns 
iwleimi, iht€ »fmiH Utli, 0«|inek*lkst o|». Anqoetil Doperroa. 
. Os|ia. I. BrahowR. 16. pi. 51. 
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Mit «benr dieser VonteUongiart hangt et sumwibmh» 

dafs der unvermeidlichen Nolh wendigkeit des Todes die 
gleich unvermeidliche Nothwcndigkeit der Wiedergeburt 
enlspricht, und das Todte nicht todt bleiben kaim. Es ist 
daher in dteter* Hinsidit gleichgiiitig, ob man < lidi 4im 
Seele als unvergänglich, oder als imuior sterbend und wie- 
i^6r werdend deukl. 

Wenn aber irerdend steti auch dfk .sie denkst, und wieder ster- 
bend stets, 

auch also dennodi» Groftaimger, du niminer sie bejaamietnmiAt» 
Denn dem Werdenden steht fest Tod, fest st^t Qtburt dem 

Steibenden. 

NiclU zu änderudeii Schicksals Lous Uaniin du nie bejammero 

raufst. 

Die Gesoliopfe unsiolitharen Ursprtinirs, sichtbarer Mitte dann, 
und unsichtbaren Ausgangs sind; wie ist da 'JVauer, Biiäratas? 
Gleich einem Wunder erblickt einen jemand, gleich einem Wun* 

« 

der darauf spricht ein Andrer, 
gleich einem Wunder äm hört dann ein andrer; doch keiner, 

a|MJi hörend ihn, irails, aacih kieont fluu 
Die Seel' ist unverletzbar stets hn Körper Jedes, Bhiiratas, 
Dannn der Wesen AUsahl aueh do nhsner doch bejanunem mufst. 

(II. 26—30.) 

Der Geist ist unsichtbar, unvorstellbar, .überall hin- 
dringend,* (II. 25.) der Kötper hat die entgegengesetzte Na- 
tur. Auf die Einfachheit und Ungethelltheit des (reistigen - 
werden wir aber noch einmal bei Geieoenheil der Nalur 
der Collhcil zurückkommen. Denn der überall -wallende 
Geist ist einer und ebenderselbe. (VIII. 20.21. XIII. 27.) 

Das Handeln fesselt den Geist, indem es ihn den Be- • 
dinguiii^cn der Wirklichkeit unterwirft, und vom reinen 
Nachdenken abzieht. Es hat daher in der Welt von aller 
2eit her zwei Systeme gegeben, des Handehis und der 
Erkenntnis (III. 3.). und die Beobaditnng deo Rechten in 
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AMdit ies HandelM kt sdiww, man sowoM auf daa 

Handeln, als Mclilhandcin achten niufs. (IV. 17.) Man hat 
bald das eine , bald das andre vorgezogen. (XVIII. 2. 3.) 
Aber die Wahrlieii itt, «bis das ertlere vor dem JeUfteren 
den Vorsug verdietil. (HI. 8. V. 2.) Es kommt mir darauf 
an, sich von den Fesseln der Handlungen (II. 39.) loszu- 
machen. Dies aber geschichlj wenn man alle Rücksicht 
auf den Erlolg veriälsl, und nur liaudelt um zu handeln. 
Akdann verdnigt man beide Systeme, vernichtet gleichsam 
die Handlungen, indem man sie ihrer fessefaiden Natur be- 
raubt, und handelt, mitten im Handeln, eigeAllich nicht. 
(IV. 20. XVIII. 17.) Denn dies ist noUiwendig, weil es im- 
mer wahr bleibl, dafs das Handeüi weit unter der £r- 
kenntnils steht (IL 49.) 

Man würde aber auch umsonst versudien, das Han- 
deln gänzlich aufzuejeben. In keinem Augenblick kann der 
Mensch ohne Handlungen bleiben, sie gelten unabhängig 
ton seinem Willen vor, und entstehen aus der Natur und 
ihren Eigenschaften. (LH S.) Der Weise iSlst in ihnen ^6 
Natur waiten> und sieht sie, blofs in ihr vorgehend, als 
von sich geschieden an. (IV. 21. XIV. 19. XHI. 19. III. 28. 
V. 8' — 10.) Diese Behauptung der Unvernieidlichkeit der 
Handlungen gründet äch darauf, dafs in diesem System 
mtter Handlung alle und jede köiiwrlldie Verrichtung, et- 
gentlich jede Veränderung der Materie, verstanden wird, 
was wieder damit zusammenhängt, dals die Vollendung des 
Weisen, wie wir bald sehen werden, in die höchste Ruhe, 
die VoHiefung «ad den Uebevgang in db Gottheit ge^etst 
^d. Eine andre Nothwendigkeit der HMidlon^ ent» 
steht aus den verschieden verlheillcn Pflichten der Stände, 
welchen jeder, selbst wenn Schuld damit verbunden wäre, 
getreu bleiben muüi. (XVÜL 47. 48.) Endlich hegt m die- 
«er Lehre mn nothwendiger FatalLimiis, da £e mit der 
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Gottheit gleich emge Natur das Rad ihrer Verihideniiigaii 

unaufhaltsam umwälzen mufs, und dadurch die jedes ein- 
zelne Seyn in sich fassende Gotüieil, genau gesprochen, 
mm einsigen wahrhaft Handeinden wird. Mit Recht kann 
daher Kriscfana« zu Ardschunas sagen: 

Druin auf zum Sclilaclitkainpf jetzt! erringe Rnlim dir! den 

Feind besiegend, geneufs lierrscliaftsfüllei 
dnnch mich Toimals diese geschlagen sind schon; nurWerkxevg ^ 

werde du, Imks gldch Genbtarl 
Den Oronat» Bhiacbmaa.imd den Dfcbajadratüuit, Kaniai> die 

andren des Kain^ Hdden alle, 
die ich geschlagen, du schlag' uoTerzagend! Auf, kimpfe, dein 

vird im Streite der Sieg seyn. 

(XI. 33. 34.) 

Nur die irdisch Verblendeten setsen den Grund ihrer 
Handlungen in sich, der bescheidene Webe hält nie sich 

für den Thäler. (XVllI. 16. XIV. 19. Xlll. 29.) 

Das Verzichten auf die Früchte der Handlungen wird 
auch durch ein Niederlegen der Handlungen in ,die Gott^ 
hat ausgedrackt (XU 6, III. 30. XVIIL 57.) Es b^reU 
▼on den« Fesseln der Handlungen, (IV. 41.) und wer es 
übt, bleibt unbefleckt von Sünde, wie das auf dem Wasser 
schwimmende Lotusblatt (V. 10.) niclit benetzt wird. - 

Auf die Nothwendigkeit des Verzichtens auf die Früchte, 
der Handlungen, und des Gleichmuths , ja der Gleichgül- 
tigkeit über ihre Erfolge kommt der Dichter fast in jedem 
Gesänge in mehr als einer Stelle zurück, und verbunden 
mit dem eben so oft wiederholten Drinjgeii auf Handlung, 
bezeichnet sie unläugbar phi[6iso(khiach eine an das BrhdMie 
gränzende Seelenstimmung, und bringt zugleich «ine groTse 
poetische Wirkung hervor. 

Den einfachsten Ausdruck der Verzichtleislung möch- 
ten folgende Verse enthalten: 
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■ie oad nie. 

Nicbt tef, de« Himdehif PradU Gnind ift; Sacht aiclrt sey 

■•dl Nidithandeln dir. 

T^rtiefien Geiste, von Selinsiiclit frei, so handle, Goldverschma- 

her, du, 

oh erfolgreich, erfolglos, gleich; Gleichmuth Vertiefung wird 

genannt. 

(II. 47. 48.) 

Auf diese Weise lösen sich Hamleln uiid Niclilhandeln 
vor dem Geist in denselben BegrilT auf. 
. Wer sieht im Handeln Nichthandehi, im Nichthandeln das Han- 

ddA wer» 

«nter den MensdiM der weis* ist, vertieft, an aüei Haadelne Ziel. 

(HL 18.) , 

Der Cl cicl u nntli ist mil einenf «ignen Worte, der Frei- 

Jieit von der Zwiefacldieit , dem gelingenden oder mifslin- 
gcndfiQ £r£oJgc, bezeichnet Die aus Wunscli und Abschett 
«ntapritigeiMk Veriibiulung dieser Zwiefocfabeit liniigt «Hb 
Yerimmgen unter den GeidiSpfeii hervon (VII. 27.) I>ir 
Weise macht sich davon los, und für seinen Gleichmuth 
kann kein Ausdruck stark genug gefunden werden. Nicht 
bloCä Hilze und Frost, Vergnügen und Schmerz, Gehngen 
und ftlifslingen. Glück und Unglüdc , Sieg und Niederlage 
Ehre und Unehre müssen ihm dasselbe seyn, auch «wi- 
schen Freunden und Feinden, Guten und Bosen mufs er 
parlheilos da stehen, gleicli achten Erde, Steine und Gold. 
(IL 38. VL 7—9. XII. 17—19.) Diese «eine Abgezogenheil 
von der Bewegung des irdischen' Seyni^. der Gegensaüt, äi 
dem er hierin mit dem grofsen Haufen steht, wird in £e^ 
scr, sonst bilderkargen, Dichtung in mehrwen Bildern ge- 
schildert. 

Wer den Gliedern der Sduldkröte gleich, turfickzieliet liberall' 
die Sinne ton dem Sianietsstofi; des Geist in Weisheit fbet beMit; 

-(u^ m>S • ^ 
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einstremflt der Wasser Menge» . 
ynm äaMmt aller Begieiden Fülle, 4arRidi* erlangt nicht 

der Begierbeglerge. 

(II. 70.) 

. Yff^h» jeden GescbSjif Nacht ist^ ia der waAt der GesiMninelte, 
in der jeglich GeschSpf wachet, ist des schauenden Weisen Nadit. 

(U. 69.) 

Die reine Scheidung des Geistigea von dem Körper- 
lichen und die Vernicliluiig der Handlungen fiilueii beide, 
jene positiv durcli die Einerleiheit alles rein Geistigen, diese 
negativ durch die Entfernung der Störungen» In weiche das 
Handeln den Menschen verwickelt, zu der Erkenntnils und 
Anschauung der Gottheit, aus weichen die h5diste Vollen- 
dung hervorgeht Es ist daher nolh wendig, gleich den 
Begriff riditig aufzufassen, den Krisduias, dessen Lehre 
nidht blels eine philosophisdhe, eondem gan eigentlich 
'teme religiöse ist, von der Gottheil aufetellt 

• • • • I 

Ich werde auch hier versuchen, die Hauptsälxe, durch 
Stellen des Oti^als selbst zu belegen. Ich habe auf £e 

Auswahl derselben absichtlich grofse Sorgfalt verwandt, 
und wünschte sehr, dafs diejenigen, welche Gegenständen 
jÜeser Art eine pprdlsere A4i(merksamkeil schenken, die Mühe 
.^lich( acheiien möchteii, diese. Stellen nachzulesen, wozu 
auch denen, welche nicht Sanskrit wissen, A. W. von Schle- 
gels lateinische, seiner Ausgabe der Gila angehängte Ueber- 
setzung eine treffliche Gelegenheit darbietet Die^ Ueber- 
traj^ung ist so meisterhaft und zugleich von . so gewissen- 
hafter Treue, von so gebtvoller Behandlimg des philoso- 
phischefi Gehaltes des Gedichts und von so ächter Laüni- 
tät, dafs es ohneliin unendlich zu bedauern wäre, wenn sie 
biois zum bjMseri^ Verständnils des Textes gebraucht, und 

I 
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waM yw JÜeil denjenigen teeht fleifigig gisles^n ^Nir^, die 
flieh mit Philosophie und Alterlhumskunde beschäftigen. * 

Da wo ich einzelne Steilen selbst metrisch zu übe»* 
bmM versucht luibe'^ 4awk kh^ 'inkli .mii .Nadiaidli.iK 
biettclheilm bitten, da man noch knge nieht genüg iit £»• 
genlfaöndicMbeiten raid Feinheiten des Indischen Versbaues, 
Sondern nur sein Sylbenmaafs und seine Hauptabschuille 
kennt, wodurch für die wahrliaft gelingende Nachbüdia% 
einer VerBari 'wenig geschehen ist Was die ^tnllen nä 
mA belrifily so habe £eh' durdiaus nicht gerade die aäi9n- 
ßten und gefalligslen ausgewalill, worüber das Urlheil ohne- 
hin verschieden ausfaliien dürfte» fiondem dem Zweck die- 
ser Abhandlung ' gemä&, diejemgen» • ans* wldie&die £b- 
gendünnlichkeit.dea ^^dhMifÄiaahisi .Systems am itasiaUft 
hervorgeht. Ich habeiaus'datn ^Kdebhn Granit , liiit mög^ 
lichsler Genauigkeit Wort für Wort wiederzugeben ver- 
sucht, und würde auf das Metrum gänzlich Verzicht gde^ 
.stet haben, wenn moht eine» metrische;, saUwt weniger- .g^ 
hm§eäe UefasfiielMing inmer onen.ansflhalükksrebBegnff 
von dem Originale gewährte. Auch kann in lAnrer Sprache 
eine metrische Uebeiselzung gerade an Treue gewinnen. 
Der Uebersetzer vrird durch den Rhythmus in eine, dem 
Ori^al ähnliche - Stimmung versetait, die bindenden Ge- 
'•elfee d^'Sylbentahl' lai^ SylbeiiHbig» bAcii6h 'bchlcf^pende 
Jjriwaische Umschreibungen unmögHch, und schneiden die 
sonst leicht zu weit gehende UnschHissigkeit über die Wahl 
der Ausdrücke auf eine wohlthätige Weise ab. Die-in dj^n 
Yeiscn ds. Anreden voi4oranieBdeii.'NanMnciBhdnitas/ Far- 
lhas,'Saimteyaii; «nd SanskHtisch geformte 'Känamen "des 
Ardschmias, von seinen Voreltern hergenommen. 

Zum Verständnifs der hier bald fol£rcnden Stellen mu(s 
ich bemerken, daÜB, wenn Krischnas, der in ihnen .meisicn- 
theils der redend Eingeföhile isti «vim «idi'«pridit,*^annt 

8* 
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IMMe Gotthel», ikfer im der iMMl dietw Lehrt 

besser enUprichl, die Gottheit absolut gemeint isl. Krisch- 
nas begleitet den Avdflchunas als Mensch, (IX. 11.) als ei- 
ner lier Nachkommeii des alten Kdnigs Yadus, tmAknU 
mAmm, da er Ihn ida-Gdti erkenni» bätet üm (XL 4L 42) 
wegen der VertradlchkeH mn Verseihinig, mü der er mil 
ihm umgegangen ist. Nach der Indischen Mythologie ist 
Krischnas *) die achte der zehn Irdischwerdungen , oder 
•NiedenteigaRgen (Avatirda) Viaehiiua. **) Yen dieien £r^ 
adMifliiiigen derGotflteit m versehied^eii Thier« imd Men« 
schengestalten kommt swar in unsrem Gedicht, das über- 
haupt von mythologischer Dichtung frei ist, nichts vor, 
aber Krisduias erwähnt doch, dafs er von Weltalter sa 
Weltaller «nf die Erd» mriekkefart <IV. 6--&) Inde« 
•aber Kriacfaia» efaiefinufuitiofh der Gellheii iit, bleibt diese, 
oder vielmehr er in ihr in ihrem ewigen Seyn, und in 
diesem Verstände spricht er wohl, jedoch soviel ich habe 
•eben können, nur in dieser einngen ^Stelle des Gediehts, 
•Ven sieh nnd Gott, wie ven swei vencfaiedenen Wesen, 
-n enn er sagt: ■ 

.: Zu diotem urcraten Geist hin mich rieht' icli, von wannen alles 

QeMhQpfs alter Strom flieist. 
(XY. 4. ^) 

Gott nun. ist das ewige, vnsiehtbKre, nngeibstfie «ad 
Uiec einfache» von idten vergänglichen, sichtbaren tmd in 
BiAvidoen vertbeillen Weaen verschiedene Princip. (SlLd. 
yU. 24.25.) , 

YencUeden M wmn sidrtbaien ein mnidMbeiei, ew^ > Sayn, ' 
das, wem fei»|^ ist jedes: GesfhCp^eidit mikimM^e^^Mf 

* € t ■•*» * 

*) Mahm AUbiUsngeB m ibai kaiwiHUi in Onigiuanl^ r^l^fMM 
Tnnti^i, VT, IS. nr. Ol— 66. aaebisiicii. Ifta rergladie aocb L 

aio.au.- . ' ■ . . ' . 

DMe^iHit 4 cL 181^199. 
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dM WwfcriHlur IMdUmre, das aie preisen den höchsten Pfad, 
4ai ttrin^endy man lucht rückkt^hrt« dort wo mein höcJiisier 

Woiinuiigsort. ^ 
(Vm. 20. 21.) 
Unvernichtbar das ist, wisse, was mgevpaiiiiet dieifef Afl. 
VeniditHiig dieies Uieirgen kmtet, wer lig^nd, mmdm kmu 

(H. IT.) 

Gott ist allwissend, Alles durchdringend, keine« Zu- 
wachses fähig, unendlich, der Herr aller Dinge; es giebl 
nichts über ihm; Jer ist Eüns und muDi in Einheit angebe- 
tet werden. (VU. 26. IIL 15. 22. XI 19. 20. DC. IL 17. la 
VII. 7. VI. 31.) Ardschunas sagt von ihm: 

reicht finde, noch Mitte^ noch iigend Anfang dir «chan idi;'AII- 

heimheiider, Allgestattger. 

(XL 1«.) 

Der H^eh, des FealSB, des Regsamen, Vater, der Lehrer ehr- 
würdigster, höchster bist du; 
• nichts ist dir gleich, unermefsljarer Herrscher, wer hoher konnf 

in der Dreiweit, als du, sejnl 
(XL 43.) 

Deir Wohnsita Gottes ist Aber alle Sdiöpfung hitunii 
und aufserhalb derselben. 

Den dort ericguchten nicht Sonnen, nacht Mondesscheibe, Feuer 

nichty 

woJdn gellend man nicht ruckkehit, ihn neineii hMsten Woh- 

nwiCTOit» 

(XV. «.) . 

Gott ist der vSchöpfer der Well, Alles ist nur durch 
ihn, er ist der unvergängliche Ursprung alier Dinge. (IX. 
4. la 13. ViL ö. 7. 10.) 

Wm jegliches GreschSpfs Samen ist, das bin ich, o Ardschunas; 
nichts oline midi im Weltkreis ist, nicht Festes, nicht Beweg- 
liches. 

(TL ao.) 
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\oA dem der Wescflr Aasflül« ist, der «ngeüpailiiet 'dteMB AA, 

nacli seiner Art den anbetend, hin zur VoUendang strebt 'der 

» Mensch. ^ 

(XVra. 46.) 

Wie Gott Alles hervorgebracht hat, so isl er aiicli 
Alles, und Alles isl iii, ihm. Dies ist ein Hauplsat* dieser 
Lehre, der. aul die mannigfaUigsle Weise diirchgeführi 
wird. Er scheint auf der eiiiea Seite , mit dpm Begriff der 
göttlichen Unendlichkeit zusammeii m hangen, die Alles in 
sich begreift, auf der andern niil der, der Indischen Philo- 
sophie« eigent|;iümiicheii Vorsteliungsart von der Entstehung 
eines Dinges aus einem andren.. Da es, wie wir in^ Ve- 
rigen gesehen, keinen Uebergiing von demSeyn xumNidit- 
seyn, oder umgekehrt, giebt, sondern beide zwei ins Un- 
endliche forllaufende Linien bilden, so ist alle Schöpfung 
aus Nichts unmöglich; jede Wirkung mvda also schon in 
ihrer Ürsach, und gleich ewig mit ihr, Yorhanden seyn. 
(Colebrooke in den T^ranßmeÜMa üftk9 rcgal AtUttit Society^ 
Vol, L pari, I. p. 38.) Wenn daher Gott der Schöpfer aller 
Dinge ist, so müssen alle Dinge, schon vor seinem Schaf- 
fe^» Ji^ ihm. vorhanden gewesen seyn., In.unsrem Gedicht 
ist diese Schlufefolge selbst nicht ausgesprochen, allein da 
der (jvrundsatz (II. 16.) klar und bestimmt aufgestellt wird, 
so liegt sie von selbst am Tage. 

Alles, Geistige ist mit einander verwandt und Eins und 
dasselbe, und der Menseh kann in sich, d. h. in s^em 
gebtigen Selbst (da die Sprache den Begriff des Geistes 
und der Selbstheit in demselben Wort mit einander ver- 
bindet) alle übrigen Geschöpfe und in ihnen Gott erken- 
nen. Indem aber der göllhche Geist in- Gesdnedenheit in 
diß (;uu»|QenLidividuen .vertheili ist er . nigUich in Ein- 
heit uBsiehtbar, unvergänglich und ungetheilt vorhanden, 
und diese seine ungetheilte NaUir isl der wahre Ür4uell 
alles Daseyns. 
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Was jedem Dinge , den ihm eigenihümlichen Vorzug 
giebt, (las ist Golt, der Glanz der Gestirne, das Leuchten 
der Flamme , das Leben der Lebendigen, die Stärke der 
Starken, der Versland der VerstSndigeB, die R Af»Hn f^ f - 
der Erkennenden, die HeüigkeH der Heiligen. (VIL 
X. 38.) Was irgend für ein Verhältnifs zwischen ihm und 
der Welt gedacht werden kann, in dem steht er, als Va- 
ter, Mutter, Erhalter, Zuflucht u. §, t, er isl die Lthn, 
die Reiniguig, die heiligen Schrillen, diss StiHsohweigen 
des Geheinmisses, (IX. 16^18. X.38.) die nie onMrende' 
Zeil. (X. 33.) Im zehnten Gesänge geht Krischnas die 
ganze Schöpfung durch (19 — 42.) von den Fischen im Was- 
ser bis fett den Göttern hinauf, die Berge, Meere, Winde, 
die Jahress^ten und Zeitahsdmitte, die Ueerftdirer, Wei-* 
sen. Heiligen, Dichter, Heldengeschlechler, und in jedei^- 
Gattung nennt er sich das oder den, welche in jeder das 
VorxügUchste sind, unter den Nachkommen Pandus Ard- 
sdiunas, unter den Heiligen Nibradas, unter den Einsied- 
lern Vyasas, unter den Dichtem Usanas u. s. t Selbsl 
die grammalischen Formen * und Buchstaben werden nicht 
vergessen. £r isl unter den zusammengesetzten Wörtern 
die xwei Begriffe unabhängig Ten inAander yerbindendo, 
Gattung^ unter dcnBuehskaben das tt, wobei wemi e« nichi 
MeCs die Ehrfordii andeutet, mit der man die Erfindung, 
der tSclirift belrachtcte, vermulhlich mystische VorsteUun- 
gea zum Grunde lagen. Ich bebe aber dies ausdrücklich 
heraus, weil es beweist, dals» wenn dieses Distichon (X* 3ä) 
niehl ein epateree Einschiebsel ist, au der Zeit, in welcher 
das Gedicht entstand, schon ein Alphabet vorhanden war. 
Denn das deutsche Absondern eines Vocals vor der He- 
fleiion, kann kaum durch irgend einen Zeitraum von der 
Beieidmung desselben: getrennl seyn. Allee eimefai Auf«, 
geilhlte aber, sagt Krischiuia hm Sehhlfii» iubo er wir 
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Mtpiebwoiie angeriäurl, dem ^ fMi«e Zab| 4er Wesm, 

in welchen er durch aeine Wunderkrafl ersehne, scu nen- ' 
neOi werde kern Ende geluiiiden. Was irgend grofs, aus- 
gßMMmm und vonöglich, s«y .«(ttnes Glanzes theÜhafUg 
11*4 diese ^anM Welt kabe er mit mem Tkeal9 smaf 
Natar «isgeilattct (X. 40— 42.) Hferana geht nun auch 
deutlicher hervor, in welchem ^inne er sicli Eins mit den 
Dingen der Natur nenni. 

Waa in den luer angeführten Stellen einaefai ai^g^ 
ban ial^ ^d in ^er andren (VII. 19.) in den knnen Aua« 
druck: Väsudevas (d. i. Krisehnaa, der Soln deaVa« 
sudevas) isl das AU, zusammenzogen. 

Auf diaa« Weise muls das götlliclic Wesen jeioander. 
entgagengaaetste Eigenschaften in sieh faaseni deren Wif« 
decaprudi aicfa nur in der Allheit seiner Natur auflöst Iqi 
demselben Disüchon sagt Krischnas von sich: 
Dissf KraithegsM^ Kxait bin ich, von liegier frei und Leid^^n-r 

scliiilt, 

, B^^r bin ich, die kein Recht hemmt, in deu Geschöpfen» Bhä- 

rataa. 

* (Vü. 11.) 

Ein Göll, der das Rasen der ungebändigten Nalurkrafl 
mit der Ruhe in sich veri>indet| die in reiner Uerrsehaft 
deä Gelst%en Aber alttm EndKdien aehwebt, regt alia Bil- 
der in der Phantasie an, welche eine grofse dichterische 
Wirkimg hervorzubringen im Stande sind» • 

Diesem entspricht nun auch die Kdrpergeatalty die Gett 
Angeschrieben tvird. Sie ist nichts anders, als eine mm» 
liehe U^bertragung seines geistigen Begriffes, nach welchem 
er, alle Wesen in sich fassend, sich in alle einzelne er- 
giefst und doch zugleich in seiner Einheit, als wahre Mo- 
nas dasteht Man darf diese Vorstellung eines göttlichen 
Köipers nidit mit der menaehlkiien Gestalt iienvechaab, 
^yche die Mytbdogie andrer Völker und in einem andren 
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Verstand«^ dio Indische selbst ütren Göllern anbildel. kr 
diesem philosophischen, nicht mythischen System wird die 
ganze Körpenveit zum Körper des Unendlichen, und zwar 
lucht wie sie sich allmählich und einzeln in ihren Wirkun- 
gen entwickelt, eondem in ihrcto, aUes Vergangene, Ge- 
genwärtige und Zukünftige zugleich in sich fassenden Ur- 
kräften. 

Ardscfaiinas bittet Krischnas (XI. Ges.) sich ihm ao zu 
sdg^ wie er ncfa ihm (seineku Wesen nach, doui bis da* 
Mb ist im Gedicht nicht yon Körperform' die Rede) ge- 
schildert hat. Krischnas gewährt seine Bitte, leiht ihm ein 
göttliches Auge, da meusclüichc dies nicht au schauen ver^ 
iiiQ§9i, und r ofisnbart .BU^ ihm in seiner gl4ingei»Ueitf% 
aUumfassenden, unendlichen» unmfiiBglieheD» ven wemaikl 
bis dahin erblickten Gestalt. Ardschunas sieht ilm nun zu 
dßiU- üimmel emporrageudt ohne Anfang, Milte, noch Knde,. 
onl Yifdqn Köpü^, Augen und Armen, Tausendei von gMI- 
ücheii» an Farbe und Umrissen yer^ehiedenen Getlallea in 
och ,vereinigend, das Wdlall mit seinem Glane erwirmend, 
und in ihm alle Götter von dem im Lotuskelch silzenden 
Braluna an , alle Weisen» und .die ganzen ^chaartn . der 
Cfeachöpfe jeglicher Art - 

•Wem hoch am Hinm^ . orplotzlich von tauend Sonneu rings 

empor 

Liclit fljunmte, gliclie sein Strahlen dem Glauz diese* EarhaKenen. 
Das \Veltganze, als Eins stehend, und mannigfaltig doch vertheilt, 
in dem Körper der SoJinPaadus desGotts der Götter schauete. 

(XI. 12. 13.) 

So hatte sieh ihm Krischnas audi angekündigt, 

Das Welt^anze, aU Eins stehend, ittos sich beni-egt, was nicjtt, 

erblick* 

in meinem Körper, Haarlockger, und was du sonst liegefarst zu 

schaun. 

(XI. 7.) ' 



42 



-nid wer «ich dlcM Ansklil' in tiffü- maolllf emieht & 

höchste Vollendung. 

Wer, als in Einheit da stehend der Geschöpfe getheiltee Sejm, 
^d Terbrritet von da schauet, der erhebet zur Gottheit sich. 

- . (tat 3a) 

t ' ' • 

Die niedrigste Stufe der ErkenntnÜB ist die, auf :der 
man das Einzebie, getrennt von seinem Ursprung, als wäre 

es selbst das Ganze, betrachtet; die mittlere, wenn man iiu 
Einzelnen nur das Einzelne sieht, ohne zum Allgem^eo^ 
aiih»isteigen. (XYUL 20—22.) . 

Es ist aber bemerkenswerth, dalis Krischnas ausdrück-- 
lieh sagt (XL 47.) dais er dem Ardschunas diese seine 
höchste Gestalt dtirch^ Wirksamkeit seines Selbst 
gezeigt hat, d. h. durch die Wunderkraft *), von der in der- 
Folge die Rede seyn wird, vermöge welcher Gott und 
Menacfaea im Stande seyn sollen, indem sie sich, abstrafai- 
icnd' und auf Einen Punkt heftend, in ihr Innres verlie* 
len, ihr Wesen umsufbrmen, und Unmdgfiches henrönu* 
bringen. IVIan darf vielleicht hieraus schhefsen, dafs der 
Dichter diese Erscheinung Krischnas wirklich nur als ei-^ 
nen Schern genommen wissen ivill, da sein von waht^m 
Sfarituali/mnis darehdnmgenes System.' dieser • VorotsUihg 
von vidfachen Gliedem, Seimenglanz u. s. f. nicht bedarf, 
auch, >vie wir gesehen, das göttliche Wesen sonst vonilim 
blois als unsichtbar und ungelheiit geschildert wird. 



*) Diese Kraft wird als ein walirer Zauber (^nuryo) geachiidert, iin«! 
diese Brahmaniäyd lindet sich aut Bildwerken so dargestellt, dafs sie das 
xwie&che Wesen, welches sie in sicJi vereinigt, nicht blofs durch ihre 
imiinwetUidM Gwlitt anzeigt, Mmdeta aneb «af der einen Seite der 
halb nneh dem Monde binnnigeiogen« Fufr auf das aber aieb ailbat 
bfütead« Brabon, anf dar aadraa die tMiaanda Bewnt«*« mT die athal- 
itmä. gankabide Mfi Uadaotat (Gdfaiaai IT. L ar.3. pL 1. F%.^) 
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' Gott umfafst aber nicht blofs alle Arien des Seyna, 
auch das Nicht Seyende ist er. 

* 

-Unsterblichkeit md Tod Un ich, was ist, was nidit ist/Ard- 

schuAM. 

(DL 19.) 

Auf gaiiB ähnliche Weife wird in Manus Gesetzbuch 
(I. 11.) die ewige, luisichtbare Gnmdursach, aus der Alles, 
«audi BrahvdA aeXbsi, entspfiiiigen ist, su^leiek Beyeai md 
nidit seyend genannt Idi ^ube nicht, da& dies» wie 
wohl geschehen, so m verstehen ist, daCs mit dem Seyn 
das W esen G olles an sicli, mit dem Nichlse}^ unsre ün- 
mögliclikeit es sinnlich wahrzunehmen gemeint sey. Wenn 
man «eh voliiütnd% in die hier hemehendt VoratelhaigB- 
art hineindenkt, so wird in dieser Bestimmung gleidhsan» 
die letzle Schranke der Allheil Golles niedergerissen, das 
Allwesen umfafste nichl Alles, wäre nicht unendlich, wenn 
s^nem Seyn nodi ein Niehtseyn enlgegeftgeseiit werden 
]c&|Mrte. Aaaeh ist es in' höherem und reinerem phflosophi» 
sehen Sinne richtig, dafs die Gottheit- dadiireh, Ms sie des 
Grund alles Seyns in sich fafsl, nolhwendig auch den 
Grund des Nichtseyns in sich enthalten mufs. Ueberhaupl 
aber ist- ein Seyn, das sich individueii in iimühKge Ge- 
ächze vertheUt, mid n^eieK sis cm al^emeines, sie alle 
im sich vereinigt, mit keinem andren Seyi\ vergleichbar, 
und darum wird an einer andern Stelle gesagt; 

IKe höchste Gotthei^ anfangslot, keifst nickt* unseyend, seyend' 

nicht, 

was mit dem oben angefiihrlen Verse im Grunde derselbe, 
nur von einer andren Seite genommene (iedanlke ist. 

• In einem andren* Sinne wird das Nicht-aeyende ge^ 
BMuilen, wenn es das G«g6nthttl- das SeyendfiBt ati reafei» 
Seyn, als gediegene Wesenheit hetnrehtot, andaiton sott. 



Es wird alsdttiii (gyil as.) 4et Tugend mA WiMmÜ 

eulgegeiigetetzt. 

Die Geschi)|)ie siuU in Gott. (Yll. 12.) 

Den liöduten Geist tatreht, F&rtfaiis, Dienst, schauend unver- 

riickt nadi ihm, 
< deii die GetMjjfk MfcwiduMB, der «isgespanaet dieses Alk 

(Vffl. 22.) 

' Zum ^Wohnort deine iNatur liaJiend, freut sich, du Siniienli^cr- 

scheiv die Welt, dir geUocchend* 
(XI. 36.) 

Er al>er ist nicht in ihnen. (VII. 12. IX. 4.) 

Durch diesen letzten Öatz wird jedoch nur ausgedrückt, 
dals er v«ii ihnieii unabhängig ' ut, sie wohl nul seiner un-^ 
«ndÜdi«» NMuf umfsftl^ sdbst aber nidil in ilur^r eiidÜ» 
dran Vefangen ist. Denn in «ndren, ihn tnehl eineBgeiideii 
Beziehungen ist er allerdings in ihnen, geht in ihre Kör- 
per ein und verläTst sie, und wohnt im Herzen jedes Alen-» 
sehen. (XY. 7-^11. XUL l& 17.) Dodi wird dieses Seyn 
in ihnen, nieht, wie das ihrige in ihm, als absokil undreeU 
angenommen, sondern nur mit Beschränkung, ab ein ge* 
wissermalsen, gleichsam Inwohnen. (XIII. 16.) Auch 
dagegen verwahrt sich diese Lehre sorgfaltig, dalis das Seyn 
der. eiidlichen Geschöpfe in dem unendhchea Schöpfer luciil 
seine Natur herabsiefae. An einer Stelle folgt unnnIteOiar 
auf den Salz, dafs die Geschöpfe in Gott sind, der gerade 
entgegengesetzte, und auf dieses, zugleich Seyn und Nichl- 
seyn wird als auf die höchste Wunderkraft des göttlichen 
Wesens aufmerksam genuicht, worunter, nach der Änalo» 
gie andrer Stellen, die Anspannung des göttlichen Geiste» 
zu verstehen ist, durch welche er alle Wesen mit sich 
verbindety und doch alle beschränkende Folgen dieser Ver- 
binduBg au&ek. (IX. 4. dw) * Dichterisch wiid darauf ^ 
ser Widen^nich durch felgendes Oirifhwfi gelöst. 



■ 
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So wie des Aethers Raum itillet, ainiiiidriiifrend, die weite Luft, 
, der Gesd^pfe Ge*aiiuiiUMi»t bo luir iiiwobnead betr^Utt; 4u< , 

(IX. e,) 

' Daijeiugey waa GwdiSpfiß .nul Gott Ttiblndel» ist 
die geistige Natur. Sie iat dieselbe in allen. Gull ist ei* 

genilich der jeden beseelende Geist. (X. 20.) Jeder kann 
daher in sich die übrigen Geschöpfe und sie in Gott er* 
kemieo« 

Nicht zur Verblendung, Sohn Pandus, kehret du zurück, er- 
kennend das, 

WO der Wesen Gtsammtbeit du ia dir er»t scbauest, dann in nur. 

(lY. 35.) 

Wer iBjitdMiCMlSpfMUMt sich, iiiiddieGeMlu>|»£eaU'iiiiidi 
In firgnipii reitieiteni Geist iiefaety Bios und daisellie ubeieU, 
mt. nb^rall nur pich sdiauet, nad Alles >8cfaaaet nuv in mir, 
hl dem unter idi aicht gdie, und er jueht untergeht in mir. 
Wer den Gesdiopfen inwohnend mich dirt, an Einheit hangend fett, 
der, wo er immer mag weilen, vertiefet doch nur weilt in mirl' 
Wer immer in des Selbste Gleichheit dasselbe sdiauet, Ard- 

schunas, ' * - 

waui er empfindet Lust, wenn Schmerz, am tieftten der roft* 

tieiet ist. 

(Yt.:j9-32.) . . . 

Jene Wondef^nft Gtittea wird audi eine Tnagischc» 
einen Schein hervorbringende genannt, und dadurch ange- 
deutet, dafs das einzige wahre Seyn doch nur das unver* 
gttf^fiielM, ewige» aUaa fthrige, dem Weokael ipitarworfene 
. aber nur ein durch üe Getlhait eraeuglet Sdiebbttd ift 
Da es aber schwer ist, zu erkennen, dafs Gott durch die- 
sen Aniheii an der Endlichkeit nicht beengt wird, und sein 
eigenthfihes^ unsichtbares Seyn nicfat aait jenem Seyn def 
Sdieina lu verweehsefai (VJL 2&.), sn tSuaeiit jeqe Wun4s» 
kraft dM-Bfenachen.' Dtr.Hdrr dar Geaehöpfe, hei&l es an 
einer andern Stelle, siUt in der Gegend des Herzen^, und 
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macht die an dies rollende Rad der Endlichkeit Geheftelen 
durch seine Magie irre. Wer aber zu Gott gelangt, über- 
windet diesen Zauber. (VIL 14 15. XVIU. 61.) 

Er edtennt nemfich nichi nur die do|if»dte Nttiir, die 
nach diesem S^rstem in Gen angenommeli Morden mda^ 
sondern täuscht sich auch nicht über das Verhältnüii htOM 
der zu einander. 

Erde, Wasser und Glutlodem, T.uft und Äether, Gemötli, Vernunif^ 
Sell)stn;efühl, so in aclit Tlieile ist die Natur gespalten mir; 
die niedre, denn getrennt, wisse, von ilir ist die andre, höchste mir, 
lebenatbmende, Grofsannger, durch die fortdauert diese Welt; 
denn ab aus diesem Sclioofii sprieüiend, alle Dinge betrachte du. 

(VII. 4^ «.) 

Zur Erl&utening dieser Stelle nmüi ich bemerkeh, däis 

die drei, hier der niedren Natur Gottes zugesellten geisti- 
gen Vermögen in der Indischen Philosophie überhaii|)t gcr 
Wissermaisen den Sinnen gleichgestellt werden. 

Das Gemütjh (jnanas, der Etymologie nadi,. das Ja- 
teinische mens) ist die Kraft, welche in der Seele dem 
körperlichen Walirnehmen und Handeln entspricht. Denn 
die Indier nehmen, aufser den fünf Werkzeugen der Sinne, 
fünf Werkseoge ' des Handelns an, und setzen diese sehn 
mil dem. manas; ds dem eüften, in. ESne fiäasSe.- ■ 

Das Selbstgefühl (ahankara, wörtlich das, was das 
Ich bildet) wendet die üufseren und inneren Eindrücke auf 
die. Persönlichkeit an, und sclüieCst also, das Selhstbewitfilfc- 
wyn.ünd die. SelbrtSBclit iA:8kb eük ■' 

Die Vemmift (buddlii) beseiüieist ' - 

Ueber diesen dreien ist der reine, mit der eigentlichen 
göttlichen Natur verwandte Geist' (atman, woher unser 
atkmea, .purtticlMi). 

. . (Bian bAb .Colelirooke..l« c. p. 30.idli .uid Bamflofe 
Aussage. «HS dem Eadmapurana, Jo§inud AriaHfmm'\L'99 
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Iiis 101^ k iMem GüMiI wml Syilm nicht aus- 
drücklich auseinander gesetzt, aber der Anfanj? des 13. Ge- 
sanges und mehrere andre Stellen zeigen, daüs es auch 
das des Diehlers war. 

Man sieht Hieraus, dais die menschliche Natur nur eine 
Nachbildung, eine Vereinzelung der göttlichen ist, und wenn 
diese Körper schafft oder in Vernichlung sinken läfst, geht 
sie in dieselben ein, oder scheidet aus ihnen, und bedient 
sich der die Veritindung der Seele mit der Auisenwelt be- 
inAmkäm Werkaeuge. 

Denn in des Lebens Welt siebet, lebenathmend, mein ewger Thpl 
an sich aus der Natur Scboefie Gemiitfa and Sinne, tedis an 

ZaU. 

Wo in den Koiper eingdiet, wo wieder ihn der Herrscher IftTst» 
da sidi eint er, lie losreifsend, wie Wind vom Lager BHithendirft. 
IJinfittfend da GdiSr, Aage, Geföhl, Gesdunadc, Geroda togldch 
und das Gemdth in Herrschaft so, durchwirket er den Sinnenstoff. 

(XV. 7—9.) 

Gotl-vevinndet lidb also. mit. sterblichen. Ijeiber|i. und 
handelt, indem er sie hervorbringi, und menschlidie Ein« 

richlungen gründet. Er ist sogar genöthigt zu handeln, 
wenn das Weltenrad nicht still stehen soll. Aber die Ver- 
bindung mit der Endlichkeit befleckt, das Handeln fesselt 
ihn nicht, er lälst dann hlofs die Natur walten. Hier kehrt 
nun, von der Gottheit ausgesagt, dieselbe Lehre zurück, 
die oben den Menschen eingeschärft wurde, dafs gehandelt 
werden muTs, dafs nur das Hangen an den Erfolgen die 
Fireihdt ätB Geistes bindet, und seine Ruhe atöft, der lAU 
lige Gfeiehnrath aber audi das wiricliche Handehi in Nicht- 
handehi auflöst. (IX. 8. 9.) • • . • 

Miciiti^ FMia% ist sa tfnm fibrig ia den drei Weiteni^goid mir, 
nnerstrisbt mditsBntiebbsnt, doch web' ich sichtbaiüch inThat. 
• Waws i p asm ad at fastios kh awaid in Hiat nisht imtlMt — 
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d«nD, Piirduis, intlMt -Fufttrttte Sfir di* Memihm' folgen 

überall — . . . 
diese Welteu in Nichts süiikeii, ^eim ich nicht fürder thät^ 

That, 

uadXhäter des Gewirrs wär' ich* und dies ( tesclilecht ich mordete. 

(UI. 22r-24.) 

leh stiftete die vier Kasten, nach Eigenschaft, Benif getheilt, 
doch sieh* in mir, der so handelt den Ewigen, Nichfbandefaiden* 
Benn mich beflecket Handlung nicht, nicht ist nach fiianddns 

Fnicht mir Last. 
Wer also mich iui Greist iceimet, der, handelnd, wird gefesselt nicht. 

(IV. 13. 14.) 

Unter mir di* Natur zeuget, was sich bewegt, nfid nichti>ewegt. 
Aus diesem Grunde, Kauntejis» die Welt heram sich, rollend, 

(iX. 10.) 

• • • • » • 

I>enii anfangsloii, natnrotofflfrei, der höchste Geist, der ewige^ 
; in Leihern webend, K^iuntejas, nicht hiuideUi . nicht beflecket 

wird. 

So wie des Aethen Feinheit wird, allhindringend, beflecket nicht, 

im Körper überall wohnend der Geist so nicht beflecket wird. 

• ' = (XUL 31. 32.) . ' ' 

• * • * ' . < ' » t- * ' < 

In der Endlichkeit mulii nicht Hob das vorhandene 

Unlergelien, auch das ünlergegangene iiiufs wieder gebo- 
ren werden. Dies liaben wir oben geseben. Das Wellall 
folgt in Zwischenräumen besiimmter Jahrlausende, die Brali- 
mÜB Tag mi Nacht heiCsen, demselben Kreislauf und Gott 
ist es, der es schaltl und ser^lör^. 

Thon dm. nelelisr BnilMs' TAg.JMwplti ^ mtmk 

4lie Nacht, die in sich falst tausend» ^g- mi4 nachtkundig isjfc 

hn Gdst. 

Bs entspriefs^'dem Untkhflbaren das SIcIiAmh«, wann koAunt 

der Tajr? 

Vaatt ^ Nacht kommt, es hinsdiwindet ins unsichtbar G^enaefe. 
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l>t»I T{w iii% ft .Ot»a wn ii f i H| i rt i ft, mm m afeigevMn» tOmk^thi, 

' Irnmint der Tag. 

(Vm. 17—19,) 

Alle Geschöpfe, Kaiinteyas, gelin iu meine Natur zunick, 
>iranii untergeht ein Weltalter, wann anhel>t eins, entlass* ich sie. 
Denn die eigne Natur sammelnd, entla«»' ich» sdiafiead, für 

und för, - ^ 
der Gefdiiopfe Gesammtfilgang Ton seKitt, wie die Matur et' 

iMischt. 

(DC 7. «.) . 

Ich dieser ganzen Welt Ursprang bin, und ZerstSnmg ^ederom. 

üjriiabner, ab ui^ch, kein zweites giebts i^end, Gipldver^dimär- 

her, d«. 

An midi ^ekpüj^fet ist dies AU, wie Perlenreih' ajn Faden Iuu\g|. 

(Yü. 6.6. 7.) 

! Dies letzte Gitnehnü^ idieiBt ^ Pkilotapfaie iron der 

Mylliologie entlehtil zu haben, wenn nicht diese sich des 
.diditerisch - pliiiosophificliea Ausdrucks zu ihrem Endzweck 
iMHifiilert ImL Demi rnuih m Bildwecken (Guigniaui. fi4- 

ift die fteUie d«r gesehaffanen Dinge als eine Peiiensühipiir 

dargestellt Es ist inlcrcssanl, auf diese Weise eine Hie- 
jrpglyphe in DichlMQig e|4ziftert, oder eine Dichtung in Hie- 
roglyphe übergetragen zu «chen. (üerxn^. mu^ man auch 
^ sich wiederholenden irdischen Erscheinungen des g^tU 
^chen Wesens in Zusammenhang bringen, das sich gleidi- 
falls immer selbst wieder erzeugt In der Thal kann der 
.Gedanke und überhaupt alles Geistige nicht durch, Ruhe, 
sondern nur durch SeibsMhäiigkeit, also durch eiwig sich 
omeoemde Zeugung fortbeslefaett. 

Von mir Gehurten viel schon sind, von dir vorüber, Ardschnnas, 
und alle sie im Geist kenn' ich; du, Feiodverderber, kennst 
.i . . .sie nidit. 



iMfft Sdiciii« 

Wie Eniuttten des Rechts anhebt jedesmal hier, o Bliiratai, 

und Erstehen de» Unrechtes, so mich erschafT idi wiedenm. 
Zu der Schutzwelir der Froininsiiingen, zu der Gottlosen Un- 
tergang, 

zu des ewigen Rechts Festgung ersteh' ich neu von Zeit zu Zeit. 
, Meia. güttUck Thim und mein Werden wer so i«^ reiner Wahr- 
heit kennt, 

der in Geburt im Tod nicht geht» xn mir der gehet, Ardsdifmae. 

Das Enlslehcn der Wesen Avird auch auf folgende 
Weise geschilderl. Der Dichler braucht sUU des gewöhn- 
lichen Ausdrucks, für den Körper einen andren (kschetra) 
den man das Irdisdhe übersetsen kann, d«n wir aber nodi 
allgeindner Stoff, Materie, benennen wollen. AI« Be- 
Blandtheile desselben zählt er die fünf Elemente, die fünf 
Ännengegenstände, die eilf Körperwerkzeuge, Selbstgefühl, 
Vernunft, Lust und Schmers, Begier imd Abscheu, Manasg^ 
ihltigkeH, Denkkrall, FesUgkeit und was sriHr anlMleiid H 
Äas Unsichtbare auf. (XIII. 1—7.) Diesem veränderlichen 
SloiT stellt er den Stoff kund igen entgegen. Diesen 
nennt Krischnas Eins mit sich. In seiner Verbindung mit 
•dem Stoff besteht alle Zeugung« 

Was üherall entsteht wahrhaft, ol) Festes, oh Bewegliclies, 
durch des Stoifes und Stoffkundgen Eingung das wisse, Bhäratas. 

(XUI. 26.) 

Wie dieie ganze Welt Btee Sornie, Olans sendend, strshiend 

macht', 

den gaaaen 'Stoff der Stoffluuidlge so atrahlniaMchet, BUrstas. 

(XHL 93.) 

Es bringt keine wesentliche Lücke .in dem System 
mmres Gedichts hervor, -mm man dieso nur im 13. Ge- 
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tange vorgelMf^'V^tsteito ganz «bergeht, und ich 
gestehe, dafs sie mir auf keine Weise ganz klar ist. Am 
meislen machen mich die aufgezühit^n Bestandtheile in*e,x 
«ter denen sich zwar die 25 den Indisehen phUosef»faücheii 
•^rsiemen (Colehreoke. l e. p« 90. 31.) gew^fichen Grund« 
etole grdfiitenlheils wiederfinden, aber auch andre, die Iheils, 
wie Begier und Abscheu im Geuiüth, schon in andren ent- 
halten sind, theils dem irdischen Stoff fremd scheinen. 8o 
hätte ich das UnsiahÜNive mil dem ^Steffkondigen Air da»- 
selbe gekalten. In Mmiis Gesetsbudi (XIL lS->-15;> in 
einer gleichfaib sdhr dmikeln Stelle kommt dieser Ausdruck 
in einem andren, mehr unlergeordnelen Sinne vor. 

Gott sieht nur auf die Geaiimung. £r nimmt alles ihm 
mit Verekinrng Gebolne an, Wasser, eine Blume, em Blatt 
E^'ist gleichgesiMife gegen alle. Wer sich ta ihm wendet^ 
der Brahinan''eder' ein Knecht, aUe können den höchsten 
Weg einscliiagen. Aber die wohlwollend gegen alle Ge- 
schöpfe Gesinnten, die Tugendliaflen, Gleichmüihigen, From- 
men sind ihm tiieaer. <IX. 26. 32. 3». Xil. 13^20.) 

Gott ist 4&r eigentKche Gegenstand aller wahren fiv^ 
kenntnifs, das zu Erkennende im absoluten Verstände. In- 
dem der Dichter dies ausführt, und die Eigenschaften Got<^ 
tes noeh einmal kora zusammen fafst, kommt sem wahres 
Wttsaii' iaamer darauf hinaus^ dals er, in mv dttfdi Mine 
HtM m iSsendto Widersprudi, alle« Ridliche In Sick 
schliefst, und als unendlich, doch von allem Endlichen firal 
ist. (XIII. 12—17.) ' 

' Bei der Darstellung' eines System», das mcht dogma- 
tisch vorgetragen, «ondem in ein Gespräch verwebt isl^ 
diia sid), aufser seiner Bestimmung, eme ritüich «eigÜM 
Unterweisung über die Erreichung der höchsten Vollen- 
dung zu enthalten, an einen bestimmten Moment in einer 
Dieblimg «nsdilielBt, hat ea mir. doppelt nothwendig go«- 

4* 
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tdiifliiMi, cSncii 10 fiaMm Weg, als nO^hf l i ni M w rii l» . 

gen. Ich habe daher im Vorigen mit Sorg£ak nur diejem- 
. gen Stellen zusammengetragen, in welchen entschieden von 
4er höchsten Gottheit, oder vielmehr von dem absoluten 
Begriffe der Gottheit die Rede ist. Ich habe mich dabei 
um ao niehr des elniadien Ausdrucks Gott bedient, da in 
den meislen derselben Krischnas von sich, also von einem 
persönlicben Wesen, spricht. Was diese Vorstellung au- 
genbli^Jüich, yerdunkeln, oder scheinbar ven^wen komile^ 
habe Ich entfernt, um darauf »iröckiukonunen. 

Dar wichtigste hiier au erl&utemde Begriff, ist der dea 
Brahma, oder der gülllichen Substanz. Um Milsverständ- 
nissen voruihisugen, mufs ich zuerst bemerken, daCs dies 
mit dnem kuvsen « endende Wort da» Netttnun.der Gruadr 
farm Brahman, und durch Endung und Gesddecfat.van 
dem mit einem langen a endenden Maaciilinum, dem Gott 
Brahma, verschieden ist 

Das Neutrum ist hier auch wohl nicht bedeutungslos 
gewählt« Denn avdi in.unserm Gedicht scheint swiaohen 
Kriaehnaa, Gott^ und dem. Brahma, der Gettheit, da wo 
^ beide Begriffe nicht suiammenlellen , der Untersdiled der 
zwischen einer gleichsam allgemeinen gölllichen Substanz 
und einem persönlichen göttlichen W esen zu seyn. £s 
wird «och von dem ganaen Brahma (VIL 29.) geredet^ und 
lies AusdiudL meiatenthols noch von dem Beiwort dea 
k^ehaUn (VIII. a XIII. 12.) begleitet, ak üe(se der Be- 
griff einen Umfang und Grade zu. 

Aus vielen Stellen geht deutlich liervor, dals das 
Brahma und Gott dieselben Begriffe aind* Ea 4ufch> 
iringl AUes (III. 15^); In der oben erwähnten Beschreibung 
der Gottheit, als dea zu Erkennenden , ist gerade der Aus- 
druck das höchste Brahma, und kein andrer neben 
ihm ^braucht (XIIL U---17.>} dici letste VoUendu^g ist 
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lito Uebergehen iii' du Brahma/ das heilst in die GotUieit. 

(II, 72.) 

Kl ischnas ist dasselbe mit ihm (X. 12.) ist das höchste 
Brahma selbst 

Aber umkehren dürfte man, uiid hierin liegt der Un- 
terschied, den Sats wohl nicht. Brahma ist die götüiche 

Urkraft überhaupt, gleichsam ruhend in ihrer Ewigkeit; 
in Gott, hier Krischnas, tritt die Persönlichkeit hinzu. Da- 
her ^rird Krisefinas neben' dem Brahma genaiml. ' . • 

Wer Om! *) so sagend | eintönig die GotUieit «enut» gedeuken4 

mein, 

Und dann den Körper lä£»t scJieidend, der wandelt hin den hoch- 

tten Pfiid. 

onn. 1*0' 

An einer andren Stelle wird sogar zwischen dem Brahma 
und Krischnas auf dem Wege zur Vollendung nicht undeut- 
lich eine Stufenfolge angegeben. Nach einer ausführlichen 
Schilderung des frommen Weisen hei&t es: derjenige, der 
so gesinnt ist 

zum Gottheit werden Kraft gewinats 
gelroiden Gottheit» mhathmendy begdirt er nicht und trauert nidu^ 
für alle Wesen glelcUuhlend, erreiGht' er meinen höchsten Diens^ 
durch meinen Dienst erkennt wahrhafi er mich, wie grols und 

wer ich bhk, ' 
• dann nücfc efkeaaend wiMaft gehi in mich erdmeZogeinein^ 

(XVIfl. 53.b.— 65.) 

• * * I * 

Der Uebergang in Krischnas ist ako hier als das letzte 
und' hSchste dargestellt, nachdem der Mensch sidi schon 

vorher dem gölllichen Wesen angehildel hat. 

Noch beslimmler als zeugende und empfangende Gott- 
heit, werden , beide Wesen in folgender Stelle unterschieden: 

• ' • ' • • • 

- **) VoB-fitiem Wort wenle kb glsklk In te'fWge nden. 



Praeht, 

und afler Wesen UrspniDg fliefst all^iii dinmt, o Bbiratas. 

Denn wo aus eiuern Sdioofs Körper entspringeu- irgend, Kuiit^s 

Sohn, 

der^grofse Schoofs die Grottlieit i»t, der Vater, samengebend, idi* 
• . ' (XIV. 3.4.) * 

; Dies enUpriclit gani den morgeiilUndischen Begriffen 
ven Spallung der göttlicheu Kraft,. AiU[|;ehen aus ihr lurf 
Zurückgehen in ne. Fremder dagegen seheinl diese , nur 
m dieser einsigen Stelle desselben sidi findende Vorstel» 
l^ngsarl dem Systeme des übrigen Gedichts. 

Wie in den obigen Versen über den einzelnen empfan- 
genden Kräften eine allgemeine emplsngende Urkraft ange- 
nommen wird, so geschieht dasselbe auch in andrem Shn^ 
fiehen Fällen. Es wird nemlich auch von einem absoluten 
Handeln, (karma) einem einfachen (akschara) und von 
Wesen die über den Geist, über die Geschöpfe, über die 
Götter, über die Opfer sind, (adhyatman, adhibhüt«, 
adhideiva, adhiyadschna) gesproelmi. Ea seheint hier- 
nach, dafs die Knoche Philosophie, wo sie einzeln ver-. 
theille Krafle oder Eigenschaften an Wesen wahrninnnl, den 
Begriff derselben in seiner Reinheit auffaTst, bis zu schran- 
kenloser AUgemeinh^ enveitert, und nidit bei der Ki- 
dmg dtta Begriffs vor • dem ^knsle rtchw Ueibl, imdhrn 
sie als reale Ursloffe wirklich setzt. Es entsteht alsdann 
hieraus zweierlei, einerseits dafs diese Grimd- oder ür- 
{|toffe der Ursprung der einzeln vertheilten Kräfte sindi,an- 
dreneits da& sie in ihrer Reinheit und Unendlichkeit ganz 
oder theilweise zu der Natur der Gottheit gehören. 

Das absolute Handeln wird (VIII. 3.) in einer eignen 
Definition das die Erzeugung des Daseyns der Geschöpfe 
bewirkende J&atiiui««n odar ScitAfle» gemnat. Denn 
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Vedbini (tn^scli) und UeiU dam df« plifloflapliuelMii 

Dogma getreu, dals jede \\ irkung, schon in ihrer Ursach 
enthaheD, dieselbe nur zu verlassen braucht, um zu esiUte- 
te. Der Begriff, dai- ÜNuklna wiiA- d |h w;j t«tA»ip|tr 
apHingl ichn te n . Handda, doir Schgpfang, mUniiiiKmi. 

iakX «nta^ aldi ^ «iB9ieh«i Handlungen, und mit doppel* 
lern Rechte das Opfer (III. 14.) es enUjuingL iihei selbst 
aus dem göttlichen Wesen (III. 15.) Hrm ijyi|tnjJJigl?rtMP 
iUekw. aller Dinga. Ntck. -d>iaam, lilMiiiHWntwN^iiiii 
«ahiMil/ea niflbl mahr hTfrfnmhnii ^ra«n » iiiKwniK#mf 

Verbindung mi( der Gottheit und dem Uebergeisligen 
setzt und gesagt wird, dafs man diese bcidcQ und das gani^ 
Handeln iMnnty wenn man sicb w Krischnaa ^i^aN^ um 
iadi von Abaf und Tod tu \ifMu^ 9BMmf 
>n {iDaa Ueliergeisiige (adhyatman) tfrUibrt-^Kmilhnaa 
(VIII. 3.) durch einen Ausdruck, der buchstäblich das eigne 
Seyn bedeutet, und gewöhnlich die einem Wesen unzerr 
4remilieh airiHlBgande Natur» aeiaan Charakter» aeine P^rr 
«telMtteil b^tindiiiat. (So V. 14 Xm 60.) Dioaer Be- 
griff Mi ako hier ni der abtolulen Allgoineinheit gesteigert, 
in welcher er zu dem göttlichen Wesen pafst, das alle 
jGriinde seines Seyns in sich selbst anihält und die Urper«- 
iaimücMLaÜ iat Nkbl al^ diarf man di0a«i BefQff mi» 
idem dea hdehaten Geiatea venweehaal», lttrv<d«D aanenmi 
andren (paramitman)* aüch in unsrem Gedicht (XUI- 31.) 
votkommenden Ausdruck giebt. 

.Was über die Geschöpfe ist, nennt Krischnas (VIII. 4) 
4aa «atlieiltfa 307». Dio EigaiithiMiid^ endHcbwr 
aon hoittlift auf ttiBor feaohiodolion Peraönlidikoit; gif o auf 
Selbständigkeit und Vereinzelung. Für die erstere galt der 
so eben erwähnte Begriff. Die letzlere liegt in dem ge- 

lonviBlaglm. JBo.milii ato tia •otefcai^^llypwinff Grund- 
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Iheilen, vorhanden seyn, da in eiiiem Sy8t«llfte; wie-'iilefles 
ißt, ali^ Wesen, ilirer Geschiedenheil unbeschadet, Eins sind. 

Das -Einfach«, Unsichlhftre bildet den Ciegensatz des 
IfMfaeiMeit SeynB, £s iit eins «d datselbe. oo&t >^ QM' 

(VIII. 3. XL 37.) Aber das Einfache ist gleichsam der 
höehsle und allgemeinste gölLliclie UrßlolT. Denn es ist 
^ ÜTSj^ning 4cr GoifcihNt lelbsl; ftkf iit, nach iki^ öfter 
te^lilta; VoMIdlüng^^i^ VerhSUmb M m«kMi« Wr 
UMÜeiii,^iiiit 'lind* a«8 "deinteUimi;:^» • die^ Sffnraihe ydl irt i n i 
dig und genau in Einem Worte (Samudbhavam) aus- 

drtickt. (III. 15.) • ' . ' ' 

Ei- yvkd ailah die Frage mdgießm^fden, -war .die aal 
fremmeleii Vertieften eind, KrfsdinM 'filMeiiiaiipl'i eÜer 

die ihn als das Einfache anbeten? worauf die Antwerl lau- 
tet, dafs beide zur Vollendung gelangen, aber die Arbeit 
der zuletzt genannten schwieriger ist, weil der körperbe^ 
gebte Ifeneek rieh schwer -zu einer ¥ontell«g de» Un*- 
siehtbaren erhIsVt. (Xff. VemnAhÜdi ist der 

Absicht, die Einfachheil der Gottheit nocli bezeichnender 
auszudniclvcn, der heilige mystische Name der Gottheit 
Om! entstanden» indem drei Töne «, u und ein Naieniaiit 
in'«£iiieii Boehstiben -versehkmgen «nid, da « und • «tu 
Ibcop nasalee o «iisafliaieiiflie6eH. - 

Ueber das Opfer nennt Krischnas auf eine dunkle und 
mysiische Weise (VIII. 2. 4.) sich selbst in diesem seinem, 
'abc^ menaekiiehen Leibe ^-und .der Ausdruck koomk sonH 
lli^t ^ Stetten yot, die Aber diese mehr Lieht t«rbreile- 
^ <Vgl. VlI. 30.) Vielleidit aber soll diese Irdiediwer- 
<dttn|^ selbst als ein Opfer, und folglich er als das höchste, 
jdtte andren in sich fassende angesehen werden. 
••"Die Göttec^d^va) eM Mok.dcaf-pluloaepliiiolMnöjf^ 
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hüchslen, (XVII. 4.) aber selbst geschaffen, und nicht ver- 
gleichbar mit dem wahren gülÜichen Wesen, dem U.r<|Uffl 
aUer Dinge. (GBicbrooke 1 jr. p. 33») Sie sind »«beiiso , als 
4»'BiariMli^ den* «Mdmüttkeildii»; FagfiMf hafap» dec N«- 
§ar «ntcrworfen, (KVllL 40.) und wohiüMi mil. iUcn äbiv 
gen Geschöpfen in Krischnas. (X. 14. J5.) Es opfern ihnen 
die, welche, nicht gleich lauter in iiirem Seyn, wie die 
•Verehrer des JiöehslenGott«,. m des £rfolgen der Hwidliiii» 
(gm fangen^ ip/i 12.) disee aber kemiiMn alsdaan aiidk deoa 
Tede ii&iil nfii hfidislen Gotlhnl, sondern nur surihwi. 
(Vil. 23.) • • 

Brahma befindet sieh aueh in Krischnaa. Dieser aagl 
ven «ieb: 

Um d^WoliBiilfeBfaliBiis Iwi idi aeddesciei8teGQttBilMalii^ 

]fisr eie a^leiedaa Reebtfsalxinig und vaa^emeka» Sed^lkeiL 

.... (XIV. 27,) 
iind 'Ardschunas von 'ihni: * 

Jn deinem Leib schau' ich diu Götter, Gott du, und alle Thier- 

gattiingen dicht gescliaaret, , 

im Lotuskeldnsitze Bralun«'!, den Herrsclicr, und alle Fromm- 
weisen und Gö tr( TS ch langen. 
(XI. 15.) 

. Knscliaas is^ grofaer, ab er. (XL 37.) Die erste md 
die J^We der Mer angefOhHen Stetten gdiSri aber an de- 
nen, bei welchen es, wie ich weiter unten zeigen werde, 
granonatisch zweitelliaft bleibt, und wo nur der Zusammea- 
*bang -entscbeiden kaiuiy ob def GoU Brahma oder <he göttf 
fieha SiibitaBx gememt «ey.- - 

- Was ifter die Götter ist, wird Torsugsweise der Geist 
(Purusclia) genannt, und da der mit diesem Ausdruck 
verbundene Begriff in einem Theile des Gedichts eine wich- 
tige Rolle spielty so müssen ^r ihn mit wenigen Worten 
jai etünteni ▼eieiilwii» - 
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w 

Dk gdURM imd a^BiitiMlNf Be^kotang 4m' Worte «I 

dafe <8 \9m- Männliche beseiehnet' Et hofill alsd 
Mann und Mensch. Sein übriger Gebrauch aber xeigj\y 
data eB dea Mensohen ursprünglicb nur von der Seite be«* 
waJäauie, voo dmr er nvl'liöliem Wesen und JiMem Ge^ 
stigen' verwandt mI'*)< Denn man :bedtent eieli dei nelfc e» 
auch geradezu von dem Schöpfer. In zwei oben überseift» 
%m SleUen (Vlil. 22. XV. 4.) wo. d^r Gebt das Wellall 
geachaffen hat, und elie Geachöple in akh eDtUk^ md .¥flb 
Kriaehnas rieh an ihn liefalet, stebl kn Text :dieiae..Wflil 
Kriedinne wird so «reu ArdadtmUui'gtoaiint XLIAM) 
In dieser Bedeutung kommt puruscha gewöhnlich mil 
Beiwörtern vor, der höchste, (VIII. 22.) der ewige, götl- 
tiche, (X. 12.) der uralte, (XI. 38.) ursprünglicbe (&V.»4.) 
i^em auch' abaehitj als der Gieist (XL 18;)- * Sehen hieraus 
sieht man, dals es nicht blofs ein verschiedlier Name für 
die Gottheit ist, und untersucht .man seinen Gebrauch ge- 
nauer, so findet man, dals es eipen gröfiieren Umfang hat, 
und auch in der Gottheit eine, bestimmte £ägensdial^ oder 
vielm^r Wirksainkeit anzeigt Es ifl nemfich das wir- 
kende Piincip, welches, aber immer geistig, herrschend, 
und sich Alles unterordnend, in der ISatur ruht, Verbin- 
^dangen auch mit Ihrem endliehen Wesen dngeht,- und d*- 
duroh irdisch xeugt nnd -schafft • In der Indischen Philo- 
sophie kann au<^ die (Gottheit nicht unterlassen, ^es: iv 
ihun, es entsteht eben daraus, dafs Gott und die Geschöpfe 
in diessr Besiehung Eins werden, und der Mensch ihn-und 
dl^ in sich schauen kann, und ven dieser' Ute, wen dar 
götifichen Durdidringung der Natur lüm Behuf der(Skdi$p- 
I ■ » ^ 

*) Herr Gnicuaet (^RdllgUnu 4* VMtüpkUe i, 618. ) sacht diMe 
VmbiBdung der Moiicliheit mit der Gottb«tt in deii| Begriff piirsaebe 
auf eine uider» Weife, iiideni er diu Inditehe Wort dureb rhon« 
me-dieo erUirt Ich fane aber dieisr IMmm« aMt Mnte- . 
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iing gellt, mmd kh tm dm Gtktmti» de8.W#rto vnk^ 

nehmen kann, seine Anwendung aal die Gottheit aas. All- 
gemein ist es daher das in der Natur hervorbringende G ei- 
iHgq, und wenn KriMfanai sich (ViL 8.) d«s J&deltte und 
F«iMle in jeder Oflttong der -Dj^ge nennti nenni er li^ 
wler den MÜBBem thre Purusoka- Kraft, wee die In- 
dische Sprache blois in der Endung des Neutrum und durch 
.die Umbeugung des Slaminvocals duroh J^auruacham 
jpMtovIet« In Manna .CieieUdiuidi wird in einer lehr nmrfcr 
miMt^m Stelle (XIL 118— ia5w) gmtg^ defii der Bub. 
OMOie dat ganse AU ki sich selhdt sehen kitene. Nach ei- 
ner spielenden Vorslellungsweise (von weicher, um dies 
im Vorbeigehen zu bemerken, unser Gedicht durchaus frei 
ist) werden Götter und Natiurweaen in einaebie TheÜe des 
mensdiüchen Körpers vertheiit Dann heilst es: aber sie 
alle beherrscht der höchste Geist, er der feiner als ein 
Atom ist, eine auch in einer gleich folgenden Stelle unsres 
Gedichts mit denselben Worten voikottmende Beseichniing^ 
und den eitiige die ewige Gottheit nennen (Brahma). Wie 
nun aber sein -Sehaffen beschrieben wird, konunt es gaai 
mit der eben geschilderten Art . überein. * 

Br alle W/esen, durdidriiigeitd «ie mit fönflach rertheilfemStoiFy 
FlammeiUMkl gleidi, stets drekt wälxend in Gebart, Wach»« 

tkami Untergang. 
CManus Gesetohadi. XII. 124.) 

•) Wdrdicli' wie im tsehakra. So wicd nemlich die Scheilw, oder 
das Rad geMnnt, ans welchem oben und tn jeder der beiden Seiloa 

Fkunmen aiisgehi'n, und das ein häufiges Attribut Viidinus und Krisele 
nas in Gemälden und auf Rildwerken ist. Außerdem bedeutet tscbft-. 
kra auch überhaupt ein Kad, und auch ein solches, und ohne Flammen 
trägt Vischnus bisweilen. Man selm über dies Attribut Guigniaut, 
ligioH* de fJutiquite iV . p. 4. nr. 18. pl. III. hg. 18. p. 11. nr. 48. pl. IX. 
Hg. 48. p. IS. nr« 60. |d. XIL flg. 06.' Des eigentiidie, mit Flammen ver- 
seiMiio ttehakra selieiBt immer als oino 6ehelbo, olmo 8piidi«i, ab- 

peOPMV-MI WOPVHm 
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Aus unsreni Gedicht will ich zwei vorzüglich bewei- 
sende Stellen hersetzen, obgleich in denselben Begriffe vor- 
kommen, (Jie erst weiter milen ihre volle Erläuterung fin- 
den. In der einen wird die G ollheil mit dem Namen des 
Dichters belegt. In der jugendlichen Frische eines zur 
Wissenschaft aufblühenden Volkes erscheint das Dichten, 
nicht wie eine menschliche Kunst, sondern wie ein wirk-^ 
iiches Schaffen, und auch die mannigfaltige, gestalten reiche, 
bimte, durch die Zauberkraft der Gottheit hervorgerufene, 
wie ein Wunder vor dem jungen Gemülh da stehende 
Schöpfung kann wohl mit einem vor der Phantasie vor- 
überrauschenden Gedichte verglichen werden. 

Unaulliörlich den Sinn richtend, unabirrend vertiefend sich, 
zum Geist, dem höchsten, gottgieichen, Parth<is, gelangt zu ilun 

der Mensch. 

Des alten, hochwaltenden, weisen Dichters, der feiner ist als 

Atom, wer gedenket, 

des Weltalls Nülu^rs, undenkbar gestaitgen, des sonnengleicli. 

leuchtenden, fern vom Dunkel, 

wer Dienst ihm festsinnig zur Todesstunde in Kraft standhaft 

starrer Vertiefung weihet, 

zur Augenhrau'n- Mitte den Odem sammelnd, der geht zum gott- 
gieichen, zum höchsten Geist ein. 
(Vm. 8—10.) 

Den Geist und die Natur, beide, wiss' anfangslos und ewig auch. 
Eigenschaften und Umwandlung sind, wisse, der Natur gesellt. 
Des "Wirkens des, geschelm was soll, Ursach wird die Natur 

genannt; 

der Geist genannt die Ursach wird in Lustgenufs und Schmerz- 
gefühl. 

Der Geist, in der Natur stehend, sich Uirer Eigenschaften freut. 
Sein Hang nach ihnen macht Zeugung in guten) und in schlech- 
tem Sclioofs. • 

Der Lenker er, der Zuschauer, Geniefser, Nälirer, hohe Herr, 
der Urgeist aucli genannt wird er in diesem Leib, der höchste Geist. 
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Wer füe Natur, 4^6ei»t kmtast, zugk«dMfe|Kf«iiMlia|lteii ^iich, 

d^r,' wo erimmjer inag ^eilen> ,dc»ch fiirder wird geboren nicht. 

• (XIII. 19-23.) 

. ()er Autk dm AU vcfbreiute Qmi UUllty lyie vir olm 
H^eseheii, ifaeh Mifegabe . seiner yertchiiedeBeii BeschriQ^ 

kung, Grade zu. Krischnas unterscheidet einen dreifachen, 
den thelLbaren, mit allen Geschöpfen identischen, den un? 
theilbaren, auf dem Giplftl staheiiden, und einen dritten, der 
höchste oder Urgeist genannt^i der, die drei WeitetLdurcfa^ 
dringend, sie emShrt und beherrscfal. Weil er, selBct er 
hinzu, sich üher den iheübaren erhebt und Ireflicher ist als 
der untheilbare,. so wird er in der Well und der Sclirifk 
der hikMe genannt. (XV. 1^ — 18.) .^Man erkennl hier 
udedermn die Bfethode^ aUgenofine Begriffs r^ su seUen. 
Dem IQ die Geschöpfe verdieiKen geistigen , als VermögeQ 
sich so zu vertheilen zusainnionjo^efafsten Wesen wird ein 
sw^tes von entgegengesetzter und höherer Natur gegen- 
mKurgeateUt ; sur YollendiiQg desBegnffs mjusm aber^Viqli 
heide wieder in einem noch höheren, der ihreji^tgegensle« 
henden Eigenschaften in sich vereinigt, zussrnmengefafst 
werden. Manus iäfst (1. 19.) das Weltall aus den feinen 
J^^rperelementen sieben unermelslich starker Geister, Pii- 
niscbis. (aach dem;^&choJaastea; der fünf Elemente» des 
Selhs^felÜhls, und der gro(sea Seele) bestehen, und, seist 
hinzu: das Vergängliche aus dem Uu vergänglichen. Hier 
wind; also das Wort allgemein von Urkräften gebraucht, 
liber. immer liegen die oben als sdne Ki;ilerien angegebe- 
ne Bqgnffe des Schaffens, und des über endhche Niitur 
Hinausgehenden darin. 

Die Natur ist, wie wir eben gesehen, nach Krischnas 
Lehre, gleich ewig mit der G9tt^eit. (Xlll. 19.) Sie. be- 
sUst jdcei Eigenschaften, guna« welche den Geiat,^ so, wie 
er siich.^ih^ igwU^ .bindfik Ünter.ditcsem Binden wvfi .«l- 
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les Vm/kk^ in kdliiciie vnt weHttd»» Dinge vemtnAen, 

die den Mensclien von allein auf die Gollheit gerichteten 
Gedanken abziehen, und ihn dadurch an der Erreichung 
des leisten Zieles, der hödislen Ruhe, verhindetti. ht di»* 
Sem Sinne iumn audi ^as fidelste, i. B. die 'firkemtni^ 
binden. Die Natureigentfchaften, auch absolut die Eigen- 
schaftsdreiheil genannt, sind sogar dem Grade nach inso- 
fern verschieden, als das in jeder Bindende mehr • oder we- 
luger edel ist 

Die eiBte und edelste ist 6altwa> waHKcI» die Ei^ 
genschafl des Seyns, aber in dem Sinne, in welchem das 
Seyn, frei von allem Mangel oder Nichtseyn, durchaus real 
ist, also in der Erkenntnifs zur Wahrheit, im Handeln sw 
Tugend- wird. Denn das Werl, das ursprünglich Uafii ein 
von dem Participium des Verbum seyn gebildetes Ab* 
strackun ist, \\-ird für diese beiden Begriffe gebraucht. Ich 
übersetze diese Natureigenscliaft, um, so gut es gehen will, 
den Zusammenhang dieser Bedeutungen beizubehalten, durch 
Wesenheit . -? 

Die zweite Eigenschaft ist R a d s c h a s. Dies Wort be^ 
deutet eigentlich Staub, es kommt aber von einer Wurzel 
(randsch), die ankleben, sich anhängen, und durd^ 
etBto nahe- Hegende Metapher, färben, heilst Em daviit 
abgeleitetes Nomen ist riga, zugleich Farbe und Be- 
gier. Alle diese Ausdrücke haben in ihrer bildlichen und 
Begiillsgeitung einen nahen Zusammenhang unter einander. 

Die zweite der Natureigenschaften mit diesem Namen 
ctt bezeichnen, mdgen mehrere Beziiehungen dieser. Begriffs 
zusammengekommen seyn, die leicht aufregbste tIelKgkMl 
des zerbröckelt wirbelnden, slaubartigen Stofl'es, das Schim- 
rricmde. Feurige des Farben8j)iels, die zu dem Boden ge- 
hörende, sich leicht anheftende und venmreittigende Natur 
das 'Staubes. Je -naehdan cKese Begriffe anders und a»^ 
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ders aufgefafst werden, giebt es mehr oder minder edle 
Abarten dieser Eigenschaft. Thatkraft, i^euec der Leidem 
wthfA^ AaMlüiMt^M IditoeklustM ^eliöEen ihr «i; KMg« 
anfl Helte sind nit übr atsgeitalM) .'aVer immer lA ihr 
eUniff Mir Wirkiiehkeit waA eap.fiide HeralMneheiides bei* 
gemischt, das sie von der stillen und reinen Gröfse der 
Wesenheit unterscheidet. Die von ihr Hingerissenen 
lieben allee Gwobe, Gewaltig», Giensendey aber aie verlel«» 
gen auch den JSehein, sind befangen in der bunten Man" 
nigfaltigkeit der Wek und werden sogar unrein genannt^ 
(XVill. 27.) um dadurch zugleich auf die Befleckung hin- 
ittdeuien, der das welllich gesinnte Gemülh nicht zu ent- 
gehen vermag. Obgleich aber stürmende Heftigkeit das 
-Hauptmerkmal dieser Eigenschaft ist, so mufe doch damit 
die Vorstellung eines niedrigeren, nicht die Gröfse und 
Reinheit der Wesenheit erreichenden Standpunktes, der bis 
mr Befleckung führen kann, verbunden werden. Ich habe 
versndbt, in dem Wort Irdischheit die verschiedenen 
Venweigungen dieses Begrilb in der Wursel ausaramen- 
2ufassen. Es liegt in diesem Ausdruck zugleich das Stre- 
ben nach Manaigfaltigkeil und das. Hangen am Einzelnen. 
Imiafs iÜUe idir mhl, dals er, gegen den indischen, waA* 
jtaract, auch -sogar ni weiti und von der oencreten . As* 
lemJung der Begiiffe es. entfernt ist 

Die dritte und unterste Nalureigenschaft ist Tamai 
{^rerwandt mil Dämmerung) Dunkei,. Finsternis, die kel« 
«er JBrklänIng bedaHii . . • 

u jkm philasophisdisten wird der IMtersehied* swisdien 
diesen drei Graden der endliclUn Befangenheit in der Na- 
tur an den schon oben (S. 42.) erwähnten Stufen der Er- 
kenntnifs gezeigt. (XVIIl. 20—22.) Der Wesenhafte sieht 
u'«tten Gesehöpfin anr das Eine, in den getbeilten mge- 
^MUte^fie^m. Dem. indbclM eneiMiat in ifan^- nur ihn 



64 



mannigfach indbidtteU» GesdiMtnli^ Die '4Fmi Binkil 

Umnebelten hängen sich, ohne in Gründe einzugehen, auf 
beschränkte, das Wesen der Dinge verkennende Weise, an 
«Us £uiieliie, ,uiid liakea dies fittr das Ganse. Das ma* den 
Enten erkennlMre «reale und ODg^theilte Seyii wird also 
van den Z^ten ül^rseiieii, von den Drillen niisläMint* - 
Krischnas giebl dem Ardschunas folgende allgemeine 
Erklärung der drei Eigenscluiften : ..•>.: 

• • • • 

' ^esenfaeil^ IidiicUieiC, Doiikel» der Nator Eigenselufl^ sSnd; - 
•ft)e in dem KSrper, GroAannger, binden den Geht/ den. ewigsn; 

• Biet nun die WesenheU sitabiet rnalig in Pleefandosigkei^ 
bindet docth iivTser Lust Streben, ErkMintirirMtrebeii, Reiner, (ku 

. Dm Irdiscbheit, begteratliineud, tikeiiii' am Durst der Leiden- 

srliaft, 

durch Thatenstrehen, Kaiintcy.ts, den Geist im Kilrper liiiulet sie. 
Erkeuntniismangel zeugt Dunkel, 1» timbeud dumpi' die Sterin» 

liehen, 

mh Torsichtsloser Trägheit dies änachlafemd bindet, Bhäratas. 

Krisclinas bestiaunt hernack-ini 17..«md 16^ G ea a nge 
eine Menge von Gegenständen: Handlangen, Opfer, Gaben, 
Glauben, Vernunft u. s. f. nach der Verschiedenheit, wel- 
che die . mit jenen Eigenschaften Begabten in dieselben brin» 
Igm, und.aian kann nch diese Anw^idnag Idchi dankcft. 
Ueberau gehört das, was. ansi reiner Ahncht, mü-StSh^ 
heherr8<^ung und Gleiehmulh, in RIehtung auf das Hichste * 
gethan wird, den Wesenhaften, was aus falschen Beweg- 
gründen, für vorübergehenden Genufs, zur Stillung äugen- 
UiekJücher Begier^ anf ungeaügeile Weise, in Richtung auf 
einsefaie, besehrinkle GegAtände geschieht, den bdiacheni^ 
das in Irrthum, Verkehrtheil und trägem .Starrsinn* Befiyii> 
gene den Finsleren an. 

£s liegt in dieser Eintheilung unläugbar eine richtige 
md philoaophiscbe Ansiahl der. Natur, die in dcas a ihan 
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mwni 4»B Gnikgßot, flegle, vom Maogettuileii, * Uoli 

Scheißbaren, unterscheidet, die Quellen des Mangelhaften 
in den beiden Glänzen aller Endlichkeit, dem Mangel an 
Kraft und -dem Mangel an Gleichgewicht aliDsucht, und dat 
Gediegene selbst, als doch nur endfieh real», auch wieder 
als eine 'Nalurbesehränkiing aufiafst 

Nach einer von Colcbrooke (/. c. p. 40.) aus einem 
Coinmenlalor eines philosophischen Werks angefiihrtenSteUn 
aolite man i^uben, dafe die drei NaUireigenschaften, mtk 
ibpeii Graden, mier Gdtlem, Menschen mid Thieren ver- 
Iheüt wSrcn, und mithin allen Menschen, ohne Unterschied, 
die Irdischheil zukäme *). Auf keinen Fall aber ist dies 
die Meinung unsres Gedichts. Es geht deuLÜch aus den 
bieideii ietsten Gesängen hervor, dais die Eigenschaften 
ler den Mensehen versdüeded vertheilt nnd. Ob sie die 
GrSnzen des Kastenuntersclüedes bestimmen? ist zweifel- 
hafter. Es heifst zwar allerdings, dafs dieselben nach ih- 
ren, aus ilurom eigeiilhümlichen Seyn entspringenden Ei- 
genscjhaften, gnaa, yerUüeüt sind (XVJyO. 41. IV. 13.) und 
^ Weseriieit könnte auf die Brahmanen, die Irdisehheit 
auf die Krieger fallen, allein es müfsten, da es vier Kasten 
gieht, zwei zusammengenommen seyn, und der Ausdruck 
Eigenschaft kann hier leicht eme allg^einer» Bedow- 
tung haben.. 

■IKe Handlungen entspringen ans den dr« Eigensehafr 

len, und wenn der Mensch sich selbst für ihren Urheber 
hält, sind es eigentlich die Eigenschaft^ die in Wirksam- 
k^t treten. <UI. 27.-^29.) 



*) Nacli der Lehre der Vedas soll yisdious in der Eigenschaft der 
WMenliftit, Bfslimi in der der InKacMieit, Rodm in der der KnttMw 
nib wohnen. Gnignlaiit ROisUm» de fAmÜ^ild, I. 230. Anm. 270. 
Sine SlmHeh» Stette konmt bei Colebrooke (I. e. M. ar. 2.)' vor, wo 
sbor d^ Bigenigbfiftien anlers veilbeitt uhMaßn. 
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Auf ähnliche Weise ist -t» In G<M. Afles Seyn 
drei Eigenschaften slaniint von ihm, seine obenerwähnte 
Zauberkraft, ist aus ihnen zusammen geselzl, und täuscht 
ebeiv dte M«ii8dien' diidurdi> dafii sie nichi einsdi«!!, dafc 
GMt: lidhei*, ab mtf, und unvergänglidi isi. (VU. 12-=^ 14.) 
8ie sind aber nur in ihm, weil die Natur in ihm ist, defM 
unmittelbar gehi>ren sie dieser an, (XUI. 21.) sie binden 
aüeli eben so wenig seine Freiheit, als die Natur und sein 
Handebi e» thul. Dabei- heilsl er sügl^efa ^igeneeh-alts- 
lers'ttnd d4e B^igen^ciiaften geniefaend. (Xill. 14) • 
• Die Besiegung dieser Eigenschaften führt zur Unslerb^ 
lichkeit (XIV. 20,) und obgleich es kein Wesen, weder auf 
Erden I nocli im Himmel^ weder unter den Göttern» no^ 
imler ' den Menseben gieKt» fai dem sie nidit vodiandeai wä- 
ren, äe inufs man doeh streben, mi^ von iläien su be^i^ 
^11. 45.) Man kann aber als von ihnen befreit angesehen 
werden, wenn man, in vollkommenem Gleichmuth über alle 
irdisiriiett Erfolge*, den! Walten der £}geniebaflen in sichv 
Umo' ale fheibialniie; nur als ein Fremde inscdiend, tktk 
äHeiir dem Nkcbdenlien über die Gottheit, und ihrem Dienste 
widmeL (XIV. 22 — 26.) • ' ♦ • 

Das System der indischen Philosophie, su dem die in 
lUiaebbae Ge^vädir cMwickeit^ Lehre, d^ren theoretisdi« 
Dogmen ich hier voriutragen versucht habe, gehört, isl 
im Ganzen A&b Sihikhya- System, d. h. dasjenige, welches 
in die Erforschung der Natur der Dinge durch Aufzälüung 
ihrer Principien* aiithmetlsche Vollständig^^t und Genauig- 
keit XU bringen strebt Es theilt sidi in yeraddedene 
Zweige, aber alle haben zum gemeinschaftlichen Grundsats^ 
dafs zukünfligeni Uebel entgegengearbeitet werden niiifs, 
und dafs klare Erkennlnifs rein geschiedener Wahrheit der 
Weg dazu ist. Die eine X<ehre dieses 3ys4ems bleibt bei 
der Anwendung des YiiiMNilifendtn VeftfUmdes fetdien^ und 
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inmdlielien Wesens, gebe. Ihr Schöpfer ist endlich und 
«tri der Natur eiiUtaiiden. Eiiie zweile Lehre dieses Sv- 
Sterns, die Yoga -Lehre, sicill lüchl nur GoU in seihstän- 
^er UnendlidikeiL aii die Sf^üMe der sondern setit 

Ml die tieiile and abgesogenste Belrachlung seines Wesenf 
d» wafife Mittel der Erreichung e>viger Seligkeit (CoIe«> 
brooke /. c. p. 20. 24 — 26. 37. 38.) 

Kiisclinas uiterschcidei' sehr bestimmt beide, indem 
er gleich im iweilen Gesänge dem Ardschimias sagt: wai 
er ihm ins dahin durch Venranfigrunde (Sinlihya) be- 
wiesen , solle er nun hören, indem er seinen Sinn zum 
Yoga sUmme. (IL 391) In seinem ganzen übiigen Vortrag 
bleibt er sichtlich bei dem Letzteren stehen;. Seine Lehre 
ist also Yogn-^iehre *). Er hatte sie «schon dnnud pBenr 
hart, nnd sie hatte nch tnter den Weisen« der Vondl 
durch Ueberliefenuig fortgepflanzt, aber im Verlauf der 
Zeiten war sie untergegangen , darum erklärt er sie 4.em 
Ardschunas auis Neue. j(lV* l 3l) Sie . ist , aber ein^ Ger 
heittilehre, ^ irar dem Würdigen mitgetheiittwerden darf. 
(X!Vm. 67-^69.) Ob und in wfem unser Gedieh! hierin 
mit dem obenerwälmlen Werke Falaiulschalis übereinstimmt, 
läfst sich bei Colel)rooke's kurzen Aiideulungen nicht eivV: 
ichttdea^ Höchst merkwüDd^; yäre die - genante Vergleir 
düng beider» Und ich wüide die gegenwärtige Arbeit noeh . 



*) Ich habe mich gefreut zu sehen , dafe Hr. Bornouf tlieselhe An- 
•icht über das Verhältnifs der Bliagavad-Ctflä za der Sankbya Phifo- 
sopliie hat. Man stlie den zweiten seiner interessanten Aufsätze üln^r 
den Bliagavata Turana im Juuru. Asiat. MI. 199. Ich mufs hierhei be- 
merken, dal's ineine Abhandlung frülier ausgearbeitet und Toi"getragen 
war , al£ diese Aufsätze erschienen sind. Dasselbe gilt V09 •mdbijfrfii 
in di0i|tii Ani^erkungen aDj»;erülirten Stellen. ^ Die UebeveiiMtinmiiiig 
zweier, f^naU^ngllr von «üia^der gi^onnenen. Anncbieii' wird dadurch 
Mb am m siSifceMr Beveni der lliditi£|keit der BelienpMifir. - 

5* 
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vendioben htheHk, vmn man nkfat fürchlen waAbißs 4afi» 
«9 tiichl die Absicht des Englischen Gelehrten sey/ nodi 

cinni<)l auf diesen Gegenstand /iirückzukoinmen. Der Be- 
griff des Yoga ist eines der unterscheidenden Merkmale 
dieser Philosophie, und gehört, n^ch unsren Begrißen, zu • 
ihrem praktischen Theiie. Ich werde daher nun cur Ent* 
Wickelung desselben übergehen, an diese die Ldire vom 
hüclislen Gut und den Millehi der Erreichung desselben 
anknü[)fen, und nül diesem praktischen Theiie die ganze 
Darstellung der Krischnas -Lehre beschlie&en. 

Yoga ist ein von der Wurzel yudsch> vertinigeB^ 
binden, dem lateinischen jüngere, gebildetes Nomen, und 
drückt die Verknüpfung eines Gegenstandes mit dem 
andren aus. ^ Darauf lassen sich alle vielfachen abgeleiteten 
Bedeutungoi des Worts surückführen. Im philosophischen 
Sinne ist Yoga die beharrliche Richtung des Gemiiths auf 
die Gottheit, die sieh von aOen andren Gegenständen, selbst 
von den inneren Gedanken zurückzieht, jede Bewegung 
und Körperverrichtung möglichst liemmt, sich allein un4 
ausschlieÜBcnd in das Wesen der Gottheit versenkt, und 
sich mit demselbm xu verbinden strebt Ich werde den 
Begriff durch Verliefung ausdrücken, und habe es schon 
in einigen oben übersetzten Stellen gethan. (S. 27. Vlll. 
6 — 10.) Denn ist auch jede Ueberlragung eines aus gana 
' dgenlhümhcher Ansicht entspringenden Ausdrueka eiB^ 
Sprache durch ein einzelnes Wort einer andern mangel- 
haft, so bleibt doch die hisichgekehrtheit das auffallendste 
Merkmal, an dem man den Yogi^ d. h. den dem Yoga sich 
Widmenden und in demselben Begriffenen^ erkennt Auch 
liegt in dem Ausdruck der Vertiefimg die. mystische, dem 
Yogi eigne Gemülhsstumnung, die, wo das Wort absohit 
gel)rauc]it ist, am natürlichsten auf die Endursach aller 
Dinge bezogen wiid. Durch die Richtung auf die GoLlheii 
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geht der BegrilT in den der Fröniinigkcil , (II. 61. VI. 47. 
IX. 14.) durch das ausscliliefsÜche Hingeben an Einen Ge- 
gensUind in den der Weihung, Widmung über, und dgnel 
nck voft Aesen beiden Seiten ffir den lateiniscben devo- 
tio und die von diesem in den neueren Sprachen abgelei- 
tete». Der ursprüngliche Begriff der Verknüpfung ver- 
schwindel aber bei dieser Ueberlragung zu seiir, und die 
ganze Bedeutung des Worts wird vennuthlieh sogar vii 
enge bestimmt. Denn nadi einer Stelle Colebrooke's (p. 26,), 
wo er von Patandschaüs Yoga -Lebre spricht, sdieint (da 
er ausdrücklich von meditation on special topics redel) das 
stiere Naclidenken des Yogi auch auf andre Gegensländcy 
als die Gottlieit gerichtet seyn zu.liönnen. Gar keinen Ge- 
brauch verstattet devotio in den Stellen, in welchen Yoga, 
wie wir weiter unten sehen werden, als eine Thalkraft 
und eine Eigenschaft in der GoUheil selbsl geschildert 
wird. Als Anstrengung^ Beschäftigung kowmt das Wort 
auf' den Begriff hinaus, sich su etwas xu bestimmen, auf 
etwas SU legen, etwas su üben, und in diesen mannigfalti- 
gen l^edculungen geht es Zusannnenselzungen mit mehre- 
ren andren \\ üilern ein, indem bald der Zweck, bald die 
anzuwendenden ftlittel näher tieslimmt werden^ 

Das erste Erfordemifs der Vertiefung ist die Untere 
drnckung aller Leidenschaften, die Abgezogenheit von aller 
Gewall der iSiiiiiCj ja allen iiafseren, sie reizoiLdon (iegen- 
slünden. Erst wenn die Cieisli<;kcil Herrschaft gewonnen 
hat, kann die Vertiefung Kraft haben. 

Dif \ erticfften, anstrel)eiid, scliauu in sicli scllxi niliciul ihn,*) 
dodi oicht iüu scliaun, audi iuiütrclx-ad, ilie iticlit vollendet 

Geistigen. 

(XV. 11.) 



*) Nemlidi den böelist«n Reglerer. 
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■ '■ Auf diese Weise tiift hiennil (ins oben von deV Vfer* 
nichliing der Handlungen durch die Gleichgüiligkeil über 
ihre'Ei^foige Gesagte »uiihnicn, und zwar «o sehü, dads^ 
V9\a wir oben gesehen (S/32. HJ 47. 4a) CUätfimnlh Und 
Vevliefiinii als Svnonyme gebraucht -werden.. -Ifll änfrdie* 
sein Wege jedes Regen der Leidenschaft, ja der leisesten 
Neigung getilgt) und die Seele zu völliger Parlheüosigkeit 
(VL 9.) geSliMunt, so werden Nachdenken und «bgezogen« 
Belracblung heriiBchend. ' So mufs der ßeist sich, dueh 
nicbls Fremdarliges gestört, nnr gcsnniniell in sieh, in- den 
Gedanken der GoUheil versenken, und mit unabirrcnd slÜ- 
tiger Beharrlidikeil an der Urwahirheii hangen. Aber nun 
stelle wie wir auch M lOidren Gelegenheilen gesehen ha- 
ben, das System sein Dogma wieder «it die SpHie. ' Auch 
der innere Gedanke soll unlerdriickt, alle innere und äu- 
feere Veränderung aufgelioben werden, welche die vollen- 
dete Riühe, das ewig sich gleiche Daseyn des Unverg^« 
liehen st^ Es wird ^ dies durch ein AuiAöscheni Verwe- 
hen des irdischen Geistes ausgedrückt. Man ifel geneigt, 
das Nichldenken nur von der Unlerthiickung alles (iedan- 
kens an irdische Gegenstände zu nehmen. In Manus Ge« 
setzbuch (XIL 122.) wird von dem höchsten Geiste gesagt 
dals nUr mit schlummemdem Nachdenken zu ihm zu gelangen 
isl. Aber der Sclioliast erklärt dies blofs von der Verschlie- 
fsung der äufseren Sinne. Icli zweifle jedoch, dafs diese £rklä- * 
rungsarti durch welche auffallende/ .iflid wirklich übersjuinnte 
Behauptungen zu gane gewöhnfichen Begriffim herabge* 
stimmt werden, dem wahren Sinne des Systems entspricht. 

Eine Haul)islelle unsres Gedichts über die Verliefung 
ist folgende: 

Wie Lampe, frei von Windweheo, nicht sich reget, defii Gleich- 

nifs ist 

der Vertiefte, der, festtjiniiig, vertid*! in SelbstTertiefuiig sich* 
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vo, gßlmmtf 4lBB GtiM»- Jhvikem dutch der VuitiefuDg 

U«bttiig fuht^ . 

/WQ. allein durch sich sellitt sein Sellist scliauei^ in sich, dk^ 

Mensch sich freut, 
endlose Wonite, fnh1l>are dem Geist nur, nltersbinlirhe 
kennet, nnd statig atisdnuemd, nietnals'Ton eM fi» r Wuhrfieit wankt, 

uo, dies erreicIu'Dd, nicht Anilrt s er .ichtet (liest iii voiznzielin, 
und Yio Unglück nidit, auch schwt^res, ersciiüttert uieJir den 

Stehenden, 

cliese, des Schmerzgefühls Lösung, wisse, Vertiefung wiril genannt. 
Jn Verticfnuj; derMenscIi uiufs SO vertiefen, siiuK'iitfremdet, sich, 
; tilgeud jetltT IJcgier Streben, von RigeuMÜlens Sudit erzeugt, 
der Sinne Jnbegriif händgend mit dem Gemiithe ganz und gar. 
So strehend, nadi und nach mV er, im Geist gemnnend Stii- 

tigkeit, 

auf sieh selbst dasGemSdi h^ltend,uAd irgend etwas denkend nidit; 
wohin, wohhi herumimt das iinstAt teidit bevegUdie, ' 
Yon da, von' da •miAfkliihf' er es j» des umem Selbsts GevalU 

Den Ve^tiefeteI^ Stillsinngen der Wonn«'n höchste d.mn I>esnc1it, 

dem Irdischheit die Jiuh nicht stört, diu rt iiu n, gottiiewordeueu. 

(\L 19—27.) 

An andren Sldkn (V. 27. 76. VI* 10rrl5. VUI. 1(^-14.) 
werden su diesen Vorschriften andre mysUsche, und: aber« 

glaubiscli spielende, ahcr immer .auf den Grundideen dieser 
Lelire ruliende hiuzugofügl. Der fi^cb der Vertiefung Wid- 
mende soll in einer inensdienlieQien, reinen Ge^^nd einen 
ouf einem nicht eu hohen und nicht %vi niedrigen, mi|. Thier« 
feilen imd Opfergrns (kusa, poa cynomtrMat nach Wilson) 
be<kcklcu 6ilz haben, Hals und Nacken unbewegt, den 
Körper im Gleichgewicht halten, den Odem bocb in das 
Haupt zurückziehen, und gieichmäisig durch die Na«eQiöt< 
eher aus und einhauchen, nirgends umherblickend, seine 
Augen gegen die Mille der Augenbraunen und die Spitze 
der Nase richten, und den oben (S. 5<i.} erwähnteil gclieiiu- 
nibvoUen ISamen d«r Gottheit 0ml aiiB8|ire<^ien. 



Am dieser Lehre und Sdinle waA iBvtrdtig die nodb 
heute in Indien vorhandenen Yogis hervorgegangen. Der 

Gouverneur Warren llaslings giebl in einem 1784 gesclirie- 
benen, und der Wilkinsisdien UeberseUung unsres GedichU 
vorgedrucklen Briefe (p. 8. 9.) eine lesenswürdige Beschrei- 
hang davon, und dor Mann, den er in dieser Seeleniäning 
gesehen, hatte einen solchen Eindruck auf ihn gemacht dafii 
er es nicht für unmöglich hält, dafs durcli diese scliulon- 
weis geübte Trennung der Seele von den Regungen der 
Sinne, aas einer so von jeder zufalligen Beimischang freiea 
QneUe, gans neue Richtungen und Verbindangen des in- 
neren Gefühls {new tracks and combinations of sentimeni) 
und Lehren von gleich liefer Wahrheit mit unsren einiacli- 
Sien hervorgegangen seyen. Es ist aber schwer^ in solchen 
UeberspannungeB, wom sie auch wahr and ongebeuehell 
seyn s<^ten, mehr ak denselben schwäraieriacheB Mysti- 
cisiiius m erkennen, der in verschiednen Himmelsstrichen^ 
Systemen und Religionen nur andre Gcslallen auniairal. 

Was unser Gedicht beirifl, so begünstigt es wenigstens 
diese Uebung nicht als fortdauernde und bestSndige eines 
ganz müssigen, nur besehauiiehen Lehens. Wir haben oben 
gesehen, 'wie auf das Handeln, und zwar auf das heweg- 
lesle und lebendigste in Kampf un\l Scldachtgewühl, ge- 
dnmgen» wie es als Wahn geschildert wird, durch Nichts- 
thun da» Streben der irdischen Krflfte nach Haridhmg und 
Wechsel aufhalten zu wollen» wie jeder die Aufgabe lösen 
soll, nach den Satzungen seines Standes zu handeln, aber, 
ohne Rücksicht auf den Erfolg, sich mit dem Geiste über 
demselben zu erhalten. 

Als Nachdenken und Wahrheitsforschung gelil Krisch- . 
nas Lehre sichtlich von dem Grundsatz aus, dafs die reine 
Wahrheit, diejenige, welche die Dinge an sich erkennt oder 
almdet, {fiaUwa) nicht auf dem Wege discorriven und rai- 
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•om^reii^ten VeMandet gefunden werden kann, dafs man 
dazu das Gcmiilh vorbereiten, von allein Unreinen und 
Kleioliclien lüulern, die Erkennlnifs in ihm herrschend ina- 
duta, 4aBa das ÜHiere WabrheiUgefahl beiebcn, 
GwA auf den Punkt riditen mab, in den daa Ich mk den 
Dingen an sich, als auch zu ihnen gehörend, zusammen- 
hängt. Durch das Anerkeiuien der Einerleilieit alles Gei- 
stigen, und der Individualität (prithaHva) als der eigent* 
fichen Sehranke imMensefaen, macht diese Lehre eine sehr 
bestimmte Scheidmig des Endlichen vom UnendBdien. 

Es scheint sogar, als würde die Wahrheil als ursprüng- 
lich in den Menschen gelegt , und nur nach und nach in 
Vergessenheit eingeschlülerl betrachtet. Wenigstens sagt 
Ardschunas, als ihn Krischnas am Ende des GesprSdis fragte 
ob ihdi nun & feste Erkenntmls gekonnnen s^? 

. Yeradiwunden ist derlrrdtoni mir» Erinnerung gekehrt durc^ 

• dich, 

des ZirdÜBb ledig» fest bin ich» and irill Tollbringea» was da sagst.' ' 

(XVHf. 78.) 

Da diese Lehre auf unvermillelte ErkenntuiJs durch in«- 
nere Anschauung ausgeht, so fordert sie von dem Geiste 

vor Allem Fesligkeil undfStütigkcit, von deren angestreng- 
ter und beharrliclier Richtung auf den zu erforschenden 
Punkt das Gelingen noth wendig abhängt. Sie macht da- 
durch die Bildung des Charakters zu einem Mittel der Auf- 
suchung der Wahrheit, und sammelt alle Kräfte des Ge- 
müths auf diesen einzigen Punkt. Der auf diese Weise 
hervorgebrachte Sinn ist dalier imuici nur Einer, da die 
nicht so Gestimmten, nemlich die, welche in Forschungen 
raisonniren, die durch Gründe Vermittelt sind, iind im Han'- 
deln Neigungen und Absichten folgen, sich in viele Sinne 
und Äleinungcn spalten. (Ü- 41 — 44.) Daher sieht nichts 
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«Keter Lehr» m f«tn^e]ig gegenüber, als delr' Z wnilel , idw 

wie ein Verbrechen bchaudcil wird. ' J> ... .> 

"ErkenntnilslÖB und 'nnglftnbig kojDmt iim'dct Zirnfdnfliinemle, ■ 
' nldit diese Welt »t, nidit jene, Glnek Mdit des ZweüehidHDMMieiu 
TenlditeBd wer f«r^ hnddt^.'te 2mMX.dsm^.WuaiMII^ 

•tilgt, , 
. den GeUtigeQ die Haadüii^gen iiidit Idodflii» Geldfendunät 

her, du. 

... . ' OV. 40. 41.) 

Aus dem Ge^jensaU . iqi le^len Verse sieht i|ian, in 
welchem Sinne hier Geist genommen wird, neml^ch^cht 
blofs als Denkvermögen, das im Zweifler gerade vorzugs- 
weise ihälig isl, sondern als Quelle unvermilleilen Wissens. - 

Die noiliweudige Stufe zur Vertiefung ist die Erkennt- 
nils. Demi mn zur Vertiefung su gelangen ^ jnuls. der 
Mensch sich zur höchsten der drei Natureigenschaften» der 
Wesenheil, aufgeschwungen haben, (XVIU. 33 — 35.) dazu 
aber fülirt die ErkenntuiDs. 

In alle dieses Leibs Thore wenn einzieht, fallend sie nütGlana» 
die Erkenntuifsy gebuigt, wisse, zur Reife dann die Wesenheit. 

(XIV. II.) 

Unter der Erkennlnifs wird diejenige verslanden, welche 
gleichsam die £ndfäden aller einzelnen Forschungen zu- 
sammenknüpft, die Unterscheidung des Vergänglichen vom 
Unvergänglichen, die Einsicht in den Stoff und den Stoff- 
kmuligcn (S. 50.) und in die Erlangung der letzten Vol- 
lendung. (Xlll. 27.2. XVni. 50.) Insofern sie zugleich 
auf Geist und Charakter wirkt, werden alle Tugenden des 
Weisen und Heiligen in ihre Schilderung mitaufgenommen. 
(Xlll. 7 — 11.) Sie Avird empfohlen und gepriesen, als das 
Feuer, welches die den Menschen bindenden Handhuigen 
in Asche verwandeil, als die Sonne, welche den höclislen 
Pfod erleuditet, als die Reinigung, die der Weise in sich 
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Mlbsl 'fisM; ¥6ii, d«te, €er sie b«iitst, sngl Kribchna»» 
daCs er iliii als sein eii^nes Stjlbsl beUachlel. (IV. 33-T-3t^. 
V. 16. 17. VIL 15— 2U.) 

. Die J'rtiheii von aUaC Sitoenwgimg iil. ihre Grunde 
läge; so wl* cBe ans diesevAiefiHaide heilere SliUe herrwdity 
Bimmt der Geist den gana^ Measdlieti ein. (II. 65.) 

An iinimlLelbare Erkennlnils und einen Geniüüiszu- 
stand, wie er in dem Yerlieflen gescliildeil worden ist, 
mvA Bich iioüiweiidig aneh der Ghmbe ansehliiefsen (Vi 41* 
XU. 2.) 'Br reitet Aodi den vem Verderben, welcher, Ym 
Begierden veifiünl, von dem slüligen Suchen nach dein 
Höciisien abirrt. (VI. 37 — 45.) Er wird, als der Erltennt- 
ni& vorausgehiend' und tvt ihr lüiirend dargeateUl, aenikii 
indem ein innerefl WahrfaeÜagefiiU das beieichnel^ worüber 
^'die Erketintnifs nachher ihr volles Licht ausgiefst. (IV. 39.) 
Der Glaube ist dreifach nach den Nalureigcnschaflen, da 
er aus dem Charakter des Menschen enlspringl. Dieser 
Charakter imd der Gegensiimd -des Glaubcnsr in jeden» ste^ 
hen in umnlttelbarer Yerfaiildinig.. Denn der Glaube isi 
das Büd des Oiarakters, und der. Glftab%e ist^ wie das, 
woran er glaubt. (XYIL 2. .3.) 

Glaube, ErkcnnlniÜB, VerLielung und jede andre Ste^ 
lenäbiBig At9 haben cum höchsien Ziel die Befreiung von 
der Nothwendigheit neuer Geburt naeh deei irdischen Tode. 
(S. 50. IV.* 9. S. 61. XIII. 23.) Der Mensch kann durch 
Wiedergeburt in edlere und glücklichere Wesen übergehen, 
(VI. 41. 42») er kann in den Zwischenzeilen himmlische 
Freuden gemefsen, (IX, 20. 2i.) aber das ietsteZiei ist das 
günzfidie Hinaustreten aus diesem ewig rollenden Wechsel 
wiederkehrenden 1 ut>.lchcns, die Lösung von den Banden 
der Geburt. (II. 51.) In einer Philpsophie, welche alle 
Handlungen) die sinnlichen Regunfpen, und selbst die un- 
taifbehrlichsten körperlichen Verrichtungen, als den Geist 
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g(5rend, fesselnd und veranreiriigend «ntiefit, kann das ir* 
(lische Leben nur als iinslät und freudenlos ersclieinen. 
(IX. 33.) Die Welt wird als eine, sich ewig forlwalzende 
I^Mielime belraditel^ die jeder besteigt, der in sie eintritt 
(XVIII. 6i.) Ruhe nnifr ako das lifidiBte Glück aeyn. 
(II. 66.) Da aber in den Gränren derEndlicfakeit auf Tod 
imausblei blich Geburt folgen nmfs (S. 30. II. 27.) so bleibt 
zur Erreichung der volikommenen Ruhe nichts übrig, als 
in die Gottheit,- den jSitz aller Utfvergüngtichkeit imd XJn« 
vei&iderliclikeit, übemigehen. (VI. la S. 4SL XIII. 90. S.63: 
XVIII. 55.) Dies wird möglich durch die Vervvandlschafl 
alles rein (ieisUgen, dessen Trennung von allem Kürperli- 
. chen die Vertiefung bewirkt. So hangen alle Theile die- 
ses Systems aufs genaueste nnd festeste mit einander lu- 
sammen; 

Die Erreichung dieses lelzlen Zieles wird den From- 
men und Gläubigen fast auf jeder Seile, unsres Gedichts 
mehreremaie verheÜsen; es- ist aueh schon von Heiligen, 
Mind'a erreicht worden. (XIV. 1.) Es wird scfaiechthiD 
das Hdohste (lU. 19.) und die Befreiung (III. 31. TV. 16.) 
geuaniil, <ler höchste (VI. 45.} der ewige (XVIII. 56.) der 
nie zurückführende Pfad, (V 17.) die Volieiuhinp;, (XII. 10.) 
' obgleidi. an einer andren Stelle (XVIII. 60.) die Vollendung 
von der' Erlangung der Gottheit, als dner hi^ieren Stufe 
untersdiieden wird, femer die höchste Ruhe (IV. 39.) das 
Gehen zu Gott, Kiischnas, und zur Gottheit, BrahmaJ 
(IV. 9. 24.) die Berührung mit ihr (VI. 28.) das Eingehen 
in Gottes Daseyn (IV. 10.> das Verwehen (nirvana von 
vi, wehen) in die Gottheit (II. 72.) dieFShigung zur Gott- 
heil zu werden (XIV. 26.) die Verwandlung in die Gott- 
heil. (V. 24.) 

Dahin gelangen die, welche sich ausschliefslich dem 
Höchsten widmen, keinem niedrigeren Wesen dienen, und 
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ihre Gedanken allein auf ilin richten. Denn wem sich der 
Mensch widuiel, zu dem gelangt er nacli dem Tode. (S. 53. 
VUl. la IX. 25. XVL 19.) . Yonii^ ist die Gedanken- 
nchtung in der Todesshmde enisdieidend, (VIIL 5. 6.) 
den rechten Pfad emschlagen, befreien eieh aueh ven den 
Umstfirznngen der Wellaller, werden nichl wiedi i £;o])oren 
bei der neuen Schöpfung, kommen uichl um bei der Zer- 
«tönmg der Welt (XIV. 2.) 

Brahmäa Welt ist die Grause ^ Wiedei^^ebnrten. 

Di« Welten bis Bralunäs Welt sind riicU&ehrbar wieder, Ard- 

scliiinns, 

SU mir wer gehet, Kaobteya«, dem wieder nicht erscheint Geburt. 

(VIIL 16.) 

. £a itt idier dies wieder ekie dar sdion oben (S. 52s) 

erwähnten Stellen, wo es zweifelhaft bleibt, ob das Neu- 
trum Brahma, die göllliche Subslanz, oder der persön- 
liche GoU jBrahma, gemeini aey. Ich nehme , dem Zu- 
•ttiinieidiange naeh, das Leliter«*an. 

So grola nemlich auch die f rammaliaehe BestimnibMr- 
keil der Wörter in -der Sanskrita Sprache ist, so kommt 
doch die Declination de& Mosculinuni und Neutrum (VIIL 17. 
XL 37. XIV. 27.) in mehreren Casus überein, und so hat 
die Sprache doch Eigenthfimliohkeileny welche das Gek 
tclde<^ -nldit in jeder Stelle grammatiscfa «itemhciden 
lassen. Dies ist nemlich der Fall, wenn Masculinum und 
INeulrum oder wie bisweilen sich findet, gar alle drei Ge- 
schleehter dieselbe Grundform haben, und diese Grundform 
Rtemettt insainmengcsetster Wörter wird, (II. 72. HL 1& 
IV. 24 25. Vm. Xm. 4. XVDL 5a 54. Manus Geseto- 
buch I. 97.) und wenn bei Laulzusammenziehungen ein 
igleicher Vocal aus der Verbindung eines langen oder kur- 
Mn schlift&enden mä dem das folgende Wort an&ngenden 
eniUefat. (IV. 24. Moius L It) Von aflen luer angefuhrttn 
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tSteUeir unme G«4ehU sdM&nt «iMittr in vimn (Vm. 16^ ITt 

XI. 37. XIV. 27.) wo von lirahmas Silz, Tag, Welt u. s. f. 
die Hede isL, der Gott, in allen übrigen, naweaüich in de- 
ke», wo das Uebergehen, die Yepwandhnig'in' & jGottt* 
keSt verlummit» 'das^gottlidie WeB^ das NeutmmBrahityK 
geiiMMit. IKeniift stiimiii auch die so sehr genme 'SM^ 
gelschc üebcrselzun^, mit Ausnahme Einer vStelle (XIV. 27.) 
überein. Sie drückt das Neutrum durch numen oder- ein 
andres iSubsianlivuiii, den Gott diivch seinen I^pnen ans« 

Allem auch wer su dem -hMistojc hier. MldKdi'. ab 
ßrnhmds Well bezeichneten, Aufenthalt der Rulle gelangen 
will, mufs doch voriier duicii mehrere Wiedergeburten, sein 
Wesen immer mehr läulernd, gegangen seyn. (VI. 45. 
Yll. 19.> iPies auf don Tod. folgende Schicksal ist. nach 
den drei Eigensehd^n verschiede«. Die* in Dunkel Da- 
hingehenden sinken in die Tiefe und werden aus gcisleS'- 
dumpfen Geschuplün wiedergeboren ; die in Irdischheit Sterr 
benden haken sich in . der Milte, und.4rielen.untei|;dfrK>TJMr. 
lanfcagiarigfen wieder ans licht} die das Leben in gefeifter 
Wesenheit yerlassen, erheben sidi aufwärts-, a«. den fleoketüof 
sen Welten derer, die das Höchsle keimen. (XIV. 14. 15. 18.) 
J>iese Bestimmung scheint dieselbe mit der zu seyn, welche 
-dem Gläubigen,' aber nicfat gans VoUendelen angawieaeB 
imtä, der, vor einer. Maen Wiodergeborl, unendliche Jahre 
bi den^ Wellen der«r, die reinen Wandels gewesen, «dninl^ 
gen soU. (VI. 41. 42.) Auch der vielleicht gleichfalls hie^^ 
mit zusammeBbangende Genuls himuiiischer Freuden in hsb- 
4ras Welt (ekitgegMigesetel- der Weli fiiraiunds) ist a^eaie 
■vovöbergdiende BeloGnüng; deiui wenn das- auf ädt l^tilb 
«rworbene Verdienst dadurch aufgesehrt ist, müssen«, dife 
dessen theilhaflig sind, in diese Welt des Todes zurückz- 
ukehren. (IX. 20 — 22.) Dies Wird als das. Schicksal de^ 
•tr.|^ac|nld«vt, dio-aich aiif baschiipkte WiSise an .dia.hai*> 
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iigen Bücher und die in ihnen voi geschriebenen CäriiuO'- 
nien hallen. 

Ihm gegen 4ie «Lehre der . Veilas und die 
tociiaMielie Theolefgie eifeit wer Gedicht auch eonet, nidU 

gDiw' verwerfend, aher eie darstellend» ab iddit den 
lelzlon Grund erforschend, nicht die walire Sinncsreinlieit 
besitzend, und nicht das höchste Ziel erreichend.- (IL 41 — 53.) 

Da die V«Hielttig die' Umwandlwig des menachliehen 
Wesens in gdttlklits mni letttcn- Zweck- hat, an kann sia 
-nidht Wofs inteUeciuell seyn, sondern es mufs in ihr zu- 
gleich eine wirkliche Th.nlkrafl liegen, und zwar eine solche, 
-die- etwas ausser dem Laufe der Natur Befindliches hes^ 
Venubringen, die AH und ^ Schranken • des Daseyns m 
HrerÜndem vermag.* Dies ist audk hegreÜieh hd einer Aa» 
Spannung des Gemüths, die vorzugsweise auf der festen 
Beharrlichkeit des Willens beruht, und zu welcher das- 
aeUie durch Besiegimg der Leidenschaften, Unterdrückinsg 
.^'«MMienregangeh und EntüMrnittig von'' aHea ^ ädseinm 
Eindi^cken, ja Aufhebung aller Körperverrichtungen vat^» 
bereitet wird. • . . . ' .. ; 

Palandschahs Yoga -Lehre enlhUlt ein eignes Kapilei 
4iber diese Thatkraft» vibhdti, wörtlich die Anderswe^- 
dWng^ alsa. dtifr'Uinwan4luiigi Et setsi diiiselbe in aK 
4Mlei -fe anberiMacht , f Oedanken « erraChen , Elephantenfttiirkb 
erlangen, durch die Luft fliegen, alle Welten mit Einein 
ßhck übersehen zu können u. s. f. Yogi und Zauberer 
ibd daher bei dem VolkshauCen in fochen gkichbedeulende 
Begriffe. (Colebrooke. L e. p. 36.) 

^ Abergläubische Spielereien dieser Art ^rerden in un- 
srem, auch in dieser Hinsicht reineren Gedicht mit keiner 
Sylbe erwähnt, jener Indische Ausdruck gar nicht von 
Sterblichen 'gebrauchty segttr der-Thatkraft des-Yega b«i 
4llneft*akiit -ai«MMcklieh,.8<mderli tax Inaofeni' gedaeli% all 



von der Gtrthtedliiiig itt fMk isi, imd ils ^ fidi kt^Ab»* 

schneitlung des Zweifels und Besiegung der Sinne über 
4<i8 eigne (rcmiilh verbreitet. In dieser Beziehung wird 
der -attf Seiösibesieguig gerichteten Veriieftuig «n an 4m 
Erkenntaüs angeiünd^tes Feuer b^gelegt, (IV, 37.) tim 
sehr bedeutsame , der den ganzen Menschen unlnssenden 
Natur der Verliefung entsprechende Metapher. 

Aber der Gottheit wird jene Wunderkraft ^vibhüti) 
«ttgesduiebeny wie wir seboa weiter ^iktsk (S. 40) geM^ii^ 
Jiaben) und de sie die gSttlicbe Natur aieiit in etwa^ 
hcres umwandeln kann, so bezieht sie sich auf das entge- 
gengesetzte; auch der Natur der Wesen in sich widerspre- 
chende Eiingehen des Unendlichen in das Eudiiclie. Sie 
jat also ihr Vermdgen xu schaffen PL. 6. 7.) eine QjBptali 
«Munehmen (XI. 47.) die GesehSpfe sugleich in sidi ruhen 
und nicht in sich ruhen zu lassen. (IX. 5.) Dies geschieht 
durch die Verbindung der Gottheit mit der Natur, und es 
kämi auch. Uer der umprüngliche ßegisiff- der .Yerk^öp^g 
mrücL ^ .r . . 

In dem Laufe des GesprSchs erwiSint Kvisehnas aoeli 
andrer Miltel zur Erreichung der Seligkeit, namentlich der 
-Opfer und jUiilisMngen. Von Opfern und Gotlesverehrungen 
.sähli er mehrer« Arten auf, giebt aber. den. Vofsiig de« 
Opfer der firkamtnils. (IV« 25— 3a) Wer aein heiliges 
iGeepfSdh mit Ardsdranas liest, sagt Krischnas^ kann ihn' 
mit diesem Opfer verehren. (XVIU. 70.) Denn die Er- 
kennlnüs m\iis, wie wir gesehen hAben, da^ Gemülk zur 
Vertiefung vorbereiten. 

Die BfUsiing ist der^Vertiefimg imtergeerdnet (VI 45.) ' 
Sehr stark eifert Erischnas gegen die Qualen, welche sich 
Büfsende aus Scheinheiligkeit, thörichtem Wahn oder an- 
dren dadurch zu schaden > nach noch heute in Indien be- 
Mehen^cr 8itte, auferlegen. Er gesellt diese Menajehan m 
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d«iien y in welduBii iie -Nalttreigeittcluift 4m iDimkA vor« 

wallend isl. (XVII. 5. 6. 19.) 

Zur GruiKikge die Besiegung der Leidenscliaflen .und 
4ie UawynmHaigikmt 4er Hmdinnyin anMluai9Bd, fi^ewü 
4mguki auf - fintfwiiuDg de* Sisneiifeiies , Hemrliaft ite 
E riuiiuito Mfii , Ribfttung des Gemülhs bu der Gottheit, ist die 
Yoga -Lehre durch sich seihst eine Tugendlehre. Allein 
aucli in einzelnen Steilen werden Lauterkeit des Handelns 
«nd T4geqd'm 4» Hyahm vtiwebt JEIer Vcrüefie httA 
mmomA, iA aller GMchapfe Freund, mi das WoU dUer 
bedacht. (XIL 4. 13.) Wer die überall wirkende Gottheit 
erkennt, verletzt sich selbst nicht. (XilL 2ö.) Die Bösen 
kommen nieht su Gott; (YU. 16») keiner, der recht gobüi- 
dalt hat, tcy er auch nebt von vcdlendeter Rainhfril, (jßfki 
' vistfemn. (Vit. 40.) AoMiend kami ^ Vorsdirift «n^i- 
nen, dafs jeder sein angebornes, seinem Stande entspre- 
chendes Geschäft treiben soll, wenn es auch mit Schuld 
verbunden sey, aaf weUe unmittelbar derJkiifli|iiuab.fei|;l: 

denn alles Thun von Schuld uiidiiillt, wie Feuers Lodern bt 

^ von Rauch. ' * *' ' • " '* 

' la £esem Verse fiegl ftwar, vörsfigfich nach dekn, dfe* 
sem System eigenthümlichen Begriffe der Handlungen (vgl 
S. 31.) auch eine liefe allgemeine Wahrheit, aber bei der 
ganzen Stelle mufs man sich doch zugleich daran erinnern, 
dals, nach den Indischen, und namenüich den der Kasten- 
ablheilung zum Grunde liegenden Ideen, Vieles filr Sdnild 
geachtet wurdö, was, nach allgemein sittlichen, gar nicht 
so erscheint. So war es untersagt, Thiete zu lödten, ja 
nur ein empfindendes Wesen irgend zu verletzen, und da- 
her wurden 'selbst Opfer, weil dies mit ihnen v<irbunden 
war, nicht för gaiis rein gehalten. (Colebrooke. I. e. p.26C) 



Darin aber, dafs der Menscli zu der, seinem Stande 
eigenthümiichen Sinnesart durch seine Geburl gleichsam 

• ton^Mermflkh verdamnit itt, liegt eme^ von seinem Willen 
iBiMaiigigt VovIieriMiniiiiVH^ und nock mehr wiM4atte 
•lia 'ausgesprochen y ein Unlenelttcdl Bwiidien 4tn m 
' göltiichem und zu dämonischem Schicksal Gebomen aufge- 
stellt wird. Den ersleren werden alle Tugenden, den letz- 
teren olle Laater.ttigetci»iebe&, Krisduian. wft sie, nadi 
Ihffem Tode^ imamr wiede» in- damanitdie Emffiiif;iiib^ 

* rfiek^ und m «inkeii rie ndetil m den^ uilerMen PM 
hinab. (XVI. XVII. 5. 6.) Die Vereinigung der sittlichen 
Jb'reilieit mit der Verkettung der sich gegenseitig beslim* 

' Müden ^tetllrilegebenheitell und Hen^lwigm iet in -«Uen 
' jpliUMophiechen Systemen eine> fsnen geepnfliieli> imlfti 
•Ute Aii%ilie. Die Frailieit bbai imr gefühlt und gefor«> 
derl, nicht in der Erfaluung nechgewiesen , nur als der 
erste Grund an die Spitze des Naturganges gestellt, nicht 
kl der lGlke deseeiben aiu%esudifc werden. Anf diese Wewe 
mufis man auch in unsrem Gedicht die miteinander in Wi» 
derspruch stehenden Steilen betaachten. An sich wird die 
sittliche Freiheit vollkommen gerettet. Die Gottheit ist an 
^.Ipeiner -menschlichen Handlung;, weder einer guten | nech 
jjbjte^;» Ursachi sie entstehen aus dem Charakter eines- je« 
... den. Leidensehaft und Irrthum verhüllen die- Erkenotoifty 
darum sündigt das Menschengeschlecht. Aber diese Feinde 
. .können und müssen besiegt, der Erkennlnifs die Herrschaft 
: gesichert werden. (III. 37 — 43. V. 14. 15.) Wenn oben 
. (S. 32. 6&) im Gegentheil der Mensch einerseits als Werk- 
. ^ng der eigentUdi . handelnden Gottheit» andrerseits als 
fortgerissen von dem Wirken der Natur geschildert wird, 
. so ist dort von der Naturverkettung im Ganzen die Rede, 
hier von einzelnen Handlungen und der Gesinnung der 
üandelnden bei denselben. Die Yoga -Lehre ist sogar in 
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ihrem innersten Wesen und mehr, als jede andre Philoso- 
phie, auf die Nothwendigkeit silllicher Freiheit gegründet^ 
da die wesenverändenide Fesligkeil und 'Beharrlichkeil dei 
Wiikmy wM»Thtkmm2Mi iat, mur «ut dMohilerFn». 
lieil, ^ -«idi allm ^«idliolMR Regungen entgegensetzt, ent^ 
springen kann. 

Krischnas empfiehlt, ihn aliein zu ekr^n und alle andren 
für hedig geachteten Satzimgen tu verlasse». (XVUL 6&) 
Br driftbl Muir scte Lehre m der «Um wahren» md 
afiMnTMtf ' Vellendung fnhmnden. Er verwirll es aher Atn 
rum nicht ganz, andren und den niedrigeren (nUlerii zu 
' opfern. Die es ihun, opfern doch eigentlich auch zugleich 
ihoH BNur nicht auf «die rechte Weise. £r hleibi der Herr 
und GenieiiiBr aier Opfer, sie nur erkennen äin-Mhtte 
der ir^^ (IX. ^ Er ^ntiieÜi aueh Oher 
schiedcne philosophische Systeme nicht immer mit ab- 
schneidender Strenge, sondern lälst sie neben einander be- 
stehen (V«2») aber nieht auf auswidilende oder vermittelnde 
Weise, weldie dem unabwciehlich auf Ein Ziel gerichteleii 
Wesen der Verliefung durehaus entgegenstehen wMe^ eoii«. 
dem weil die Gottheit, das letzte Ziel seiner Lehre, von 
allen Seiten her und auf allen Wegen erreicht werden 
kmm. So ist über das gwae Gedieht ein saldier und weMU 
IhSliger Geist der DvMung verbriet . 



II. 

Die Anordnung des Vortrags des hier in möglichsl 
gedrängtem ^^isiog dargesteflten S^iitems ist imd kann 
keine streng systematische seyn. Es ist ein Weiser, def 

aus der P\ille und Begeisterung seiner Eikennlnifs und sei* 
nes Gefühls spricht, nicht ein durch eine Schule geübler 
Philesoph,«der seinen SCeff nach dner bestunmten l^lelhode 

6* 
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vmAM, tmd dem Füdmi Isner kumlyollM JkUcmr- 

kettung «1 den letelen Sülzen seiner Lehre gelangt Dietfe 
enlfallel sich viehnehr, wie der Organismus der Natur 
selbst In jedem Abschnitt, in den miaslen segar mehrere-^ 
male, wird der jedefmalige dnflelne Sats g^vMi .de^ 
Sehhilssats angeknüpft, und man Übersdiaut MHoer «mh 
facher Kürze das Ganze. Unbesorgt, ob das Gesagte sciion 
durch das Vorherige vollkommen klar sey, spricht der 
Didiltf in jeder Hauptslelle seineii tSian gana aus» und fast 
ia jeder selcben ist Klares waü acMsh RiHiaeliiaftein §ifvaL 
Auf das letitere kenml er dAnn später oder früher niriicL 
So wird das Ganze nicht nach und nach aus Theilen zu- 
sammengesetzt, sondern ist einem Gemälde zu vergleichen, 
das man auf einmal,^, alwr. wie in eineii Nabel .verböU^ 
überblickt, und wo allmählich wachsende Betomtomg dq^ 
Nebel verscheucht, bis soletit jede. Geal^dl 'in besüaunter 
Klarheit hervorliill. Hierbei sind Wiederholungen unver- 
meidlich, allein jede mehrercmale berührte Materie »ird.^fi 
jeder Stelle eniwedter sorgfältiger ausgefiibirt, oder Tjoo ei» 
ner neuen Verbindung getagt Die einschjirfeiide Wiedev» 
holung kann auch in einem Gedidite nichl auflMlen, das 
durchaus ein erniabnemlos, auf GcvSinnung, Glauben und 
Handeln dringendes ist. Bei aller Lockerheit des Zusam- 
menhanges geht inde£i doch Alles, nur auf einem naiiicÜ^ 
chen, nicht absichtlich durchdachten, sondern durch die 
Gemuthsstimmung des Lehrers, und den auf den Schäler 
hervorgebrachten Eindruck vorgezeiclmelen Wege dem letz- 
ten Ziele zu. 

Bei einer sokhen Anordnimg müssen die verschiede- 
wm Thmle des Systems nolhwendig in viele Stellen des 
Gedichtes serstreut seyn, und der im Vongeli gegebene 
.Auazug beweist dies dadurch, dafs für die meisten Sätze 
die Beweise aus sehr von einander eollernten* Gesängen 
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gegebtm fM. Dies nuMhl «fkien aatdien Aoizug in ge- 

wssem Grade mühsam; aber einer, dei- den bequemeren 
Weg der lieihcfoige der Gesänge nüliniC) würde durchaus 
deinen reinen Uebcrbück des Systems gewahren. Der auf- 
iriiendste Bewek hiervmi ist, Ms der letite Gesang von 
der Frage <Mjer den Vorzug der Versciittilliung der Handlun- 
gen und der Verziclilung nu( ihre Frürlile «inhebl, als wäre 
sie eine durchaus neue, da sie doch gleich in den ersten 
Gesängen Mumdelt -worden ist. Sie wird aber liier in 
RüdLsicht auf die drei NetnreigensefaaAen und mH genam»* 
rer Unterscheidung der verschiednen beim Handehi vor- 
kommenden Momente in Erwäirune; gezogen. 

Die Eintheilung in Gesänge oder AbschniUe ist, we- 
nigstens memem Gefähk naeh^ durehaus keine spitere An- 
ordnung, sondern das Werk des Dichters sdbst Er um- 
schliefst immer nur eine gewisse*, und nicht groiiie Masse 
seines Stoffs, und reiht auf diese Weise Vortrag an Vor- 
trag * an. Daher bildet jeder Gesang wieder ein Icleineres 
Gamms in sieh, das meiftentheUa nail euier Frage des 
Miülers oder der Ankündigung des nun von dem Lehret 
lu behandelnden Punktes anfängt, und fast ohne Ausnahme 
mit einer Ermahnung, oder Verheilsung, oder einem Sats, 
der auf andre Weise die Summe der Lehre rasamnun« 
hAtf endet' 

iSiehl man sich in dem Gänsen nach grMieren Abthe»> 

lungen und enlfernleren Slandpunklen um, so scheint mir 
ein solcher am Ende des Ilten Gesanges zu lies:en. Eis 
werden 'swar'*mehrere bis dahin schon bertthrle Punkte in 
den nadiher folgenden Gesängen in em helleres Lidil ge- 
setzt, wie das von dem Geist (purtischa) Gesagte, es 
kommt so£;ar ein ^vichliger Satz, der von der Anfangslo- 
sigkeit der Natur, erst später (XIII. 19.) vor. Aber sonst 
umNhäe£aeo die ersten II Gesänge die ganse Lehre veU-^ 



tUkidig» da» HervMretmi Hunvdmm temiHr- W M p rito g li - 

ohen Gestall beschliefst den Vortrag der Ideell mit einem 
ungeheuren, die Phantasie ergreifenden Büde, und wenn 
aiiC don leUten Vers des lllea Gesanges der dem achU 
MlHilea (von «l tö. m) aagelribigte ^cUuüi lftlgte,t#gkMl»e 
ich lumm, dafr däs Gedieht anngeUiafl- evscheiii«ii, ¥^fif4^ 
wenn auch allerdings einige Lehren, wie die der drei Ei- 
genschaften mir kurz und insofern unvollsiändig angedeu- 
üt wären* Dagegen -wicd niobt leicht jemand iäugnei^ 
dafe «of den IBten Gasasg Bfadi nmaaba 4ndr4 Mg«« 
kfinnteii, da ea in den früheren Gesingen nieht-an-Lehr* 
sülzen, Begriffen und Ausdrücken fehlt, die man wohl aus- 
fuhrlicher behandell wünschte. Ich erinnere hier nur an 
die DarsleUung der GaUheil« aia Uodb mnpfm^mdw Siih» 
Staus (XIY. 3t) und an dasjenig«, .nea» das über. 
Geiat und das tth^r das Opfer genamrt ^;viird. (VIII.3.4.) 
' Auch in der Anordnung zeigt sich in diesen beiden 
Theilen des Gedichts eine Verschiedenheit. In den ersten 
11 Geaängen herrscht mehr und sovie^.aU es^^obanga* 
aduiderte ganse Natur di^aaa didiiatischcai Vortsaga er- 
knbt, ein von angeneoinieneA Yoransseluiugen w einem 
Scidulssalz aufstrebender Gang. Denn in demselben bildet 
vrieder das Ende des Oten Gesanges einen gewissen Stanzt« 
punkt, da bis dahin hauptsächhch die Natur dea GaisUgwi 
im Allgemeinen und die der Handfanigen und d^ vak ih» • 
nien verbundenen Gesinnung entwickelt ist, vom 7ten Ge- 
sang an aber voraiiglich der Begrift" und das Wesen der 
Gottheit erörtert wird. Indeü^ bedarf es, nadi dem im 
Vorigen Gesagtan, nach kaum der Bemerkung^ dtfy rom 
AnÜMig an (DL 17.) dar Gotthnt Erwähnung geachieht, und 
auch vom 7ten Gesänge an die bei den Handlungen bU 
hegende Gesinnung oft wieder eingeschärft wird. DicsÜegtin 
dar naturgemmsen, luchl absichtlichen £nti&Uiing der Idaen. 



I 
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mehr für jeden einen einzelnen, warn Theil ausschließend in 
ihm behandelten Punkt; im 13ten die Lehre des Stoffs und 
des iStoikmidigeri, im 14ten die der drei Nalureigeoschaf-r 
tau, im ISlen du dw Geiates, PttmtchA, im 16M9i 4w 
der BestiiiliiiiiDg lü gdUfickem und dämonisdiem Seldek^i» 
sal. Dieser und des Begriffs des Stoffs wird in den frü- 
heren Gesängen gur nicht erwäluil, sonst kÖDDie man 4ici9^ 
ktMi tieheii Gttüage die lUictiMtiideB müiicil 

- Aul Urne itSiffamatM B«ilMtlioigMi wird t$ mUeiclK 
tw«ebdii»g 8eyn, m gans lomen Andeutungen «ine An* 
zeige dessen folgen zu lassen, was in jedem der 18 Ger 
sänge voruigsweii^e ausgeführt ist. 

Der eiele. irt Ut6 Ji»iohidi, und acbUdert die Art, 
«ide das Gäipiicli nch entoiumn. 

IMr BweRe, viefleieht der tiMkaUi und erhabenste uftp- 
ler fillen, stellt die Grundlagen des ganzen Systems auf; 
die Un Vergänglichkeit «des Geistigen, die Unno#gÜchkcii ei- 
nes Uebergangee vem Stytk vm Nichlaeyn und um geke h rt 
die ddier abgpaleitele Gkoehgliltigkeä dea Tedea, so wift 
aller Erfolge der Handlungen, den Gegensatz iwischen der 
hiofsen Vernunft er kenntnifs imd der reÜgiösen Verliefung, 
die abgeaogene inaichgekehrlheit derer, die sich der Iclz- 
ierea -widmen. An eile diese Griiede wird wiederbail die 
EifiMmterung Ardadmnaa xum Kampfe geknüpft. . 

• Dritter Gesong. Ardsehunas weils diese Anmahmm* 
||en nicht mit dem Lobe blofs beschaulicher Verliefung zu- 
saeMncniii reimen. £r dringt, was für den Charakter de» 
gansen KjelenM beackkiMiid «ul bestimmte «üd «Mm 
Zweek Miende Wahrheit . 

Mit hinschwankender Red' Irrgang die Vernunft mir b*?tÄ»il»e8t du, 
das Eine sage üntttelkaid, wie eriangea das Heil ich laag. 

(»•) 
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Krischnas löst diesen scheinbaren Widerspruch, stellt 
die Systeme der Erkennlnifs der blofs wissenschafllich Ge- 
bildeten und der Handlungen der religiös Vertieften einan- 
der gegenüber, und zeigt die Nothwendigkeit, das Handeln 
mit der Yerzichlleistung auf alle Früchte des Handelns zu 
verbinden. 

Im vierten Gesänge erzählt Krischnas, wie er die Yo- 
ga-Lehre schon früher offenbart habe, und zeigt die Nolh- 
wendigkeit seines Handelns. Von da geht er abermals auf 
die Natur des Handelns überhaupt über, schliefet aber damit, 
dafs die Erkenntnifs eine noch höhere Stufe einnehme, und 
dafs der Mensch sich ilir widmen, durch sie die Fesseln der 
Handlungen lösen und den Zweifel zerschneiden müsse. 

Fünfter Gesang. Wiederholle Einschärfung, dafs Han- 
deln besser sey, als die Handlungen zu verschmähen. Beide, 
die Vemunft- und Vertiefungs- (Sankhya- und Yoga-) 
Lehre seyen eigentlich eine und dieselbe, ohne Verliefung 
gebe es nickt leicht Verschmähun^ der Handlungen; die 
wahre Verschmähung sey aber nicht Unterlassung des Han- 
delns, sondern nur Verzichtleislung auf die Früchte des- 
selben. • • ' , 

Der sechsle Gesang führt die Sätze des fünften weiter 
aus, und verweilt länger bei der Schilderung des Vertieften. 

In allen diesen sechs Gesängen war zwar Gottes, als 
des ersten Urquells und des letzten Zieles, gedacht wor- 
den. Aber der siebente Gesang erst beschäftigt sich aus- 
führlich und ausschhefsHch mit der Darstellung seiner Na- 
tur, der niedrigeren, achtfach gespaltenen, und der höhe- 
ren. In den lelzlen Versen des Gesanges geschieht der, 
wie im Vorigen gezeigt worden ist, als real gesetzten all- 
gemeinen Begriflc Erwähnung: der Gottheit (Brahma) des 
Handelns, des, was über das Geistige, über die Götter und 
über die Opfer ist. 
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' .ha Anfange des a<^len 'Gesanges eiyXri .Krkelmas, 
9eai Ardschunas Bitte, diese Begriffe in kurzen Deüiiilio- 
nen. Es werden dabei noch die des Einfachen, dessen je- 
4ocb acban £riifaer 'g«dachi ist, md des Geicks, puru- 
selMi, «ingefiiliil.^ Der fibrige Geaang btaeiMiffiigt ndi mil 
der Wiedergeburl und der Befreiung davon, Brahmas Weit, 
Tag und Nacht. 

Der neuila Gesang fiigt den früheren Ideen vortüg- 
lldi dne-^geMwere Darttdkmg des Verldiltaisses das g»(* 
fidien Wesens au den Gesehöpfen hhnra, und schildert, ivie 
im Verlaufe der Wellaller die (jesaaiinlheil der Dinge in 
Gelt zurückkeint, und wiederum von ihm entlassen wird. 

Zehnter Ges«ng.r HeaaäUnng- dessen, was das gött^ 
Ische Wesen ist, imd dtssen, was sidi in ihm belndet, in 
Al^enMOTen und Snnehien* 

Eilfler (icsang. Ardschunas wiinsclil krischnas so zu 
erbücken, wie er sich ilim in Begriffen dargestellt hat. 
Dieser' esfiÜH sdne Bitte. BesehreifaiaBg seiner Gestalt. 
Dringende Anmfanung an* Ardscfaiinjas, den Kampf ni ba«> 
ginnen. - 

Der zwölfte Gesang erörtert genauer,' wie man Gott 
verehren mufs, und seiner Liebe iheilhaftig werden kann. 
Der Dichter kehlt darin sugicicfa «iif .deu Begriff des Ein- 
iMhen Borttck. . - . 

Der (ireizehnle Gesang entwickelt die Begriffe des 
Stoffs, des Sloffkundigen, der Erkennlnifs, des zu Erken- 
noiden^ der Natur und des Geistes im absoluten Verstände, 
pnrvsch^L 

Vier«ehnter Gesang, ünterscheidimg der Gottheit, 
brahma, und Gotles, als des Empfangenden und Selbst- 
thätigen. Der drei Natureigenschaften ist schon in den 
vorhergehenden Gesängen, jedoch ^ur beiläufig, mehrere- 
raale erwähntv Hier werden oe .voUstAttdig erklärt. . Es 
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wird ihr VdrfiRlttrifo cur Erkemitnifs , das Schicksal der 
inil jeder Behafteten, und die Art sich von ümeo sui be- 
freien gezeigt. 

Der fim&einite GesMig fängt nii der, ttvchrm dfer ki* 
dbchen Myihologie oft vorkommendea Allegorie det keili- 
gen Feigenbaums an. Er ist, nach den Indischen Vorstel- 
lungen, ob er gleich hier niclil ausdrücklich so genanni 
wkd, der Baum des Lehens , und ein -Symbol der aMver- 
breHetea Zengungskralt Seine Zweige, Wfci e* m def 
Stelle, die wir vor uns Inlien^, werden dnndi*^ Nalar^ 
eigenschaflen genährt, und spriefsen aus den Gegenstidden' 
der Sinne hervor, seine Wurzeln sind in der Welt der 
ftlenechen durch die Handlungen gefeaaeiU . Seine BüUter 
flM tftchh'andäs, h. Yeifle ren der Gellung, dem' 
Namen auch Versen der Ved^s, und sogar dtti Ved^S'Scftllft 
beis^elegl wird, was wohl bezeichnen soll, dafs er nicht 
blofs der Bauin des physischen , sondern auch des geisii« 
gen, imd Vor j^em des retigiciseii Lebens ist. Seine ^weigd 
und Wuneln treibt er sugleieh anfwärlSv und ebwiils, wo-» 
mit, in Anspielung auf die Eigenschaft des Baums, dafs aus 
seinen herabhangenden Zweigen W'^urzeln hervorspriefsen, 
die sich zur Erzeugung neuer Bäume in die £vde senken» 
vermutfalicli der Begriff der Wiedereneugnng und dir 
Ewigkeit angedeutet wird *). Wer diesen heiligen Bmm 
» t 

*> Mm tehe Creosers Symbolik (L 643—644.) and GnigMisü 
dnreh lelir interenante Zusitae bereichert» UmarbeUniig deiielb«a. 
I. Ifitt. Ann. 178. la An Beadinibniig der Bbag»vad-Gfl& Mfbt et 
iDimer wmdeHiar, dali d<>r Banm erat als die Wnrwln mtMrt», die 

Zweige abwärt« treibead (tl. 1. a.) geschildert, nnd dann geMigt wird» 
dafs (sl. 2. a.) die Zweige narh nhen und unten, die Wcirzeln nach un- 
ten verbreitet sind, obpleirh sirli dies Alles mit der wirklichen Beschaf- 
fenheit des Baiuns sehr gut reimen lafst. In dem von Anqoetil Duper« 
ron herausgegebenen Oupnek'hat ist auch von diesem Baume die 
Rede, und Um BeMbicibung fangt gerade, wie ia der fihagavad-Gfli| 
nift deai AaMta^tliMi dar Wanela, aad dem äb Majd t m dtaZ iw iit 
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JemkiI; ifl Yeddrandige; aber wie v erkeHe t seiBe 

Wurzeln sind, soll man ihn mit der Waffe des Gleich- 
jnuihs abhauen, und dann nach dem Wege forschen, voo 
imm keine Aückkdir nt. Aucb in ü rnw SteUe werdea 
ebe £e YMa ab meht' m der höclMleii firkenntnUe ge- 
hörend beeeiehnet Der übrige Geiang betchäftigl sieh 
mit der Art, wie Gott in den Geschöpfen, schaffend und 
belebend, wirkt» und knüpft daran die eben auseinanderge- 
aelale Lehre von den drei Geistern, puruscha, ao dafii 
auch dieee Vierbindmug die weiter oben toh diesem Ane^ 
druck gegebene Erkllinmg bestätigt. 

> Der sechzeimte Gesaug ist ganz der Auseinandersetzung 
der Verherbestinunnng der »t §ittüchem und an dKoioni'^ 
X ac he m Scfaicksal Gebomen gewidmet Begierde oder be* 
aümmler Sirnienfattt, Zern «id Habseehi werden die drei 
Thore der Hölle, des auch schon beiiUuüg in den früheren 
Gesungen erwähnten Närakas^ des untersten Oria, in 
welohen die dämonischen Natursp aitleUt gciangeii, genannt. 
Der Gesang seMiefal mit einer Anemtdehlmig der Befol» 
gung des positiven Geselses. 

Der siebzehnte Gesang wendet die Lehre der drei Na- 
tureigenschaften hauptsäclüich auf die, sich auf die üeiU 
hsit imd ihre • Verehmg besiebenden Oesimiangen und 
HMidhmgcn ds» Msaschen an, auf Glaobea (über den hier 
die HauptsteUe vorkommt) Opfer, BMnnigen, Gaben. Zu> 

■n. AUeiii ab liie .Wiirad wird da Brahma angiegelMn, was sv Kiflkb- 
aas SehiMemag iiidit |iabL Die Zweige werden ata ia faestSndiger Be- 
WlfSag fortealellt, and Her ganze Banm wird Aie Well fimasi, JAm* 

dut nrbvr est cel. Der O ii [> n e k ' U a t i^pricbt auch immer nur von Kiner 
Wurzel. Otipnek'iiat 37. Dialimcn ir)4. Ucher die natürlirlie Beschaf- 
fenheit des Baums und die Na* In irhten der (irierliichen und Römischen 
Scbfift#4eller über ihn 9«ite man G. U. Noebdens account of the ßimtfon 
1rt€ er feu$ Indka^ in dea Tirmmelmt$ of Ihe royal AMwik aocieiy. 
foi, /. iNirf. r. p. 110—132. Die Natur der ana den Zweigen liervoi^ 
, Sfil afcaa d i n . Waieiii» «M te wad aw p. m— lat.- beadwiebea. 
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ktol werden drei yüA^ Namen «des gdttliehen Wteeem 

erkläii: om, tat, sat. Von om ist oben gesprochen wor- 
den; tat, wörtlich dies, bezeichnet lüer das Ding an sicfa^ 
wdher die Wahrheit der Dinge an aicfa, tatiwa; sat^ 
¥FÖrllidk seyend, das reale Seyn»' 

Der letote, aehtoehnte» Gesang kebit in dem Be^i^ 
des Handehis zurück, und gehl in eine genauere Erörte- 
rung desselben, und der dabei 'vorkommenden Momente 
«ui. Er wendet darauf und. auC «Inige andre Begnie: fiiw 
kenDünifa, YemmSi, Bekarrfidünit» Lnat^ diie Lehre dftr4ni 
Natureigenschaften an,- nnd seilt die vier Kasten, ihre Pfliek* 
len und ihren Beruf, und die Nollnvendigkeit, sich in den 
Schranken einer jeden zu hallen, aus einander. Hierauf 
folgt dar Schkds, die.An|)rei8ung der vorgetragenen Lehn^ 
ak ein«r Gehamlahrey £e Angabe, woher, derjenige, dem 
die Erslihiting des ganien Gesprächs in den Mund gelegt 
ist, es genommen habe. 

Bei denjenigen, die sich öfter mit der Prüfung allerr 
ihttmJichar Werke nrgend emea 

muCs natürlidi die Frage entstehen: ob daa ganae^ im Vo» 

rigen geschilderte Gedicht Einem Dichter, Einer Zeil und 
selbst Einem System angehört? und ob, selbst wenn dies 
der EaU .wäre, es aU Eiuheü gedacht und verCaüslyOder ana 
ejnseltt^., abgerissenen Unterweisungen vear ^ems Diehier 
aelhat, oder später zasammengetragen ist? 

In der Lage, in welcher sicli jelzl noch die Kritik der 
Indischen Literatur beflndel, scheint es mir zu früh , dies^ 
Fragen entscheidend beantworten s« weUen* £a sind noek 
zu wenige Werke zu allgemeinerer Kenntnife gebrächt Ich 
habe mich daher nur bemüht, in dem Yorigen alle in dem 
Gedicht selbst liegenden Umstünde, welche zu einer Be- 
slininuing über jene Fragen fülnen können, zu sammeln^ 
und füge hier noch ein^;e einaalne Bemerkungen fainw. > 



Digilizcd hv Cifxiqle 



Die oben geschilderte Anordnung des Gedichls, in dem 
nicht £in Gaiifj; melhodiscli verfoli^l ist, sondern Erörlenm-» 
gen eiaseiner Punkb» in einem od aehr losen Zusammen* 
iMttge «n einiBider angereihl. werden , mo&ie einseltie Etn- 
tfjlnelningefi ven fremden Stfioken andrer Dichter und Zc»t- ' 
aller sehr begünsligt haben. Dasselbe lafsl sich von der 
metrischen Einrichtung des Gedichls sagen. Demi «war 

weitem nicht aUe, aber die meisten Distichen umscUie«' 
tei einen in sieh ToUständigoi 'SatXi mid die venchpede- 
wm sind sehr oft nur durch sehr entfenile Mittelbegrifle 4m 
einander geknüpft. Ein auffallendes Beispiel davon giebt 
die in dem 17len Gesang (von sl. 23 an) eingeschobene 
g^fainmg der. dcei ßeneomiiigai des gdtlMjelien Weaens. 
Bb kehrt mA hSMf^ dieselbe Idee, nur in vendnedenMoi 
Anadmdi:, wieder. Es wife daher bei dieser Beschaffen- 
heil des (Jedichls in der Tha( zu bewundern, wenn nocli 
Alles darin so.gehüehen wiue, als es von dem Ursprung-^ 
lidhen Säoyr ^^gegongpn seyn mag. 

, Zu der ui Vorigen angegebenen Versduedenheit swi« 
sehen den ersten eilf und den letzten sieben Gesängen lälst 
sieh, meinem Gefühl nach, noch reclmen, dafs die lelzleren 
aum Theü dogmatischere, mehr su Wissenschaft geworden 
ner Pjbilmpbie. angehörende Eiörtenmgen vnd.lcünistlfchere. 
•Theoaen, als ^?«rstereB, enlfaalteii^ Ich gründe dieee Be^ 
hauptung vorzüglich auf den 13len Gesang, den Anfang des 
ISten und auf die Lehre von dem dreifachen Geist, puru- 
8cha. Indefs darf man doch wieder auf den ganzen Un- 
teMchied dieser beiden Theile des Gediehts kewi entscfaei- 
dendes- Gewicht legen, da, Ins auf die wenigen, oben an- 
gegebenen Ausnahmen, alle in den» letzten vorkommenden 
B^grifle schon in dem ersten erwähnl werden , und nichts 
sn erkennen giebt, dsds sie im ersten auf andere > als die 
im leiiten ^i^gefiihrte Weise genommen wären. 
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Stammlen die veiscliiedenen Gesänge wirklich nicht 
von denselben Verfassern her, so wären vielleicht in der 
oben versuchten Darslellung des Systems nicht zusammen- 
gehörende Behauptungen nebeneinander gestellt. Ich glaube 
indefs kaum, dafs ihr dieser Vorwurf mit Recht gemacht 
werden könne. Denn es scheint mir in dem ganzen Ge- 
dicht nichts vorzukommen, was wirklich mit einander in 
Widerspruch stände. 

' Fremd scheint allerdings die Vorstellung von dem 
Brahma, als einer blofs empfangenden Gottheit, so wie 
die der Vorherbestmimung zu dämonischem Schicksal, da 
man nicht sieht, ob die dem ganzen übrigen Gedicht zum 
Grunde liegende Idee, dafs die feste Richtung auf die Gott- 
heit aus jedem Zustande zur Vollendung führen kann, auch 
auf die dämonischen Naturen Anwendung finden soll, und 
vielmehr das Gegentheil ausgemacht scheint. Aber es 
könnte wohl hierin nur der in der Naturverkettung noth- 
wendig hegende Fatalismus, und mehr eine Thatsache, mit- 
hin eine bedingte Unmöglichkeit, als eine unbedingte, in 
dem Wesen der Dinge selbst ruhende, ausgesprochen seyn. 
Was aber das Brahma betriff, so ist, da Gott hier, als 
.Krischnas, gedacht wird, der Unterschied z>vischen Selbst- 
ihäligkeit und Empfänglichkeit dem zwischen einem per- 
sonlichen Gott und einer göttlichen Substanz keinesweges 
unangemessen, thut auch der Einheit Krischnas und des 
Br^ihma keinen Eintrag, da in Einem Wesen zwei ver- 
schiedene Vermögen gedacht weVden können. > 
Ob in der Sprache sich in den einzelnen Theilen des 
Credichts eine Verschiedenheit bemerken läfsl, mögen zwar 
tiefere Kenner derselben beurtheilen. Mir scheint es nicht. 
Doch dürfte diefs allein wenig für die Einheit desselben 
entscheiden. Denn die philosophische Sprache der Indi- 
schen Dichtkunst war nicht nur schon sichtbar vor der 
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Abfassung unsres Gedichts vollständig ausgebildet, sondern 
man sieht auch deutlich, dafs es schon zur Gewohnheit ge- 
«mr^MW und metmch ausgeprägte Verknüpfungen YOnBe- 
§n0Bn fiA^f di«) ab ghjeiwm fortiges Matemil» mir g»» 
Imwieht -werdett dniflea« Durdi dts ganie G«dichl hin- 
durch kehren auf diese Weise ^äcke von Versen (VIIL 
21. b. und XV. 6. b.) halbe (VL 8. b. und XIV. 24. a. VI. 31. b. 
«vd XlU.23.li.) und selbst, obgleich seltner (nnr Iii 23. Ii. 
«adIV.lLb. nia&s. imd XVUL47.a.) ganceVeM sa- 
ftick, vnd ««dl swiflchen Venen in Ifemus Gesetsbneh und 
in unsrem Gedicht linden sich grofse, wenn gleich nicht 
ganz wörtliche Uebereinstiminungen. (Bhagavad'*GitäVlU.9. 
iUnus XiL. 122.) £s knnnte daher nichisdiwirseynyiDiiiie 
dm Tjott der fiHersn Diddong nt -reriUblen, spüere Em* 
Mlnebnngen nndZasitse sn mdien. Daft dnesehr grofse 
Menge solcher philosophischen Sprüche (Siilra) im Um- 
laufe war> beweist der Uitopadesa^ dessen metrischer Theil 
wM gann so agsammengafaragep ist^ • 

So lassen sieh EinBcfaiebungien and ZusttiOy weM mm 
auch nicht im Stande ist, sie einzeln snsugeben, mit gro- 
sser Wahrscheinliclikeil vcrniuthen; allein darüber mit ei- 
alger Sicherheit zu entscheiden, wird vielleicht immer un-> 
ao^i^Mi.'bisihoB. .Wohl- aber mttgaa die Gesänge^ wenn 
sia aadi)- wie oiien gesagt worden, einiab m ihrer jetzigen 
Gestalt von dem ursprünglichen Dichter herrühren, später, 
als einzelne Unterweisungen , zusammengetragen mid.an 
■Bunder angereiht seyn. £8 hUst sich hieraus erklären, 
walm aUe* Gesinga susammen so- wanig don Begriff ga» 
soUossaiier VoNstöndigkeit geben , dafr man viehnelir- varw 
anlafst wird zu denken, das Gedicht hätte wohl auch noch 
weiter isrtgeführt werden können. Auch würde der Zu- 
'aaBunenhaBg der ainiakien Lehrsätse wahvseheiabch fester 
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gewoMii seyn , fvmm Belm: dea tnbm Enftimf Ute 

eines Ganzen beherrachl halle. 

Wenn man das Gespräch Krischnas mil Ardschtmas 
von der poetischen Seite betrachtet, so möchte- ich behaup- 
..teny 4afr dasselbe mehr, ab iigend ein andres-» toa. irgend 
«ner Neüon auf uns gekeeMneties' Werk dieser Arl dem 
wshreu und eigcnllichen Begriff einer philosophischen Dich- 
tung enlsprichl, aber von der Klasse der sogenannten pbi- 
•Jesophischeii) und noeh* mebr der didaktischen Gedichts^ in 
wekhen schon eine aibsicfaüioh gedachte Kwn^fewn ver- 
waket, als wirkliche Naturpoesie, gänzKch- ^idneden ist 

Poesie und Pliilosophie entwachsen beide demselben 
JBiOden, stammen aus dem Flöchslen und^Tiefsten des Men- 
aehen» und der Unterschied «wischen den-aehAen phÜsce- 
phischen Gedicht, und demjenigen, wekhes mk UlMreahl 
diesen Namen föhri, hegt darin, oh« beide in dieser flner 
'Organischen Verknüpfung dargestellt, oder, jede aus eigner 
Quelle geschöpft, nur. .gleichsam mechsniseh uui einander 
.verknüpIH und. . . • • ^ . - * 

Es isl ein Vorrecht. der Dlohlung, das ganne« mige- 
4heMte Wesen des Menschen in Anspruch zu nehmen y und 
ihn jedesmal auf den Punl^t zu führen, wo sich seine end- 
üehe Natur in Ahndung eines Unendlichen verhört. Sie 
ireidient den Namen, der JHohlikDg our^ inselsni- tm dies 
2iel erreieht. Es .uHrd darum von ihrem Oebiet kön Ge- 
genstand und keine Galtung, nicht die schlichteste elegi- 
sche, die leichteste fröhiiclie, oder die mutbwiUigste lau- 
nisch komische Ergiefsung ausgeschloascn. Denn die Em- 
pfindnag trägt thails eehpn in ihrem Streben an «ish, yoc- 
tügÜch thety wenn -eie dnrefa Kimstaiwi, dessen immer im 
Menschen ruhendes Gefülil durch den ersten uiusikaiischen 
Laut angeregt wird, geläutert isl, Verwandlächull mit dem 
Unendlichen in sich. Die Kunstlbrm kennt Leine, als die 



durch ihren Begrifl" seihst geselzlen Schranken. Das wahre 
lieheimnifs aher liegt in der schöpferischen Phantasie, in 
der aUe Kuiuti waitai und biUtti> irnd die daroh ihre Ztni*- 
btrkruft, auf ^mt, der oben ▼orgetragenen Lehre^sohr. 
flpvetliaide Wvisev die endlieiie Nätiir so m Hirem WeM 
zu zerstören und in ihrer Form zu erhallen weiis, dafs sie, 
mitten in der Sinnenwelt lebend und webend, alle sinn- 
Mcke Regung in vem idediMhe Anachrt— ig «niSet». wsuM 
«■Aen^ al» dovcii die Entoagmgs- Bad Veffictegilehrey 
das bawegteate' Handeln in Nichihandeln aufgelöst 
Was Krischnas von den Geschöpfen sagt, dafs sie einan** 
der, wie plölzhche Wundergestalten, begegnen und unba»- 
liauiii bkaban (ß. 3a JÜL^), das gilt gM dgemtioliiVofc 
je^t 'wdaem Dkhtamg. tteistaiit dA, ^mä dda man dia 
Fufstiitte verfolgen kann, woher sie gekohimeii ist; Sie 
braucht daher eine Beglaubigung aus einem andren Gebiet, 
und der Anruf einer höherea Macht ist das natürliche Be^ 
diitMGi jadas Dichten, wo er nichl, -wie derjaaiga, indft 
dem vm ms Idar besehfiftigen, daalGatei mü sich ibriag^ 
Sie schon selbst in sich zu iiagen. - ^ 

Soli sich daher die Poesie auf eine würdige Weise mit 
philasopiuschen Ideen verbinden, so müssen diaaa von der 
Art aejB^.dafi» sie aaok aidili obae aine.seldie unsiclilbara 
ÜMsktlmierer BegeistenBiig «otstehen keimleD. DasiPeaer 
und die Erhebung der Dichtung mufs nothwendig schein 
nen, die Wahrheit aus der Tiefe des Geistes hervorzuruf 
fen, ^'pbiftosqphisdia Lehre mli£i nicht die poetische £in«> 
klBidmi|p,.ala cineB erbaigtap MSdhrnonk rachsoiy hcw de w l 
nA mtM iimeiem^Drange m :fremriU^p^'Rhylhmul-«fgiB«> 
feen, sich in der Dichtung, in. ihrer natürlichen und 
teigebornen Form bewegen. Dies kann aber nur der Fall 
acfn^ ilMMk-dia phiksppfaiaahen' Idae^i hia du. dem Punkte 
zttrackgelien, wo es der ndsoniureiide Yenland. aM%ebeh 
I. . 7 
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mufs, Wirkungen aus Ursachen zu cnlwickehi, und WO 
Wahrheit durch die biofse Läuterung und Richtung des 
Geiftlesy durch die Enifieciiuiig alles dialektischen Scheins» 
«m der Sieigenaig des reinen SelhsAewafetoejriis henro»^ 
flammt In diesem Gebiet, wo der Dichter die Starke in 
sich fühlt, der Wahrheit ihr Wesen auch mitten in dem 
Schwünge der dichterischen Einbildungskraft zu erhalten, 
begl aliein das wahrhaft philosophische Gedicht, 

! E$ mag w?iii4erbar sefaanen, db Dichtung, die saeii 
Uberall an OettaH, Farte und Mamnf[;fiidtlgkeit erfreut, ge- 
rade mit den einfachsten und abgezogensten Ideen verbin- 
den zu wollen; aber es ist darum nicht weniger richtig. 
Dicfatungy Wissenschaft, Philosophie, Thatenkunde sind nicht 
In sid», und ihrenÄ.Weeen nach gespiüeni sie «nd Eina^ 
wo der* Mensch auf seinem' Bildungsgänge noch ems ist, 
oder sich durch wahrhaft dichterische Stimmung in jene 
Einheil zurückversetzt. Auch die Geschichte liegt reiner 
Und ToUer in der ursprüngliehen Epopöe, als «in der jpMe* 
ren wissensdiaftfichen Behandlung da sie in ihr den Kreift* 
gang, in dem die scheinbar durch sufailigen Anstdi-miid 
Naturverketlung zusammenhängenden Begebenheiten sich 
ids Entfaltungen von Ideen, und Antrieben aus einem andren 
Gebiet efienhtoea, leiefater und anBchauhdier dmdiläiifl, 
die Bndfiden siohlbarel; loMnuMBbiüpA. Die Sdieldnng 
der Dichtung geht erst an, wo die verschiedenen Be^lre^ 
bungen des Geistes einzelne Wege einzuschlagen beginnen, 
und obgleich eine spätere Wiederverknüpfung mit vollerem 
Bewnfatseya nsSgüch ist, und sogar ewig geboten bleibli 
;.jobgleich die, weldie daa GeftiM der Ifeliiwendigfceit der 
Hersleliung der ursprünglichen Einheit in sich tragen, im- 
mer danach streben, so gelingt dieselbe doch schwer, und 
Dichtung und Philosophie nehmen daher alsdann» eine an« 
dve Gestalt an. r . 
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In Krischnns Lehre dreht sich AUcs um die Berüh- 
rung des Endlichen und UnendGchen. Die Scheidung hei4 
der Jiegt als raie ewige, uriu m B ÜMhK che, 'vüp selbsl gege? 
ben^ Wftkrheifc sum Grunde. Auf diesen PunlAe .vasadk 
iher, TOn 'welcher Seite ma es ni deinelbeii gelanget! 
ni'Sge, das acht philosophische Gedicht immer stehen, es 
mag nun die Wahrheit als aus dem Unendlichen herüher-r 
flanuBäifd, oder die Gninzen des Endfieben, durch Einsieht 
m & Antinomiett der Vennmfl nt ei^ daratelleii. Denü 
auch dm Versweifiiuig des in der findfidikeifc be&ngenen; 
und sich in ihr verwirrenden Geistes ist eine dichterische 
Idee. Aber durch Sehnsucht oder wiridiche kühne Selbst 
beslinmuii^ hiniius sii» der bloAen Nakurverketiiu^» «■ 
der BegnMöttg des Handdns dimdi Triebe und' Etfolgei 
tarn der susschHelslichen Aneinanderreiliung ron Unadien 
und Wirkungen , aus der ganzen Beschränkung blofs ver-» 
. miltclter Wahrheit miiis die philosophische Dichtung, wenn 
»e dtesen Namen verdienen mU. ..t j . 

Diese Pritfung nun verträgt, um ein Bei8|Ml. omuftl^. 
ren, allerdings der sonst so rdchlioK mit poetischem G«-» 
nius ausgestattete Lucretius nicht. Die Idee seines Ge- 
dichtes scheint mir in der ersten Anlsge .verfeldt. Eine 
Philosophie, die es sidi sum Gesets maeht^ Alles mm IM 
turgründen SU eridSren, dl» das .B6dM* 'inid .& Mög- 
lichkeit bestreitet, über die Natur hinauszugehen, und rnoch 
aufeerdem in langen^ fast kleinlichen Erörterungen, feine 
'Naturbeoiiaditungcn «usammensleUt, und sie auf scharfsin- 
i^y .oife ipilifindigev'Kgifetto gerndeta spielende W^äMi. 
SU ^ddfemi veMuehCy- inufi sieh auf poeliselieni BoMfimänd 
fühlen. Die Dichtung kann keinen innigen Bund mit ihr 
eingehen, ihr, wie es auch Lucretius (1.932 — 949.) gar 
Hiebt vterhehltj nur zu einer goräUigen Einkleidung-, eineas 
erborgten Schnmcke dienen. Dähar der Rsidrtlw soeg« 

7* 
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IMg^amgef ührter Bilder, die lang absehweifendeh Beadim* 
bungen, wie die der Pest in Allika, da unser alterlhüinli- 
eh«9 Gedieht sich nie einen Augenblick von seinem Ge* 
|pM»lan4 entfenil) und immer reih phihisaphiech Ucibti 
Hiei^ was man in gewissem Siui .troekenv nach -dem La* 
creiischen Ausdruck' die ratio tri siior nennen könnte, 
ist hier offenbar das mehr Dichlerische. Das hier Gesagte 
seigt sich auch an einigen vortreffhchen Stellen in Lucrc^ 
tins selbst Wo sein ßjrtem m Sitae der oben besehrie» 
bttren Ari: gWUirt, wie wem er von der P)iollkweiidigk«il 
uiid Allgemeinheit des Todes, der Nichtigkeit der Todes- 
furcht, der quälenden UnersälÜichkeit zügelloser Begierdeuj 
der Madit des Bewulstseyns der Schuld, der VergUngUeh'» 
k# alles - findliehen rodet» stallt er dck ofobte adbat auf 
eine höhere Stufe. (Man vei|;lMdie die gii»e leiste HaUta 
des dritten Buchs, ferner V. 92—97. 374 — 376. und meh- 
rere andre Stellen.) Dals es in diesem alomistischen und, 
dem Indischen System, ob sie gleich sonst in durchaua eot» 
^egtegesMen Gebieten liegen, dook «inaelne Beröhmngs- 
imnkte, wie die AnnaKme der Unmögüeldittt eüiM Ueheiv 
ganges vom Seyn zuui Nichlseyn und umgekehrt (Lucre- 
tius I. 151 —-159.) glebt und geben muls^ . bemerke ich 
Iner nur im Vorbeigehet)u - • : 

Ifil d^ Ge^fiditOR des Bmpodokfel 'UBd aoviat diewo<t 
fli^tn ; Fragmente aehBefeen' lassen, nodi mehr nni'deneil 
des Parmenides verhall es sich schon durchaus anders, ob- 
Ipleieh auch sie bereits mit dem Bewulstseyn der Kunst 
geiliehteC sind. Plularchs Ansspnich. {äß mjtfwrMi po^tim 
^a).dafc ^ von dar ^^»asie wa S^ffk^mmMtb .imd fMoD» 
MthbHfc, wiB ein HaUswItd, um den firoAMien Tmi m 
vermeiden, geborgt hallen, möchte vielleicht nur die An- 
lieht einer apateren> das Wesen der hsühfiren Dichtung 
nioht mahf.falftieifca nn ag daft Krilifc seyib 
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Weg m gt^Mi, tckeidet ne ftidi nalürMch von 4er Poesie, 
wnd wenn sie auch dann noch die poetische Einkleidung 
beibehält, wie allerdings in Indien durchaus der Fall scheint^ 
i^'Oii'diet ^fienbar «n-Mugnft. Demi die"wiMcaiM]iaffif 
fidb«'PliiiMopiiie Mimt der. DkMklik, itidit mwkt »»• db 
WahHieK selte mi' finden,' «Ver um ihr den Weg zu be- 
reiten, und das Theoretisiren des Verstandes und der Ver- 
nonfl von dem Gebiet abzuhalten, auf dem es keine Güli» 
ligkeil bat. Die Dialektik aber widersprichi dem WeiMii 
der PiMie^ nbd- feisder^ kmi ihfef YafleMhiiig m.^lfin- 
len, eine bis rar hSdurfen Gewandtheit und Feinheit aus- 
gebildete Prosa. Man darf darum nicht sagen, dald die 
Fbüosopbie sich nur in ihrer Kindheit mit der Poeilei:mv 
nbmiere« . Die- Weidiyifc deglleniidwiigefichledifcer in deb 
Kwft'^ihi^'mton'Fiiecli^ di» nech wenig Erfidirenes aeW> 
slrcul, verwirrt und vereinzelt, ist eher eine göttliche zu 
nennen, die es ver^mäht, sich da, wo ihr mcht freiwillige 
fimpfiUiglichkeit entgegenkommiyr den Zugang -dttröfa 
wn» tttii Wideii^oi» mi babnen; km Lnllcn der Jündbail 
iM «e aidMffieh idcht' ' 

Ob es in anderer Zeit, namentlich in der unsrigen, 
nocb.; wahrhaft philosophische iGedichte, unter denen iek 
ioMnerimr aekbe vbintehe» wo di» J)icbl«Dg. dia.Pbiln»- 
pkk.iardert» nislit bfele bUgMtet» gtüen. k6nm^ mM«ekfa 
meht an eniieheiden ' vagen.- Mm IKobter, dekste OMee- 
anlage offenbar dahin ging, Dichtung und Philosophie, von 
ekiaader getrennt, als unvollständig zu betrachten, der in» 
mie DiobUmg inynMi' den biScbaleii Fbig des Gedadcm 
wrwebtef lutd. rnkb-uMvA^ ate^in Mide JllabtMm 
fen zu äenkdi, dem, wenn man behaupten kfhmte, daia er 
nicht das Höchste in der Dichtung erreicht hätte, gewifs 
aubAg enl|$agenaiand , aia dafe «r nacb sMm nodi Höbe- 
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hat «fier ans fhUoA>|)lii«te Geeckte in jeiiMii-jSiiiMe ycr« 

sucht. ÄVenn diese auch nicht alle gletch gelungen seyn 
sifliikeii, 80 dürfte doch wohl eines, die Küiisller, auch 
Ann allfeBouieii Urtheiie näAi, als in sehr hohem Gfado 
Mi endMinen. Hier komail «Imt 4^ Gcfpei»tamd selbit 
lu 'Htife, ^ der Gedanke «kkHiar dcmflUMii «ckl su er- 
schöpfen vermag, und die angemessene Verbindung mit 
der Anschauung nur in der dichiehsohen fanhüdungskinaft 
findet 

' ' W«nn mim Kmcimas Oespidt mit ivdRfaumt midk 

mit den äftesten gHe^iaclien philosophiadie» Ge£chtan 

▼ergieichl, so geliört es offenbar in eine viel fräliere Ent- 
v^ckekingsperiode, als diese. Ich >vill dadurch nicht über 
da» dgenäidie Zeitalter der Bbagavnd-Gdd eMbaimidmk 
AlUin auf dem W^e^ welehtn das Tereinla paeliache «nd 
philosophische Streben, der Natnr des menschlichen Ge^ 
stes nach, nehmen muls, steht die Indische Dichtung be- 
deutend früher, als die Griechischen^ Sie bewahrt noch 
die gaoDse UniiefiMigeBiMit dar. Natnrpoeme» da di^-G^ew- 
chischen sdion in dem deulJichen BevMbtseyii 4er KmiMi 
entstanden sind. Schon der blofs mit den letzteren Ver- 
traute wird in dem, was im Vorigen über das Indisciie 
GediclU gesagt ist, mehrere bestätigende Andeutungen hatr ■ 
rm JMen^ und fön daa Gefiifal dosaan; der aie Bimriillirh 
im Ofi^^inal hiftitereinander lieat, wkd*die ok^ Bdianp* 
tnng keines Beweises bediufen. Inhalt und Form sind in 
der indischen Dichtung untrennbar in einander verschmolz 
Bcny tmd es ist aueh mdlit die laiaaste Spur vorkand^dafii 
der Dichter, die Farm mir all Fonn katraditet käUcl Da-« 
rmn steht aker deck Kiisdhnaa Geafiräch In der Periode; 
zu welcher es gehört, gleichsam am Endpmikle , wenig- 
stens diesem näher» als donAulang. £henao urtheilt auck 



Hr.- temitf y WchM ü»- Uitelw litaMlar Mhon visli 
iatereiMiite Auflifilniiigw verdankt, und gewi& necli vieln 

andre verdänken wird. Er sieht mit Kecht die Lehre 
KrtschnAs, obgleich im Ganzen des Systems mit der frübe« 
nm äbeMinBÜniinend , «b ma» Berichtigung dieaer an» 
(JwfMl Jt i^mt . VL 6. 7.) Gegen die Vedis, Pin^ 
md seKMt M«Rit GmMutk gehdien, kt Kriacfaiiaa Ge- 
spräch vorzügtich rein philosophischer, und freier von my- 
thologischer Beimischung, und der Oupnekiiat kann sich, 
Miviel kk ma urtiieUeB fermag, mcfat nit der £rliabeaiMil» 
der SelMife jud der :sii aeiner Käswt aettal veHeadrim 
Ferai* dea: VeHiegi der Kiagavad-Gild mciieii. Dia 
philosophische Sprache ist in diesem Indischen Werke schon 
viel voilatändiger ausgebildet , als es die Griechische, we- 
Mgaianatstt Paimndea Zeüy.wari tnul der BJMigavadrGA^ 
Waffen vkle- andre phikMophiaclw Gediekle vgthargagangeo» 
Denn Krischiias sagt ausdrücklich bei GelegeidialderLiBluna 
von dem Stoil und dem SloHkundigen, (XIII. 4.) dafs sie 
auf vielfache Art von Heiligen in verschiedenen Weisen, 
1R»B jedem, beaondera, in naeli Gründen foraoiienden klar, 
entwickelten Bndmiasprüelien gesungen weiden aey. In* 
sofern steht (üso unser Gedicht auf einer andren Stufe, ab 
die Homerischen, da man mit einer so bestimmten Anfüli- 
Nnig wirUieher dichterisch philosophischer Werke kaum 
die- firtdduiung einaelAer Sdnger der Vöneil im Uomer. 
veigkielMn kann. Dies denlei weM «rf einen veradnede» 
nen Gang der Geislesentwickkuig in Indien und Griechen- 
land und Klein -Afiien hin, da die Indische Dichtung länger, 
in der Periede verweül au aeyn achmnt, in welcher sie 
nanh nldhl in. Kunsl« die «idi üurwr «nd ihrer Fenn iie- 
wu6t ist, überging. Daher werden Dichter mid I^Üeso-» 
phen in Krischnas Gespräch nie von einander geschieden, 
und wenn von Definitionen philoso|»hischer Ausdrücke din 
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*>. Jn jeder EpOcKe alker war PinkMO|M» üefi»r "Ui 
die Poesie in Indien, ab in Gritchenland , verwachsen. 
Auch die «pische alhmet vorherrßcheiid. einen phiiofiopiiiacb 
nfigiMn. ^Sinn-' Btea man» iwbr. -anfeSfllmt 'mm-^ 
p^lHitelMb 8ie]hing d^r BrahnMiHi-» erUMn. . Wie . in 
Staate, maisten isie noihwendig auch im Epos den ersten 
Platz einnehmen, und ihr Yerhältnifs zu den Königen und 
HeUoi iafet sich gar mcht mit KalchaB YtrhäUnifi^ su Aga«* 
MMiiM' Tergitlehe»^ : Die iKMget«ialaiieir.*mllMab^ilM 
Ii«Beii8fi«iM.TbMl. -^Bf^ BMnaimiM «uiid. 
Heilige. Tiefer aber muia man den Grund dieser Erschei-r 
nung und der politischen Rangordnung selbst in dem Cha<« 
mkiet ' und Giüstotficfabuig. 4iu Na!iM»miSstkehim^ .Ukrt 
ühci; 'daii.nutii cwJM^ «uf Übe' foftflif dmfMkttf 
du 'dife . IhdiMAie Liüeridilr'. «bltii- 'ao - Weiten- Uinfting cetgt^ 
dals sie das Erhabenste imd Zarteste, das Feierlichsie und 
Leichtesle,^ das Frömmste und Heiligste und das die rege ^ 
1^ Sinnlichkeit Athmende stigleidt. in^eibh -üilat ;AUqin in 
dieboi äboiMn Gedichta^ Ton dip«pt wiii liier niieii, wai«. 
Ul. doch, geiVifo nach jede* ' Unbefangenen Geföid, selbsi 
• wo sie ganz erzählend und besdireibend sind, ein von de^ 
Erde und irdischem Gewüh^ hinwegstrobender- Hafeigr^Mb 
ftpmaiir fiinaanfc^tjralpgei^igBtaftni Naehdeniran^.vid atren^ 
ge^ Sellwlverijkignimg i(er*). Aiieb 4ie fi^pveehe lffSg^ 
von vielfache Spuren^ von denen ich hier nur die mannig- 
fal^gen Ausdrücke für versdiiedene. GaiUingen und Grad« 

' - -yttk kalliih Uaäi'itibSi^ hfor cfeM In' AeMk en4>flMU 

Vinde, si medilatif et si insonriniit , qnc 1a sjyecnlattnn paruit ttvoir de 
iwnc heitre itoignS du pOsifif 6t detacke Hea iitfi^f^« matcriels de In vie. 
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jto WeiiMfi'iM iMigm «Ifiteii ^ DeMi -diat^ 
ren oflenlMur im Mumde des Yollt»» niaht, wie «un iNin d«i 

' eigentlich phüosofihilchen Ausdrücken denkea könnte, Ter* 

ninologie einer Schule. 

Wolf h«t, soviel ich wmfi»» MMisirden Satz au%49stellly 

i»d..M]nr .g|üfiUieh'ati9«^ iab die Enlitehiiiig : den 

Pma <äe Epoche de» AttftUiliens der: Sdurcibkuns», oder 

wenigstens ihres schriftslellerischen Gehrauchs bezeichnet. 

Matk dati eher daraus nicht allgemein schlielsen , daia^ vy* 

kuge ^die:|ifeeüatehe JSiiiliteidung die el%eiiiitt'|;iiilli§ei^^ 

aneh'edieti flie-^ der Scliffiftililttte OeliKMiah oftan 

• 

dien idSnnen, da die E^tsteirnng dbr Prota •dtnrch endvey 
fremdartige Gründe zurückgehalten werden kann, und noch 
Usemger richtig wttrde.es, meiner Empfindung nach, seyn, 
^LmmMgtnkM^f^^ dafe : die GedirMiriMriafai durob 
4ee.Sylbcmaale.4fl|r Qrmd eey, wanmi.dttLifehrtwr äybfti 
Nationen immer von Dichtungen ausgc^ So absichtlich 
sind die Nationen in ihrer ersten Bildung nicht. Begleitet 
haben sich vermuihlich in jener früken Zeit Didpivig ondi 
<>ediiihtMifftiUmng bäiifi^ ee mag flegär-.febnlii eiild ge^wiü^ 
UtMfamühung der acbon TeriHuatdakien Sohrift rmhanAt» 
' gewesen seyn. Die Indische Gewohnheil, irgend eine rc- 
ü^öse oder sittliche Wahrheit in ein oder wenige Disticha, 
eiBi«ii;ildiefecn,. e^ rnnk^ wie es Hl 4er<'fiha§av«<t« 
Gfta (Vn. 4.) «nd. flo ^ci» hltafif im IffitopadäM voiiceiMjiil^ 
ditr elBWHb daifai liegcilden Pimlhto ihrer ZeM nach ensoi^ 
geben und auf diese Weise Denksprüche , wie die obener*' 
wohnten Brahmasprüchc, zu bilden, scheint ei gen dazu be- 
ili«i#a$»«ie^;dem Gedäch^ eiiMprägem vlto'mntfi,^ 
Mieb wM im fräinven BWdimaim-UfateifkdA |fM 
den epalercii grofeentheils äls einen mündlichen denken. 
Ailein die eigentliche Ursach, warum sich die früheste 
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.Washell ^und Uebeifieforniig immer m Diriimig etfgkl^ 
Kegi ^nnodr m etwa« Anwhrem mid üefer. 

Die Dichtung enlsleht alsdann, um es kurz auszuspre- 
chen, aus der begeisternden Bewegung, in welche der 
glicklach und überrasehend gefimdene Gedank« das Junge^ 
noch von wenden Eindrucken berührte Gemülh ireraelat 
Alles, waa den Geist mit hoher Lebendigkeit ergreift, <dm^ 
ihn gleichsam durch materielles Gewicht niederzudrücken, 
nimmt in jedem au alier Zeit mehr oder minder dieFavhe 
der DicJiluiig an. Aber Sa inteikcIneUe Aaackammg «id 
Erkenntnila verliert diese begeislenide Kraft, ao-inde lUMh 
und nach die Masse des Erlernten das Uebergewichl über 
das selbst Gefundene erhält. Wir können es nicht mehr 
m»hem|ifiadc3i, Welchen Eiadnick eine einfache WahrbsÜ» 
em malhematindier SaU, ja eelbal ein pUMalitk «rkamlei 
ZaMenverliiltnUii auf jene frohe» ZeHaker tBflchle, und 
doch ist, dals es wirklich so war, dem Gefühle jedes of- 
fenbar, der die Geschichte des menschlichen Denkens von 
ünren Urapv&qpen an verfolgt, fis ist nkbt lu Üu^mi^ 
dafii.der Uolae Gedanke, die. reine Anadhanmig, au 4enia 
wir^ von viel mannigfaltigeren GegenatiMiden ■ der Wirk«/ 
lichkeit umlagerl, und viel tiefer in wellliches Treiben ver- 
senkt, uns nur mit Mühe durch- Abstraction erheben, sidi- 
m jeuar Zeit vielmehr gleichsam vmi aelbai im ihrer .eun»^ 
fiifllMii Lauterkeit offeDimrten. Dalier machte das ErkeiN 
nen mathematischer Figuren, wie das der Kugel, Epodm- 
in der Geschichte der Erfindungen, und Zahlenverliäünisse 
wurden nicht blels au einem Gegenstande tiefer .Betradw 
tang, aendeni des Entsflokeusi der Begeiatefung und -gei* 
wiasermalscn der Anbetung. Was man aiicli dagegen er- 
mnern mag, der menschliche Geist ist, an sich und seiner 
Natur nach, heimischer in Ideen und nüt ihnen verwand- 
ten Gefühlen, als in irdischem Treiben, und damit ausam- 
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Sorge niederdrückenden Kampf mit der Nalur, und wenn 
auch der MenscJi ursprünglich gleich ausgesial^t wäre, so. 
süid doch auf deio PunJUe^- wo wir den Urspnuig der Na«- 
tiDÜen erbhcke&y ihre geietifHi Ankifeii gewifii eehr veTr 
•dueden. Dt» MemielKiigesohledit bedärf • dalier wkhl so- 
wolil der Zeil, um zu inleileclucJler Krafl zu gelangen, als 
der Freiheil von störenden Eindrücken. Die Reife der £r- 
IwmiiiiMfa» KU dto et widüieli benlnwiehet, iel nkifai gersde. 
eine h ü hcw^ . ebdr eme-Mdr«. 

Wdim- die-.Erfceitiitinlii tur Lehre drängte, so wvrde 
der Lehrer natürlich zum Sänger. Denn es trug ihn dip 
innere Begeisterung, und. er hätte auch nicht di^ (humih 
dev. Hörer ^efesscU/Wenn er mk judil iia Vortnig üWr 
die ^gt^oUicfc» Sprediwciee «rhob^n lUHte* Die Freude, 
am Gesang) imd dem durch Um herbeigeführten regelinü- 
iiugen Sylbenfaii verstärkten nun den Eindruck der Lehre. 

^ Der. Gebrauch der ^^cadue im aiitägUchen JLebensbeh 
dlMnUii iwd dec ia/demiiiuttr^i^ «kr DeMlftUin^ vwif^Ideen. 
und Ifimpfindungen» miia salMdi Yertdnedeir eeyn, da der* 
Redende in beiden durchaus anders gesliamit ist. Denn 
je-schüfer und reiner in ihm der Gedanke vorvvaitet; desto 
weii%er loewi- der. Geist es ertiegeliy' dad. nicht avcb di» 
Vwm der Re^^ den Inbell ««gemesfen . begleite; . Dies iel 
der* Ursprung der Prosa,' da man nieht Allee Prosa nen-% 
nen sollte, was nicht Vers ist. Denn die Gebiete beider 
scheiden sich erst da, wo sorgfältige Achtsamkeil auf die 
Fem des Vorlrai^ oniriU.. J)ie dmig nchligft Ansicfa4 
der Prosa aber isl, dnfii man sie eich «usider Poeäe.ber* 
vorgegangen denkt, die ailemal # den Antang in der kunst- 
mäfsigen Behandlung der Sprache macht. Denn der Rhyth- 
mus ist d«s eigeaUiche Leben djer. Prosa, Und .selbsk; vonir 
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SyttennlMfe isl iie^ nickl wwM tü^ ab «kimehr «iMt 

ftrwekerung des enge gefeMltten poelischeA; DeVHtluiilik-^ 
lerislische Unterschied zwischen ihr und der Poesie Hegt 
nur darin, daüs sie durch ihre Form selbst erklärt, den 
GdUnk^n mir^ dienend, begleken ui wollen, da der poeti- 
seile Vortrag «11«^ de» ScfadM aielil entbefcorta kma, üut 
m bdlierrsehto und' gfeidiMm aus ^ sieb -m enfeogen. 

Bei der Griechischen Prosa irrt man vielleicht nicht/ 
wenn man ihren poetischen Ursprung sogar noch hisio^ 
rbdi waAintindmien glaubt ^ Heredota GeficfaicblBenilhliiBg 
hat hexametrische Anklänge, dto mU'inclil'Uoii ini der 
Gleiehheit des IKnlekta' entstelieA. ^Bt k^eö- aneli Ters» 
arten erleichternde Uebergänge zur Prosa bilden, oder 
vielmehr zugieieh mit ihr durch gleiche Geistesrichlimg» 
ünd Aiondarif entstellen. Aufidiese Weke hfingt «wekl iaH< 
teugbaV dei' Trimeter des jgiieelMien QranM ikuS dei -M* 
sehen Prosa zusammen. ' • . . • » i: , 

' Ob aber von dem Punkte an, wo eine kimslgemälse 
Behandiung 4er Form der Rede be^nnt, sich eine wirk- 
fibb ao ni nennende Ptbsa büdeti edev die^. Peesie -aieb 
suek In «den spätere» MrissenseiiaftficJie« Oehndidi InBlbH»»^ 
schlingt, und darin nur mit einem, sich fast um nichts übelr: 
. die gewöhnliche Sprechweise erhebenden Vortrag abwech- 
seU, hängt von andren Umatänden, der GcMteeanlage der 
Nation und seHiat ihren aulseren Verhättnissiii. Beseel: 
ist allerdings ^e relile wid vollstündige fidieidmig de^ 
Poesie und Prosa, sobald die erstere aufhört, freiwillige 
Ergiefsung natürlicher Begeisterung zu seyii, die Kunst 
^h ob Kimsl^bevnifet wird, und die 'Geiateskr&Ae einBeln 
SU wltlcen 'anfangen. Kein Volk- hat diese Sdiddang bA- 
vollkommen vorgetimmfien,* als die Griechen, da, wenn manr 
nur genau darauf achtel, poetische und prosaische Ausdrücke 
ttttd 'Wendangiiti «ich durchous in lest begränaten Gehieien 
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bewegen. Die .iltische Prosa düifle wohl iiherlinupt all- 
gemein für die am höchsten ausgebildete anerkannt wer- 
den. Es wirkten aber auch, um sie auf diesen Gipfel su 
fSbren, drei mächtige Umstände zusammen, das Reden vor 
dem Volke imd in den Gerichtshdfen, die ganz dialektische 
und selbst sophislische Geistesrichlung der Atheniiiiiser, und 
das lebendige Gespräch in den Schulen der Philosophen. 
Zu diesen kam aiiCserdem, \ind sich durch sie' immer mehr 
T^edelnd und Terfetoemd, die Eigenthimlichkml der atti- 
schen Mundart und der Reiehthom und die Gewandtheit 
der ganzen Sprache. Die römische Prosa erfuhr hlofs den 
KinPiifs der öffentlichen Beredsamkeit, mid auf eine weni- 
ger vielseitige Weise; alles Uebrige dankte sie nur der 
lodten Nachahmung der griechischen. Diese aber verfolgte 
ihren Weg so vollständig, dafs, da die iPrbsä zuerst gegen 
das Feuer der Dichtung nüchlern ersclieinl, sie wieder eine 
eigne, doch von der poetischen verschiedene Begeisterung 
erreichte» wie. dieselbe an Plate «i allen Zeiten geföhü 
und gepriesen werden ist. Veft indisdier Prosa in dem 
hier dem Worte gegebenen Sinn ist, soviel ich weifs, bis- 
her noch nichts bekannt. Allein so lange die Schätze der 
mdischen Literatur nicht vollständiger, als jetzt, ans Licht 
^el5rdert sind> darf num nur fiber däs Voiiiandene urthei- 
len, und sich am wenigsten allgemein veiiiraiende Behaup- 
tungen erlauben. 



die Blias»^i»4-^t^^ 

Hit jBiwig iinf iKe BeurtheiUing der SdUegeU^eit Ansgabe in^ 

' ' Aus einem Briefe 

• . . • • .. ■ . • • 
▼on 

*■ .1 

Henm Staataminister von Humboldt. ■ ' ' ' 

■■ ■ > ■ • • 

Vorerinneruug des HerauKgeljera, , . 

Die Mirgfillligfete B^mitiinig ^ folgenden Bemerkungen bei 
einer knnÜdgen, vieneiäit bald von mir vifsnKlmienden Buodi^ 
gidit meiner IJebteeetming i«t meine peie6i^ehe A^geleigMeil^ 
Was ein tiefsinniger Denker, ein Kenner der pPta^Atj^hisfehen. %r-» 

steine alter und netier Zeit, der in der Kunst cliarakterlttisdiiei' 
Nachluldung sell)8t am Aeschylus eine so schwierige Aufgal>e ge- 
löst hat, im Sinn oder Auv^ruck an meiner Uebersetzung nicht 
beftiedig^d findet, kann von mir niclit genau genug erw ogen wer- 
te. Aber die in dem Anftatae entkaltenen Betrachtungen nber 
den Geist des 9edic]ites, aber die metaphjntche Teiminologie 
der Indier, und deren Uebertragong in andere Spradien, liabe» 
ein allgemeineres Interesse, und gelien weit über die JP^räfdng dee 
von mir Geleisteten huians. Ich bin deswegen dem Vetfasser sehr 



•) Aus Aug. Wilh. von Schlegel*» JndUcher Bibliothdt, Bd. II. 
Heft. 2. 8.218 S» (Bonn. Weber 1826. &) IHe. Anmetkungen des Ber- 
iuagebsis dieser Zeitschrift sind auch in vorliegender Aasgsbe durch 
kleineren Druck ausgeieichnet 
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fImittNir Ar <Ke ivAr ettfieilte BriatMf« siir ofTentKchMi HitthH^ 

lung. Die Artikel von Hemi Laii«jIoi.s im Asiatischen Journal 
über die seclis ersten C apitel der ßli.-G., welche die Veraulas- 
wn'^ zu einstimmenden oder beridttigenden Anmerkiugen gaben^ 
sind fieUeickt nicht allen unsern Leseni bekannt oder . gegenwär- 
tig: wo et also nödiig tcliiea, habe ich seine eignen Worte eiage* 
ruckt. Hr. Langlois hat leitdeitt mit seinen Kritiken fortgefall- 
ren, und swar auf eine Weisen welche mich bewogen bat, seine 
Befiignifs cum Ricbteramt etwas nüher tu prüfen, und iur so viele 
BereitwflIigkeSt im Zurechtweisen ihin den Gegendienüt einer gründ- 
lichen ZiMtditweisnng zu leisten. Wenn diese Antikritik nicht an- 
derswo eine scliicklichere Stelle tindet, so wird sie in der Fort- 
setzung dieser Jilatter erscheinen. 

1. 

Journal Maiique Vol. IV. p. 109. 111. — Das hier auf- 
gestellte aesthetische Urtheil möchte ich nicht lu vertreten 
haben. Ich Gnde in der Gita nichts, wodurch man veran- 

lafsl würde, sie als ein zur Gedächlnifshülfe in Verse gc- 
br<'ichles Werk anzusehen. Eher läfsl sich dies von einem 
l^rols^n Theüe des Gesetzbuchs des Manus sagen. Indels 
lul es überhaupt mit dem aUgemeinen Gebrauch der Verse 
bei Völkern, deren Weisheit im Beginnen ist, eiike gans 
andere Bewniullnifs. Die Vergieichungen mit Homer und 
den Grieciien, die man leider so ofl anslclll, scheinen mir 
sehr impassend»^ dagegen gewüs^ dais diese Episode 
Uaha-Bharata das schönste, ja vielleicht das eiiiaige' wahr- 
haft philosophische Gedicht ist^ das alle uns bekannte Li- 
teraluren aufzuweisen haben.' 

P. 112 — 114. Der Verfasser hat wohl in dieser Stelle 
die Yoga -Lehre nicht vollständig schildern wollen. Das 
von Colebrooke (TVan$aetiam «/• tk$- Jiiatie Soeiohf^ t 
p. 24—36. 31. 33.) dunlber Gesagte, acheint mir. lwftinmi?t 
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ter Qftd -«rschüpfender. In^eft is^ es allerdings richtig, 
diese Lelire mehr auf das Handeln ging, was aus dem, so- 
viel ich sehe, nirgends von Herrn Langiois vollständig ent- 
wickelten Begriff Yoga^ entsprang, der, in seiner waliren 
1^ iefe aufgenommen, eine zur Thatlraft werdende Anstren- 
gung des Nachdenkens bezeichnet. Dafs aber in der Gila 
von dem doppelten Charakter der Yoga -Lehre, dem reli- 
giösen und praktischen, mehr und vorzüglich der letztere 
der Sankhy4.- Lehre entgegengesetzt wird, entspringt aus 
der Natur dieses Gedichtes seObsL Es ist kon abgeaODi» 
dertes philosophisches Werk, sondern eine Episode einer 
Epopöe. Der dem Streit entsagende Arjmias, eine in die« 
ser Stimmung wohl nie sonst geschilderte Heldengestalt, 
soll überzeugt werden, dals eir streiten muls. Darum mu(s 
ihm cBe Nothwendigkeit und die Schuldlosigkeit des Han- 
delns, des Kiinipfens, ja des IMordeiis vorgelegt werden, 
und nie ist das wolil mit grölseren, mehr umfassenden, mid 
zur tie&ten Ansicht des tSeyns und Nicht -Seyns hinabstei- 
genden Argumenten geschehen. Darum kehrt in den ah- 
stractesten Thailen der Untersuchung immer der Aufruf 
zum Kampfe wieder, uud erhöht durch diesen Contrast 
selbst die poetische Wirkung. 

•. • ■ ■ a . ' • ■■■ 

P. 237. Die Beschuldigung, dafs der Dichter vernach- 
lässigt habe, anzugeben, woher Sanjayas das Gespräch des 
Kiischnas mit Arjunas erfahren hajbe, ist nicht ganz 
rediL L. XVIQ. sL 75. sagt Sanjayas selbst, dafs er es 
durch Vyasas Gunst gehört habe. Wenn man aber diese 

Stelle genau betrachtet, und auf die Worte H|r1^l^ 
«p^tCl^ fTMI^ WTf(I achtet, so sieht raai| 

daia hier nicht von dotr fintilhlnng des Gespräcfaas duicli 
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Vyasas die Rede ist, sondern von einem Wunder, durch 
welches Snnjayas selbst Zeuge desselben wurde. Viel- 
leiclit hängt dies damit zusammen, dai« 6e8. X. 37. Krish- 
nas ridi selbst ab identisch mit Vyasas darstellt IHesen 
Vers hat vennuthlich Hr. L. im Sinn, wenn er (p. 1Ö7) 
sagt, dafs der Verfasser der Gila sich selbst Vyasas nenne. 
Dies scheint mir aber noch bei weitem aus keiner dieser 
Stelieo zu folgen. ' . 

• 

Der Name Vyasas beseichaet meines Erachtens einen allge- 
meinen Begriff, den aber die Indier'nach ihrer Weise gans per- 
sSnlich gefaist haben. Bs würde vergeblich seyn sa fragen, wann 
und wo Vyasas gelebt? Er war der Verkdndigir göttlicher Ge- 
heimnisse fai menschlicher Rede: alles was m dieser Art fiir hei^ 
lig galt, ward ihm znfjesclirieben. Auch andre Völker des Alter- 
thuins haben solche collective Namen verehrt, indem sie die Wirk- 
samkeit ganzer Zeitalter auf einen einzigen übernatürlich begabten 
Menschen susannnenhäaften. Alier dem Vyasas wird zugleich di^ 
Offenbarang der aflgemeinen und ewigen Religuos- Lehren und 
der bdiigen Geschichte, d. h. der kosmogonischen und hereisdien 
Mythologie beigelegT, indem er zugleich Veiüuser der Veda*s, de« 
Maha-Bharata und der Furanas sejn soll. Er ist also den In- 
diem einerseits ein Ntima, Tages oder Oannes, andrerseits ein 
Hesiodus und Homerus. Nur an dem llamayana des Valraikis hat 
er keinen Antheil: eine m^kwürdige, jedoch liier nicht zu erör- 
ternde Ausnaliine. j 
Die Einfassung der Bh. G. läfst überliaupt alle Wabrschem- 
ttdikeiten ton Zeit und Ort hinler sieh«. Wie wftre ein saldha; 
Geapridi unter dem GekUrr der Waffen, in dem Angoibiicke« wa 
die Schlacht beginnen sollte, mfiglich gewesent Auch Sanjayas 
▼etnahm es nicht naturlidier Weise, denn er stand ja in den Reir 
hen der Feinde, sondern durch die Gunst des Vyasas: das heiTst» 
der Dichter, der nicht als sinnlicher Zeuge, sondern vermöge einer 
Art von Allwissenheit die Geschichten der Götter und Helden zu 
schüdern vermochte, verlieh ihm diese Gabe. J>ie alten epUchen 
I. 8 
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mdmr fMlaiw Taiiwr Mm Mk ImU fite du Mkh«! «boitf^ 

türliohes WtHen Zügerchrieben; ihre DichtuDg wurde akWaluAcit 

gegel»«n und empfangen; dennoch durfte niemand fragHi: woher 
weifst du das? Homer unterscheidet ja ganz bestimmt die Sage 
von den Eingebungen seiner Muse. Allein so ausdrücklich wie l>ei 
den Indiem wird wolil nirgends die Kenntnifs des Dichters von 
wirklich vofgefaileBen Begebenheiten aus der BeachauUchkeit ab- 
geldlel. Bhe Talnikift den Entwurf tu sebem Heldengedidite 
BMidite, vnCrte er nodi nichtt von den Thaten seinei Helden; 
er Teriftrat aidit etwa seine Bintiedelei? um sie su erfragen: in 
tiefe Betnu^long TersmiLty erbBckt er allet auf einmal im Spiegel 
seines Geistes, so deutlich, wie eine Pomeranze, die man in der 
Hand hält. 

Das erhellet, wie niich dünkt, aus der Erwähnung des Yya- 
sas am Schlüsse der 13h. G. , dafs der Dichter sein Werk an das 
grolse Ganze anschlielsen w ollte, und dals er sidi einer Ähnlichen, 
jenes ahen Namiens würdigen Begeisterung bewnlst war. In den 
neistm Handscfaiiilen des Maha-Bharata wird die Episode der 
Bh. G. ausgelassen. Es kSme darauf an, ob der Zusammenhang 
tine StSrung erlitte, oder vidleidit sich fester fngte, wenn man 
sie ganz wegnähme. In dem Eingange des M,-Bh. werden die 
Episoden {uptilihyanäm) bestimmt von dem Körper des Gedichtes 
unterschieden: 

fitfie tipaodm hademm Bharatea a peritia dfifinitin; 

Uebtigens will ich hiedurch der Untersuchung über das Alter der 
Blh. kebeiwegs vorgreifen. Die Episoden' können in Terschie- 
Amen Zelten hinzugefügt, und dennoch alt und fteht seyni Vom 
NalaS, einer Episode ganz anderer Art, scheint mir dieses aus- 
gemacht. Niclit eben so zuversichtlich mochte icl« es von den 
Tier übrigen Episoden behaupten, welche mit der Bh. G. zusam- 
men unter dem Namen der fünf Edelsteine des Maha-Bhacata 
b^ifTen werden. 

Wenn KHshnas» der veilLoiperte «Gott, (Leet. X.) lehrt, er 
Ml tmlsr idfleii Gattungen von Wesen das eiste im Bange, das 
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ÜiUbHidM, «■* Mhopf«riK]i WtkHm0; wmm er i* dtr K^ihedfr 

Beispi^ «ftgt, er sei Vy«»as anter den Muni*», ßo wäre diefs naeji 
der Voraussetzung des Hrn. LangloU (p. 107) die MneitragUche 
Pralilerei eines sich selbst vergötternden Sterblidien. IJmgejte)jrt 
würde ich sagen, der Diditer iiabe biedufci» wenn irg^d etwas 
auf seine Person beziiglicbei» atkdtwttm ir«lkti» Ml YjriM«f f^ink^ 
. V«tfmHM ^JBksG, »n. AMm es lit jUfMi ak ^ ^ 
fadiMfceB DtfnbMkn iniMr «iadtfkfllmifo KnidiMimg: dm 40- 
ffM ii P i ifMudirainiiw «kflün, vai doiäl 4ils »üdli ^iiMariM^ 
■taaden gescUldect wM. Due «mdeiten Tm»if dreKt «i<^ 
glenAsain im Kieise hc^um. Dieses greift tief ujad ^d^ bf- 
halte mir vor, es ausführlich zu entyrickelo» 

' 4. 

Hr. L. irfoMs #lier 4(e» 4f9 ff^ 

Gesanges. Sie übersetzen den ersten Vers desselben i at' 
qtie ominU video infelicia, Wiikins ej)en go: und I behold 
$mu^eious omens on all sides. Naeh b^den Ueberselzun- 
die fldi aUdnU^^i aü 4»m n\\§un^ ik VßgpH 4f 
Worte des Originab vereinigen lassen, sollte man fbufcflP» 
dafs Aijunas besondre, nicbl in der Sacbe selbst Kegende 
Unglückszeichen, wirkliche omma (Vögelflug, Biilze u. s. f.) 
i^ehe. Davpp kommt aber sonst in dem ganzen Gedicht 
nidilB vor, und diese Yorsteliungsart scheint ihm überhaupt 
fremd Hdben Sie also v)alkuht mush «9 

üneidiiigs das letzte m iKa^MoSiglMlt 48s i l i jw M s 0iftt 
aut deem ^tüiifteii <Gfli|Ue htm: ^ ist die übdile Okf.J^m- 
bfdenhiugen, ;seinf iMIchsM 91«üMude MUinipfeii so sotten; nje 

es umgekehrt in dem erhabenen Homerisdi«! Veite hdfst: 
^Tg ofcüvog agtaTog^ &ftw^a&at nt^t nA^Qtj^. - 
Man vergleiche die proplietische Ke^ie des blinden Dliritarasliftras 
am Siogange des M. Bh. (in Franks ChrestwnatUie) wo die 
•dnea Abiilaa imn^or nSi, dansrihwi W^rtee ^ebeii i^i^ 

6* 
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fsen: „Seit icb reraRhni, dafs seitdem Tenwelfle ich an 

dem Siege, o Sanjaya." Auch dort entspringt die Almdung de» 
Unglücks aus einem sittlichen Beweggriinde: die Frevel seines 
Sohnes lassen den Dhritarashtras keinen guten Ausgang hoffen. 
Ich finde ror der obigen Stelle (Bb* G. I. 37) nifgendt eine Er- 
wiftniuig Ten AnCieriiclien Vorbedeatnngen. Sonst aber mr den 
ahoi bidkm, iriewokl de TomimBdi die Steme befragten, die. 
Deutung der Zoinnft ans meteorisdien Svidieinangen md anaden 
Vog^ng ebenfaH* nldit fremd. Beide kfindigen dem Dasarate 
den Zorn des fnrchtbaren Parasn-Rmnas an. (RAM. Bd. Ser. 
L. I, cap. LXII. Sl. 10 sqq.) Und (famit man nicht efwa glaube, 
diese Zerrüttung der Elemente, diese Verschüchterung des Wildes 
und Waldgefieders werde blofs durch die Nähe des zürnenden 
Genius bewirkt^ so heilst es anadrüclüid: 

ytTi**4|J ^rf^nUM iufaustae volucres; 
nnd feiner: 

'Hae avea tibi' deckmuit, Imcendimi periculoai iai- 

minere. • 

. 6. 

P. 239. I. 4^ — 44. Ich bin auch der Meinung, daüs 
«KeUebenatBimg Ton und dnrek Mmem gmH" 

Ütia und iti^etas nicht vollständig den Begriff wiedergiehi. 
. Ffir diu entere häUe ich ßirm vorgesogefu Da aber allet 
peGtische Recht in Indien audi relif^tees war, wenige Zei- 
len später von Opfern di^ Rede ist, und sich für t4^^* 

(das Vemiditete Recht) schwer hätte ein Wort finden las- 
sen, so ist Ihre Ueberselzung gewifs zu verlheidigen. Da- 
gegen scheint mir Hr. L. den Sinn zu weit zu nehmen, 
wenn er die Stelle von allen FamUienpflichten ventehU 
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Es iii liier nkhi von Moral, Mmdem voA SUwUmiafitiiig 

und CastenaUonderung die Rede, ^cil^^l* durch 

die 9aera genÜUtia geheiligten Salsungen, welche die Ge- 
schlechter von einander abgränzen, und diese politischen 
Scheidewände stürzen bei der Vernichtung der Fami- 
üen eiQ, indem die Frauen, durch den Mangel geaetun«« 
laiger, ungeaelimälaige Ehen einsugdien genöthigt werden. 

^C<i(^M* sind freilich die Frauen . der vertilgten, oder 

verminderten Geschlechter, aber es liegt in dem Aosdrndc 
mehr, als Hr. L. sagt. Es sind die wahren matres famU 
UaBf die durch justas nuptias und »acra gentilitia in das 
Geschlecht gekommen sind, es ist hier äberhaupt nnr von* 
solchen Geschientem die Rede, die ein politiaehesDase^- 
haben, und dies deutet Ihr noMIMiMae fsminae wenigstens 
an, da es in der Langlois'schen Erklärung gänzlich verlo- 
ren geht Da ich die einseitige Uebersetsnng von 
durch Ff Ii cht in dieser «Steile nicht billigen kann, so 
scheint mir auch die Erklärung des Hm. L. von stilH- 
und ^rm^l» wiUkühriich. Sollte nicht zwischen slltfl* 

«ind ^f!trT derselbe Unterschied, wie swischen /Mite und 

geiM seyn? Der Ursprung beider Wörter spricht dafür, 
und in diesem Fall i§l hier von den Satzungen beider 
die Rede. 

6. 

P.-24]. Hier scheint mir der Dichter von Hrn. L. 
eine unnöünge Zurechtweisung über die Art, wie die Seele 
ti&dtet,.su erfahren.. Er meinte wohl mii sl. 19. nichts anders, 
ab dafs man nicht tödten kann, was nidit tu sterben vermag. 
Dies geht, dünkt mich, aus sl. 20. ganz deutlich hervor. 
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.1 P..24l^m kb wtUs nicht, ob in dieser. Sielle über 
den Spiritualisinus und Materialismus das VerhSltmTs des 

letzleren zu der liier von Krishnas Vorgetragenen Lehre 
riclüig dargestellt ist. Dieser ninimt L. II, sl. 26, nicht, wie 
Hr. lu lu behaupten scheint, hlö(ä aii, d^jk die Seele sterbe 
lieb sey. Seine unveränderliche Gtttfldrehr^ ist, daA WtfS 
emmai gelebt hat, für ewig dein L^betf MfgehKH Der 
von ihm aufgestellte Unterschied ist nur dör: ob die Fort- 
djMier ohne Unterbrechung bleibt, (sl. 12.) oder ob sie in 
ctem sich , erneuernden Sterben, und Wiedererscheinen be- 
steht (sL 36.) Im ersten Fall wechselt die Seele jrar den 
Körper, wie ein Kleid, im letzteren stirbt sie wirklich, wird 
aber wiedergeboren. Nun haben freilich die Materialisten 
das Untergehen der öeele behauptet, wohl aber nicht die 
Wiedefgeburt^ und noch weniger die Nolhwendigkeit der- 
selben. Gerade hierin aber liegt das Eigenthümliche der 
Lehre £nslinas. ' 

8. 

; P. 243. II, 13. ; .Le 13^ sl. ne me semble pas traduit 
d^une. maniere juste. D^nak ne devrait pae ^tre rendu 
per «filffuni^s, mais per animM; car le mdt tfnlMMm en 

lätin ne presente pas ordinairement ce demier sens. II 
veut «ans doute dire quelquefois l'etre gut atäme^ niais ie 
plus seuvent c'est Vitre pU ett animS: animmUe» taetera»^ 
dit Cicdron, projedi ad ptuium, Md de son c6t^ designe 
la substance animant le corps, mais non pas T^tre compos^ 
d*e8prit et de matiere. Toule la phrase se ressent de cette 
irt^düCtiön itn peu trop incerlaine. Voici, si je ne me 

trempe, Tidee de l auteur: rame subit les trwisutigratione 
swMsessivefc, de hi tti4uie iniudlte pfi'on la velt daAs un 
oM-ps passer par T^M d*eiifanee) poifi de Jeuntsst et ett» 

suite di^ vieülei^Be. Cette idee se trouvera-^t-eile d'une 
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mmttra eUce <buM MHe phfM» 4u Induelcnr krtui M- 
CHn flHmNnpw np jwo csf^tPfV OTv fiffflRiiaf jsMMfiifff flfiniiM» 

perHuh 9tiam mvi eorporüt imhmraH^, ?fe4l-sl pas 
plus h. propos de siiivre l'ordre meine des mott san^riU: 
Animaet atcuti in hoc etc* 

Die schöne Bezeichnung dea die Materie inwohnend 
Belebenden durch ein Uofees gvammalicalisclies 'Sf^wro in 

^(^P^ (Xm,d3.) ist aUerdinga in je- 
der andern Sprache unnachahmlich. So väe die Indische 
philosophische Terminologie überhaupt bewundernswürdig 
i$|, so hat sie, wie in diesen Wörtern; sehr oft den yo^• 
zu^ dem Wprilaut grade nur daa m Bedeutung su llHlfN»i» 
was der abslracte Begriff erfordert , und nichl mehr« Jch 
stimme jedoch Hm. Langlois in dem Wunsche bei, dafii 
Sie möchten für die beiden ersten Wörter immer nur 
gleichförmig anima gebraucht haben, und nicht animam 
{H, 13.) ^t4tu» (11,69. V, la XIV, 20.) jinima scheint 
mir darum allein dem Indischen Ausdruck rech( ang^ea- 
sen, weil es nichts als den reinen Gegensatz dea Körpers, 
das ibn belebende, in ihm alhinende , wie meist auch un- 
sere d«ele, aussagt. Docli möchte auch spiritu» gewähifc 
seyn, nur «Ine glei^önnige UeberaeUuug iai mmt da 
voneuziehen, wo kein nölhigender Grunü KU emr Abww- 
chung ist. Am unzulässigsten scheint mir it m' imüt . In aU 
len ebengenannlen LSlellcn hat das Indische Wort offenbar 
denselben Sinn, und wekher dies ist, leuchtet am besten 
ans XiV, & hervor, wo es hei&t: im Körper die unver- 
gängliche Seele. XIV, 20. geht bei Ihrer Uebersetzung 
durch mortalis der Gegensatz: quattiatihus Mtee trihu ex- 
superatis anima, e corpore genitis, verloren. Auch (V, 13.) 
in der neunthorigen Stadt siUend erwartet mau eher <Ue 
Seele als den Sterblichen. 
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Sc iif aur hidbei eiguifn^ wie an hwitrt SteUn mm» 
VAeatUm^ dafii idi nack lasger Vtktmlegimg und üuenticMM 
Müieit logend und sweifielBd eiiiai Aoadnick gMdit luibe, weil 
unter aOen wiUbateii mir keber gaac angeaieaMn idneQ. Ottte 
und t'mWm nnd dgentfi^ A^ective, dmrdi die possesrire Ablei- 
tungssylYxe von d^a, «'orira Korper, gebildet. Sie l>edeuten 
also eigentlich: der einen Körper besitzt. Anima liat die Unbe- 
quemlidikeit, daCi es weiblich ist, da Masculine ausgedrückt wer- 
den sollen. Ammans schien mir am nadisten zu kommen: esheifst 
ja ei^ntlich das belebende Wesen. Die von Hm. L.- angeführte 
Stelle des Cieeio dürfte schweriich die dmdigänglg unedle B<- 
dMitong beweisen: er iagt oslsras binsu, tm Gegensats mit dem 
Mensdien, der miteir dem aUgemeinen Namen ndt begriffen ist. 
Vielleidit wSre «nimnl vorsasiehen, weil der edle Gebraoch lüiii- 
figer vorkommt. 

Sowctiiit ki« ofttma^, rnsnÜSfiM cajMiciiw oiloe. 

Jedoch stimmt sich die Bedeutung beider Wörter nach Gele- 
genheit hinauf und hinunter. Kerner ist animal Neutrum, animang 
kami wenigstens Masculinum seyn. Die von Hrn. L. vorgeschla- 
gene Veränderung finde ich bedenklich,. weil der «Hma nicht so 
eigentUck Kindkeit, Jagend und Alter mgesckrieben werden kann, . 
wohl aber im ganzen dem Wesen, das den Korper bewohnt und 
belebt. 

Wenn smlnui empfohlen wird, so kann ich nickt fiedit ehise- 
hen, warum spiril«« Tenrerflich seyn sollte. Beiden Wörtern liegt 
dieselbe sinnliche Anschauung zum Grunde, beide werden gleicher- 
mafsen zum Unkörperlichen gesteigert, und (>edeuten stufenweise: 
Lufthauch, Atliem, Lebenshauch, Leben, Seele, Cieist. 

Am meisten tadelt mein verelirter Beurtheiler den Gebrauch 
▼on merlolts i|ir dIMn. Unter dieser letzten Benennung sind ei» 
genllidi alle organischen Oeschople begriffen, oft d>er ist fiusge- 
madit blols der Mensch damit gemeint. Das Lateuuseke msrinlif 
sollte eben so von allen organischen Geschöpfen gelten, der Sprach- 
gebmoch hat er aber auf den Menschen beschränkt. Sterblichkeit 
ist die an den Besitz eines Körpers geknüpfte Bedingung. 
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. sei mir vergönnt, hier eine aUgemeineie BenMfluiiig .99, 
■UMhok iMif keine Sprache hat mlleidit der ipeciilatiTe Gekt 
eim 10 entidieideiideii Bioflnls gehabt ab auf das Sanskrit: die 
ganie Spradie ist, so in sagen» mit Metaphysik tingirt. Statt 
dab in andern Sprachen die Philosophie ihre Bexeichnnng der 
Begriffe der Sinnlichkeit hat abborgen müssen, sind im Sanskrit 
ursprünglicli pliilosophische Ausdrücke in das Leben und in tlie 
Poesie eingetreten, wo sie aber nothwendig in geiR issem Grade ihre 
Natur ablegen. Ddfui, Körper, von der Wurzel dih, amktnunaref 
ist ein solches Wort. J>ie ganse Platonische Lehre von der Ter* 
oaveinignng der rehran Geistar durch ihre Vemrischnng nut der 
MatMie liag^ irie im K^ehne* darin besahkpsen. Audi in dMbi» 
offienbart. sich der alte Spiritaalismos. Bs ist grade das umge- 
kehrto tod der Ansicht Homers, welcher sagt, die Seelen der 
Helden seien in die Unterv^elt gesendet, sie selbst aber den Hun- 
den und Vögeln zum Rauhe geworden; als ob der Körper das 
wahre Wesen und die Seele nur eine fremde Zuthat wäre. 

In der epischen, and selbst in der alten gnomischen, Poesie 
wird dlhin last immer doidi markiti» nicht nur uherstetxt werden 
'dürfen» sondern müssen. Nun ist die Bh. G. awar ein philoso- 
pkladies Gedicht, aber, waa nicht fibersdien werden darf, im epi- 
*dien Styl geschrieben. Es kann daher gar oft der 2Mfel ein- 
treten: mnfii dle««8 und jenes Wort, an dieser Stelle; nach dem 
strengen philosophischen Begriff, oder ab ein Ausdruck de« voiiu- 
mafsigen Lebens gefafst werden? 

• 

9. 

P. 244 n. 14 Dans le sloka suivant Mdträspandh est 
vendn d\ine moniere inexade ou du moina obsenre par 

ces mols elemeiitorum contactus, Mälra sigiiific maliere, 
mat^riet i je suppose donc qua c'esl dana ce sens que noii^ 
devons comprendre ie mot eUmentoruMt qiii alors eilt pu 
llre remplace, pour iine plus graode inteUigence du text^, 
par phyntärum obfaeiamm <Äi bien phtfneorum organomm 
(cQfUactus)} car ce {>assage admet ces deux sens, qui re- 
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Tienneni la mhae id^: les iui| i itii i oii > taf m i t s par lat 

objets exf^rieim et malMeb, oa lilen plaldt Im impre»- 

sions re^ues par tes orgnnes materieis des sens, impres- 
sions qui sonl la source de nos sensations. Le demier 
sens sembie elre celui que le commentaire indique par 
ces mots: 

Der Tadel möckle wohl auf tiehr weirig hmaiuainlaii^ 

fcn. Das beslrillene Worl deutet doch schwerlich etwas 
anders als die Eindrücke der Materie auf die Sinne an, und 
«Umenionim ist der metaphysischen Sprache des Textes 
und selbst dem Wort angemeHmer, als pkgsieorum o^o- 

ctorum, Dafs unter ^l7tl wirklich die eleaienturische Ma- 
terie verstanden wird, und die Ueberaetiung durch die 
wirkUcfaen Körper immer ungenau seyn wifapde, bewebi der 

Ausdruck ft-^I^J für die Uratoine der Eleiuenle (Cole- 

* hrooke. 1. c p. 30.) und folgender Slokas aus Mann« Ge- 
aetsbttch I. 56. 

M<IU|HIM<=hl (näoüich der ««^^IcHl) ^ oftST 

«eng ^^f^ ^ I 

Hier wird die Seele, um eine eigentüdie Körperform 
anzunehmen (wie doch alle objecto physica sie haben), 
erat voiher tu «iaem mit Elementar -Materie verMhenen 

(fl^Tlf^j) Wesen. 

Der Commmtator, tien Hr. L. rwar anführt, al»er wie ver- 
tchiedenUicii^ nieiit recht v«r»4andea eu hatiea bdieiot; «rklarlsick 
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fifMte iH» Mise üehwm^ng. . Zaem. gisbl et «ia» «^jmoloiH 
adhfi Mnitini. Wl^ timi iMi^.pwM; wttl, •«gl tr, die.Ge: 
ge mt fad e nach iluiea gemeumk neiden. Nim gehen alle Maafse 
^.hn^et fStt RaqiDi Zeit mid spedfitAes Gewicht, Tom unend- 
lich kleinen aus. (Vergl. Mauus Gesetzbuch ( ap. I, 64 sqq. As. 
Res. Vol. V. Colebrooke on Iiuliau weights aiul measiires.) Ks ist 
gerade das umgeitehrte von der JVlethode der Französischen Ma- 
thematiküf, welclie die Dimensionen des Wel^jehaudes zum Grunde 
legten, um durch fortgehende Theilung 2a fetten MaaÜMa hie in 
das kleiute hhumter ta geta&geii. MMi bedeutet oft ütom, mo-' 
UMl. M der Mnaiik Und Melifk efai Honen«. • Die «aiidV, fthH 
dcf OettniMtfllo^ wMteti Mf tfe 8lhMe<*WeifcnQge*' Naik 
dif MMen' Fhjnrilt stehen die fSnf Elemente den fünf Sinnen 
parallel: folglich sind immer die elementarischen Gruiidbestand- 
theile dasjenige, was die sinnlichea Empfmdungen hervorbringt. 
Femer tagt er: 4ie BerüJirungen di^er mMru'a sind mit den sinn- 
lichen Gegenständen Terbunden, und bfingen die Empfindungen 
von :KAlte und Hitie n. w. her?or. 

fa dem. Sprach dee Manna scheint mir ior m'mndlril» „em 
mit Elementar- Materie versehenes Wesen** beinahe schon su viel«. 
Uai nihrde tfbersetsen: ,^ann die We H » e^le, so fehl wie ein Atom 
yjgCAreiden, den vegetabilischen nnd animalischen Samen durch* 
y^ringt und mit ilim verschmilzt, daiui entfaltet sie einen organi- 
„tchen Körper." — Der Same ist ja schon der feinste Auszug 
organischen StolTes, das bilclende und belebende Princip soll afier 
i|0ch unlLorperlidier gedacht werden. Da die alte Indische Philo« 

Sophie den absoluten Geg^sats mrischoi Geist und Materie läug-* 

* • . > ■ . 

n0^ jenen aber i^Is das ursprüngliche und wesentliche setzte so hat 
sie eine vermittelnde Darstellung durch allmäiüige Verdichtung 

versucht. Hierauf hemht die ganze Lehre des Manus von den 

♦ 

Sinnen und den entsprechenden Elementen. 

19. 

P. 244. 11, 34. Gmerosorwn infamia ultra mortem 
porrigiiur. La Uraduclion angkise disait: Täe fam^ mm 
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wko haih h9m re^mi^ im Üm tMrtf , U « Mimti w d «m 
beifonä Ifte dtnobtümt nf hody, M. Sehl, a heureine- 

menl corrige une des faules ^chappees au savant Wilkins; 
il a senli que Ta long dans tchäkhtih indiquait la presence 
d'un 0 privalif, et itrfamia devait ^tre substitue k tke 
fame, Pourquoi a-t-il conserv^ le sens donn^ marmäd 
aiMiekyt^i qu'il tradnit par uÜrm oüium porrigitvr, M. 
de Chezy, en s'appuyanl sur riiilerprelalion du commen- 
taire, maranäd adhikd bhavati, Iraduii anisi celte phrase: 
h'ütfamit^ fomr um kmmui diUimgmd^ 09t am-dmm d$ la 
Martf; eti'firß fmt Im mtori. Je reconuiuaide Ii la criliqiie 
de M. SchL ee nouveaa sens qui, fourni par ie eommeii- 
laire, esl rendu encore plus probable par la forme de Tabla- 
lif, marandt qui mdique un comparalif. J'avoue toutefois 
(pie Tautre Version est bien en rapport avee le vers pr^ 
cedenL 

Hier würde ich immer Ihre Erklärimg vorziehen. Die' 
Gescliiedenheity weiche in diesem Gebrauche der Wurzel 

zugeschrieben wird, besteht immer darin dala die so 

geschiedene Sache als mächtiger wie die andre, mit ihr 
verglichene, dargesteUl wird. Ist nun die Ehrlosigkeit 
mächtiger als der Tod, so sehe ich nicht darin, dafe sie 
irire ist, sondern dafe der Tod ihr kein Ende macht. Die- 
sen Begriff des Mächtiger -Seyns, des Vorwaltens in dem 
Verbum beweisen sehr schön drej Stellen des Hilopadesa, 
(Ed. Lond. p. 9, 1. % p. 30, 1. 8. p. 118, 1. ult.) auf die mich 
Hr. Ballhorn -Rosen aufmerksam gemacht hat, der das 
Studium der Sanskrit in kunem mit einem Wursel-Ver- 
seidimls, das jedoch eigentlich ein Wörterbuch der Verba 
ist, bereichern wird. 

Der Begriff, den ich vielleicht, als ich übersetzte, nicht so 
klar g^fa&t hatte, itt voUkommeB hcbtig aufgestellt. Er fiwißt, 




Digitized by 



196 

•idi mioii h eiiier Btäh 4n Bharfri-kari, (ßA: Ser. p. 97, W», 
penoft.) die Hr. r. Cli^ im Journal det Savans gegen midi an- 
geführt hat. ^VrgI. Maiiiis Cap. II. sl. 145. Hier ist die Con- 
struction sondtrliar: wiewohl im Passivum, regiert das Verhiiin de» 
Accusativ der üJjertrotfenen Sache, und den dritten (Jasus der Ei- 
genschaft, worin sie übertroffen wird. Sonst steht es intransitir» 
mit oder oline Ablativ. Mit der Präposition oli wird das Wort 
▼ennntUiGli nicht anden ab im PattiTinn gebraucht. Nach Er- 
wlgvog obiger Stellen glaube ich dennoch, daft die firkllniiig dea 
Scholiasten dem Sprachgebrauche gernüfser ist ab die meinige. 
Ich habe gegen jene nur Ean Bedenken. Nach Krithnas Lehre 
ist der Tod gar kein Uehel; sogar, wenn die Erfüllung der Pllicht 
ihn herl)eilührt, z. Ii. der Tod eines Kriegers in einem gerechten 
Kampfe, ein grofser Segen. Wje kann man nun sagen, daf» et- 
was schlimmer sei als dasjenige, was kein Uel>el ist? Vielleicht 
möchte man et ao fittsdi: die Schande überwiegt den Tod; die- 
aer kommt gegte jene gar nicht in Betracht. Ich glauba 
daCi Hr. vop Chäsy den Genitir awnMMloay« richtig für dep 
Genitira« commodi genommen hat. 

11. 

P.-245b IL 41. Dans ces mots ad eomtiantiam a^or- 

Moftf et ineontianHamt peut-on reconnailre le sens precis 
de vyaoaaäydtrmka et aDyavasätfinäm, qui marquenl, i'un^ 
le sele pieux et pur de ceux qui praliquent la doclrine de 
I^Yagttf ei rautre, l*in^<^reiice de eeux qui amvent d*au- 
tres prindpes, indiffiäreiice qui rend maetif k lutvre It voie 
de la v^ritable devotion» mais qui n'exclut point tm atta- 
chement empresse ä des observances superstitieiises. L'au- 
teur en efiel, dans les vers suivans, critique la condui^e 
des laux d^vots qui dans des vues int^essto, observent 
ks rtgles pr^scriles par les vedas, il finit par £n: Iis 
pratiquent aussi, ils agissent, mais sans la retenue digiie 
du sage. Cest ce que signifie le mot samädhi, qu'on rend 
vaguemeai par.^eiitfsyWfl|ti>s c'«taii piutpt tomimmUi^ 
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P.24&R.41. Den GegwMti Yon H||{fH«|r| 

und ^QUQ|tllfM*ii in dem f^fo itiwx und der indiffä- 
rviMff lu Onden, tfdieiiit mir wenigstens nicht |;en«i^ und 

den schönen und grofsen Sinn dieser Steile nicht zu er- 
schöpfen. Es wird hier die Sankhya - Lehre der \oga- 
Lehre entgegengesetzt. In der ersten ist das raisonnirende 
und phUosophirende Nachdenken, in der andern dasjenige 
rege, welches, ohne Raisonnement, diirdi eine VerÜeliing 
zu unmittelbarer Anschauung der Wahrheit, ja sur Verei- 
nigung mit der Urwahrlieit selbst gelangen will. Das Rai- 
sonniren selit Gewandtheit, Einschlagung vieler Wege vor- 
aus, jgiebt der Beredsamkeiit (aL 42>) Raum. Die Vertie- 
hmg sammelt alle Kräfte auf Ein Ziel, das sie mit Festig- 
keit verfolgt, sie bedarf niclxt biofs der Denk-, sonderpauch 

4ler WiHenskräOe. Deshalb kann (sl 40.) von ihr go^ 
Ifraudit werden. Darum nun bringt die Yoga - Lehre- 1^ 
nen, unabweichliehe Anstrengung athmenden Sinn hervor, 

die Sankhya- Lehre, nicht aus Gleichgültigkeil, sondern ih- 
rer Nab^ »Ach, mehrere und verschiedenartige Sinnf und 
Utmmgm. . Ihr od cmitUmUqm ^omi9$ßßpifUiftl^ M Aid^i 
ohne Grund gewiählt W<^ 4«ß ^«(se l^f»«9ivigk^t Ihr?r 
UeberseUung kennt^ sieht glcicj) aus £ff9mwitf^ dafe das 
Wort d£$ Te;ifjles neben dem Hauptbegrifl der Festigkeit 

«d«. W (in#W) i-. D«* «r flf«WJ 

£tmtinentiu das riditige Wort und mmeemplati^ eine «nbe- 
sllmmte üebersetzung sei, kann ich nicht finden- Der Sinn 
4es Worts ist luer derselbe, in deai es zur Uebersdurift 
eines Kapitels von Palai^alSs Yoga-Sjf«tem dient, {TrMf- 
«etions dI llie AiSatic aodiety 1. p. 25.) tiefes MaeMlenkeii, 
fircffich nnt dem I9cl)enbegnl!' der festen Anstrengtiog dets 
Yogi, aber der Hauptbegriff isi imraer das Nadidenken. 
Gerade der Gd>rattdk dieses Worts, an -dieser. iMSet Migt, 
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Mt in ihr fiberliiiti|it «idil, wie Hfr Ia sagt, tob Eifer «imI 

Gleicligiilligkeil die Rede war, sondern von versciiiedeiien 
Arten des untersuchenden Nachdenkens. Dies halle aus 
tonthuiUia niemand sehen können. So wie in dem Yogi 
eine der Wahrheit nächspürende und sich ihr anbildende 
Verhlndung des Wollens und Denkens liegt, so \ie^ sie 
gleichfalls in diesem Worte. Dies gehl noch klarer aus 
IV. 24. hervor, wo nun wirkliches Handeln als mit dem 
Nachdenken über Brahma verbunden dargestellt wird. Wil- 
MUS AUeuUmg des Wortes von S|T sctteiot anr nicht sa 

billigen ; es kommt ja wohl, wie t4U^* selbst nach Wil- 

son^ von 

Ich habe zu dieser gründliclien Berichtigung nichts hinzuzu- 
fügen, nur dafs ich iin EinTerstandnil« mit dem Coininentator die 
Sache weniger wisseuscihaltlich fassen möchte. Krishnas hat bis* 
dCe ans der Erwügong der Folgen herflielseiiden Bewegungs- 
griinde mm Handeb rotgeiliellt; jetzt erhebt er sich 'auf einen 
faSfaem Standpinfkt» tob wo ans beii'Hchlet iddit 
dabiirtM Mcibt, «onderai sellist <Re Hefliiiiiv||» a«f Bdrfunmgen im 
eznem k>äiifdgen Lehen noöb pi» txne weWic he Triebfeder erscheiirt; 
er fodert tu einer Gesinnung auf, die uichts anders erstrebt, als 
ÜAi Wohl^füMeH der Gottheit, wjid die iiiMigste VereintguMg nii 
ihsm liier folgt nuji die -itF^^J^y*"^ Stelle, wo er die heiKgen Bü- 
«Aker ai^ireili» und ümea Tormsfit: auch sie hfgftnstigten durdi 
' veriieÜjMBe SegminipeR fiir Aoiseiliche Hefigions-Leistiuigen eme 
wettlidie Denkart Der Dichter hat sich hier in eine, wie es 
scheint« absiehtUche Dunkelheit -^ehnllt, denn sein Untemehmen' 
war kiflm. Ick sdie Idar, dafs der Conunentator mildem und die 
Veda*s retten iwill: icli glau^je aber, den Dichter vollkommen zu 
reraftelien, und hoffe es zu beweisen , weiui mir Mufse und Hülfs- 
mittel 7u der phitesopfrisdien Affslegung verliehen wenden, Häß ich 
Ame\ ^e hMae Ue+»erset«uog kmim beröliren gesc9iw«ge denn 
sw ehfiii i Mt kaaKB, 4i(nr L.4st diM 21» iBid'tt0 4ii ein^te- 
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fyjtwtli TOB Mifinrerttliiididflten geralheo/ wohla flun s« folgen 
•chwerlich der Muhe verlohnen mochte. ' 

> Von den Scholien ül)er obige Stelle, die sämmtlich mit der 
Erklärung des Herrn L. iin Widerspruche stehen , wiewohl er den • 
Cominentar vor Augen hatte, und sich iinmecfort auf dessen, Aa- 
teheii berufty setze ich bot jcUs letzte her. 

fJSamäH^ ist Richtung der Gedanken auf ein einsiges Ziel, 
amscfalielsiiche Besduuinng (budMtiiblidi: Himrendung des Ant- 
HtEes) d^s höchsten Wesens.*' Was soll nun, wenn dies mdit» 
Contemplation genannt werden? 

12. 

P. 246. il. SL 45. Crichna dit k Ardjoima que Texpli- 
eaüoii des v^as peul priler des aens favorablea aux gens 
amis de la verit^, ou des passions ou des tenebres; ces 
Irois idees sont repiesenlees par ces Irois niols, sattwa^ 
nuH^Uj tamasj appeies ies Irois gouna ou qualiUs. Ne soyex 
point, dit Crichna, partisan des trois quaÜt^s, ou seulement 
de deiix; ne vous attaches qa'k la verit^. Je demande al 
ce sens peut se Tecoimahre dans la phrase de M. Schlegel, 
surtout dans ces mols: Uber (esto),ö genfino affectUy sem- 
per essentiae deditm. Ce mol enßnHa^ que ie traducteur 
a adopU pour Interpreter ie mi»t «atiMr, en rappelle aana 
doute rdtyinologie: iotwa vient du verbe sanscrit os, ^tre, 
iout comme euentia vient du verbe laiin esstf. Mais esstfii- 
tia iie represente pas pour moi i'idee de satwa, qui signifie 
la quaiile de Telre par excellence, ce qui existe de bon et 
de beau dans la nature, ie principe reel de toute vertu^ de 
toute sup^rioriÜ morale. II me semble que le mot .^rfrlrtf 
esprimera pLutdt ViAit contenue dans satwa. 

Aus Hm. L. Worten : ne soyex point partisan des trois 
fnatit^ ou amUmmii äo dems, vauh mtn .«cUieiaeiiy dad 
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er unter «Maarniva swei der, aUca Dingen der Natur ei- 
^mthümtfehen gma-f i^linlich rqfm und Uumu veritekt 

Diese Erklärung ist aber oiTcnbar dem philosophischen 
Sprachgehrauch eiligeren, rnlei dvandva sind die enlge- 
gcDgesetzlen Empündungen, Freude und Schmers, Hitse 
und Kälte, Sieg und Niederla|^, u. s. w. zu verateben, ge« 
gen welche dem Weisen so oft gleicbgüllig zu seyn em- 
pfohlen ^vi^d. Nirdcandoa ist also, wer von dieser Empün' 
dung und ihrer Gewalt frei ist. Gerade diesen Sinn, und 
dies kann wolü entscheidend genannt werden, hat das 
Wort V. a und. iftNHMibc IV, 22. Vll, 28. In XV, 5. 
der Plund för alle, am dem allgemeinen Gefühl des Ver- 
gnügens und des Schmerzens entstehenden einzelnen Em- 
pfindungen gebrauchU Auch steht Hrn. Langlois Erklärimg 
die in nUtraigunya liegende Vorschrift, sich von. allen drei 
Eigenschaften zu befreien, im Wege. 

Dagegen ist nicht su leugnen, 4tilb man bei dieser von 
• Ihnen in Ihrer Uebersetzung: tu autem Uber esto a temis 
gualitatibus, Uber a gemino affeetu^ angenommenen Erklä- 
rung mit dem Ausdruck nitya- satte»" 9iha ins Gedränge, 
kommt Da aettv« eine jener drei gieui ist, so ist eswun* 
derhar, wie man wgleieh in ihr stehen, und von den gmm 
frei se)Ti soll. Ich sehe hier nur zwei Auswege. Man 
mufs nändich entweder dem Wort sattva in dieser SteUo 
nicht die bestimmte Bedeutung einer der drei Naiureigenr 
Schäften, sondern die allgemeinere der realen Kraft und 
Trefflichkdt überhaupt beilegen, oder man muis annehmen, 
dafs, uin die Freiheit von allen drei Eigenschaften zu er- 
langen, anempfohlen wird, in der trefHichsten derselben zu 
verharren^ die ^vjrklifih« wie aus den letzten Gesjingen. des 
Gedichts hervorgeht, eine nothwendige Stufe »ir wehren 
und ietsten Seelenbefreiung ist 

I» . • , * • . '9 



Wekher von Mdea Wc^en hier einnudiLigen isl? 
nddite ich ikbcr von Ihnen erfahren, <U «dbat cBhc h c i d m 
AhMwi wkd aber nidit ianier in der besÜBBUlflii Be- 

deuhing einer der drei Nalureigenschaflen genommen. 
Hr. JL. häUe es indefs am wenigsten ladebi sollen, wenn 
Sie et in dieeer Sielie durch u$mtU überseiaen. 

Als Naliireigenechafty den beiden andern enigegenge-' 
setzt, igt (fies offenbar ein so richtiger Anadruck daför, dalSi 
ein besserer Lateinischer nicht aufgefunden werden könnte, 
hn Deutschen möchte Wesenheit den Begriff noch ge- 
nauer geben. Als Nalureigenscliaft nannt doch aber hier 
Hr. L. offenbar das Wort Denn was kannte ihn sonst be^ 
wegen dnmtdoa Ton den beiden andern su ir^rstdien? Zu 
der Uebersetzung durch v^n'tS würde ich am wenigsten 
rathen. Denn obgleich das faidische Wort auch Wahrheit 
und Trefflichkeit jeder Art unter sich begreift^ so dürften 
die Stellen, wo man durch Wahrheit den Begriff adae- 
quat erschöpfte, doch sehen seyn. In der Gita ist mir * 
keine einzige bekannt. Das Seyn ist nicht blofs der Ur- 
sprung, sondern der Hau^tbegriff des Worts, der, je nach- 
dem man in immer prtignnnterem Simie^ mehr reales, vom 
Negatrrcm freies Seyn in dem Worte annimmt, manniglai- 
tig gesteigert wird. In diesen Steigerungen heifst das Wort, 
wenn man das Participium und Abstractum zusammen fafst: 
das schlichte Seyn, (wie so oft in sad-atat) ein seyendea 
Wesen, <Gesohöp£, Ding,. XIII, 2a XVin, 40.) die £igen- 
thfimlifhkeit jedes Geselidpfes (sem bestimmtes Seyn:) das« 
selbe als real, von Schwäche und UnvoUkommenheiten ent^ 
blöfet, angesehen, (mithin Wahrheit und Trefflichkeit) dies 
bis cum höchsten, in der Menschheit mö^ichen Grade ge^ 
üeigevt, («ine der drei Natureigenschaften) endlich ab datf 
ur- und all- reale göttliche S^ betraehlsl. Als realo 
Kraft haben Sie es X, 36. sehr treffend durcli vigor g^e- 
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htä^A^mtsmMkBMAmSeynii^ Bai «itflmi- 

BtmsutMi (XVI. 1.) gestehe ich, habe ich lange gezweifeil, 
ol) ich llire Ueberselzung ingenii aui lustratio billigen, und 
nicht unter dem Wort, wie es bei diesen zusammengesets- 
ten Wörtern auch möglich isl^ die Reinigung durch 
Natureigenschaft des 9a£töa verstehen sollte. Allein £e 
Vergleichung von sattvanuntpa (XVII, 3.) hal'mid^ vqo der 
Ricliligkcit Ihrer Erklärung überzeugt. 

Dem BegriiT der Wahrheit eotspridit taitva, dls DifS4 
heit (II, 16. V, a XVUI, 1.) von dem auch häufig ein Ad- 
verbium ta^wUah gebildet whrd. (IV, 9. 'VII, 3. XVIII, 55.) 
Sallvalah, als wahr, ist mir wenigstens unbekannt. * Allein 
dem Gebrtiuch von tat und tattva in der Gila nach zu 
schliefsen, werden die Ausdrücke vorzugsweise auf die 
reine, den Dingen an sich sukommende Wahrheit , die nur 
durch von der Natur abgeisogenes Denken erkennbar ist, 
angewandt. So scheint es auch Colebrooke (Transaclions 
I. p. .114. no. 12.) zu nehmen. Tat ist auch das Ur-dies^ 
ür- und AU- Wahrheit, (XVII. 23—25.) 

. Wie man sich von den ^^ei Natureigenscfaafteji her 
freien soU, vvfird XIV, 4. 19^^25. ausföhrlich geschildert 
Dies scheint zwar mit der Behauptung (XVllI, 40.) dafs 
kein Geschöpf irgend einer Art von diesen Eigenschaflea 
frei sei, in Widerspruch su stehen. Allein diese Stelle 
spricht wtfbi nur von der urBprfingiioheB Anlage der We« 
een, nicht von dem, was sie 'durch Willenskraft au errei- 
chen vermögen. Dann aber verhält es sich noch hiermit 
grade wie mit der Vorschrift zu handebi, aber dennoch das 
Handeln wieder in ein Nichthandeln au&ulösen. Es ge- 
adoebly indeiii man sich über die Natur liäiw^gsetzt, das 
Handeln tmd die- Eigenschaften in ihr, bestehen lädst, 
(XIV, 13.) aber sich durch (jleichinulh iiber ^ie erhebt. 
^ . - ,9* 
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Die Wotfe itiacr P ci b c i ie lmiig Iftnr a ^mwio affecUt , sind 

in obigen ganz nach meineiu Sinne ^efafst. Ich t»'ufste mich 
nicht deutlicher zu machen, oline in Paraplirase zu verfallen, was 
ich immer roogUchst vermieden habe. Der Scholiast erklärt eben 
so. Es wird nicht usDiitz seyn, aUes, wtm er über diese in der 
Tliat ediirierige Steile sagt, wjSrflidi lieniisetMa. 

Hör fni^r ^r^^t i fqän^ i 

Der Zweifelsknoten, den Hr. v. H. mit der vollkommensten 
Bestimmtheit dargelegt iiat, ängstin;te auch mich sclion bei ih-r 
Ueliersetzung. Krishoas eimalml den Arjunas» sich von den drei 
NatnrkrAften los au madien, zuglekh aber sidi dar Wetenheit an 
befleilsigeiiy velditt dodi eine Tcn jenen ist. Diesem Widerspnidi 
glanbe idi dadurch aaszow^dien', dafs der Dichter swischen der 
Wesenheit, ,dem guten, ächten, realen, als hlofser Naturanlag^ ' 
und derjenigen, welche durch Freiheit des Willens erworben wird, 
wohl noch unterscheiden könne; wie unser grofser Dichter so vor- 
trefflich gesagt hat: „Was die Pflanze willenlos ist, das sei da 
woUmdr* Allerdings ist es die erste Stufe zu höherer Sittlich- 
heit Ca gdaogen, dafs das Gemüth wtk weder von blinder Sinn- 
lidikeit «erfimtem, noch Ton Leidemchaft Terwirren lasse. Aher 

Picliter fodert weit mehr. Vielleicht habe ich nicht wohl ge- 
Aan, dala ich demCoimnentator nicht bei der Auslegung des letz- 
ten Wortes gefolgt bin. Br nimmt, wenn ich ihn recht verstehe, 
sattvam in einem ganz andern Sinn. Ich mufs aber eine allge- 
meine Bemerkung voi anschicken. ' " * 

Keine bisher bekannte Sprache geht so weit in der Bildung 
zusammengesetzter Wörter als das Sanskrit. Die Grammatiker 
haben sie auf Classeb gebracht, ich vermisse aber noch manches 
in ihrer Theorie.' Mdne Methode dabei ist folgende. Wenn ein 
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Wert Ulli vieln P w if— Jthw ka' sttsammengeaetzt ist, so zerlege 
ich OS erst in zwei Haupttheile, und setze das \ erliiiitiiiis zwi- 
schen ihnen fest ; dann gehe icli zur weiteren Zergliederung fort. 
Nun kann es zuweilen zMeifelhaft seyn, wohin d«r Haupt -Schei- 
depunkt faU« soll. Man möchte behmiptOB, wo difli «intritt, dt 
•ej immer reu der fiefagnifii des Zmamwemetgue ein fiberliitt- 
bener Gebrandk gemadit werden« Genvg aher» et ist ao« 'Bei 
dem Worte iill|f0-MilfiMi-ean» (fMr^Mliio oder p<rpffM| ntmi 
Ümi alana) hatte ieii, wie Hr. t. H., ab Trennungspunlit aage- 
nonnnen, mtya^wUoatiha; der Commentator hingegen scheint so 
zu trennen: nilyasaUva-athOf und also die beiden ersten Wörter 
zu einem untlieilharen Begriff znsaininenzulassen. Denn er erklärt 
es durch sandhuiryam-avalumhya. Das letzte Wort entspricht 
dein 8tha: stütze dich auf--; Das erste folglich dem Gesanunt- 
begriff. £laft-d)^Mryom fehlt bei Wilson: aber die Prflposiüon 
kann sdiwerlich etwas wetentEches an tkm B^riff Tertodem; nnd 
das einfädle Wort bedeutet Festigkeit, Beharrlichkeit. 8aU^ 
vom ist ein Abstractnm, ' aus dem ParCieipium des pibstaiiCiTen 
Verbums «at, seiend, gebildet. In der Form entspricht e* dem-^ 
nach ganz dem Griechischen ovaiuy zum Theil auch im Gebrauch, 
Wie das letzte vielfältig in der Metapliysik vorkommt, aber auch 
in das gemeine Leben zu nick kehrt (ot'a/a, Vermögen, i'^ovafuf 
avwovaütf s, w.) gerade so jenes. Soifva heiJ!st in der i^lge^ 
meinsten Bedeutung das Sejn; mit dem Adjectiv nilya also, ein 
beständiges, nicht zofillligem Wechsel unterworfenes Seyji. Vo« 
den drei Aufibdemngen des Krishnas, betvaditet der CommcntalPf 
jede der beiden letzten als Stufe nnd Mittel, der roriiei^ebenden 
Genüge zu leisten. „Alache diel» frei von den drei Naturkräften!" 
erklärt er: „Mache dich frei von Begierden!" Diefs erscheint auf 
den ersten Blick al^s oberflächlich, aber vielleicht hat .der Com- 
mentator dennoch Recht. In den aulserlichen Dingen sind ent- 
weder die drei Eigenschaften gemiscfat« oder eine wallet Tor. 
Selbst das Wesentliche, das Gate, das Bestc^ was die Natur dar- 
zubieten hat, soll keine Begierde mehr erregen. Wer dahin ge» 
langt, ist unabhängig von den drei Naturkräften. Als Mittel hie- 
zu, fährt Sridharaswamiu fort, empfiehlt der Diehter den Gleich- 
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wA M tl<ft ■edt gügmg e wUMf Faffiiilnngen, Lwt «d MnKM 
«. L W. UVie- erwirbt amui diefoit -wM ftraer gefragt. Durch 
Beharrlichkeit, durch einen festen Entschlnfs. — Und wenn wir 
weiter fraeten: wie wird dieser bewirkt? sowiirtlen wir ohne Zwei- 
fel an jene hohe Ueberzengang zurückgewiesen werden, von der 
tchon Q?)en die Rede war, (sl. 4, a.) welahe aü^n in unser Seyn 
ud Haiidetai Sinkeit brioKt: an dieXJebeffeeugiBfeg, da£» da» hochstt 
Qat tiiBtig fai te GMultt wa üaäut sei. - 

13. ^ 

Bei nir-yogakshema (eben daselbst II, 45.) verstehe 
ich Ihre UeberseUung, ob ne gleich mit der von Wiikins 
fiberemstimmt, nidit recht; und nodi weniger, wenn ich 
IXy 22, vergleiche. Ohne im mindesten etwas über diese 
Stellen enlScheidcn zu ^vollen, scheint es mir doch zu einer 
richtigen Erklärung führen zu können, dafs in der letzten 
f^AfoMmn» den g€Ulg0ttm entgegengssetsl ist« Diejeni- 
gen, weidiie sieh Midh dem niedem Himmel 8«hneB> «m« ' 
pfangeli diesen^ die an nichts ab Knshnas denk^, jenes. « 

Tdga^isMma ist ein technischer Ausdruck des Gewerbes und 
bargerüchen Rechtes, woVon es mir n<M^ nicht bat gelingen wol-' 
leü, Ittir einen ganz klaren Ikfgn'ff zu rtirsdiafl^ iräder In sein^ 
cigenffichen B^utimg, nodi in'der figfirBcben tTebdrtragung ai^ 
l^ere 'Gegenstände, Wes zwennal in dem G^cbt Torkommt. 
ffi. Vmäöi» h. V. und M anus Gesetzbuch Cap. VIII, sl. 230 
MMi der Ue!)ersetzung von Sir W. Jones. Wilson führt keine 
Adtoritür an, >voraus zu schliefsen ist, dafs die vomelunsteu Lexi-. 
cographeii das Wort übergangen haben. Wegen der enge be-' 
griinzten Bedeutung trifft man es nur selten an. Bs wird daher 
gut seyn, die Stellen kd sammeln, und die Erklihrnng der Com-' 
mentatoKB, wo es deräi giebt, beizulügen. Der oft erwähnte 
Seholiast eriitutert bei der obigen Stelle die beiden Bestandtheile 
des Wortes folgendermafsen; 
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■nd 4m» der Mi «Hit M •dtTon« «Mb aidkt 

I dies besonders 
kat mich bewogen za übersetzen; ««fMr# «oUiciliHliiMtiiif 

14 

P. 247. II, 54. Sermo ist gewifs die einzige richtige 
Ueberseiziing von bhäshd auch an dieser Stelle. Der Com- 
mentar hat gans Recht lu sagen, dala« Arjunas Frage nichl 
auf '^e Red^ gerade, sondern auf das Merkmal des Wen 
scn, dem er nachforscht, gehl; aber dies Merkmal ist nach 
dem Text seine Rede, und ein Ueberselzer soll den Text, 
nicht einen Commentar Mefem. Durch solche Uebersetzun- 
gen Wie die von WiUdns von dieser Stelle, mössen, diinki 
mich, noch größere Unbestimmtheiten entstehen, als «i de* 
nen schon Wilsons aus Indischen Wörterbüchern zusam- 
mengetragenes Lexicon Anlafs giebl. Denn es ist gar nicht 
unwahrscheinlich» dafe die grolse Mannichfailigkeit einiger 
W5rter zum Theil daher kommt, dals die L^cographen 
den durch den nSchslen Smn des Wortes (Wer Sprache) 
ane;edeulclcn eiilfcrnlcren Sinn (hier M e r km al) dem Worte 
selbst als Synonymen untergeschoben habsen. liei bhask4 
ist diefs indessen niehl geschehe«. 

leh habe mich weitor oben selbst für. 

die Beibehaltung des gleichen Ausdrucks für das -f^Mche 
Woii erkläcU Hier aber fodcrl Hr. Langlois offenbar zu 
viel von «in» UobeiveUer. .Man nwM bei jeder Beurtliei-^ 
kmg eittor Uebersetwmg aufirst d»von auagehen, ^ das. 
Ueberscizen an sich eine cmlosbare Au%abe ist, da ^ 
verscliiedenen Sprachen nicht Synonyme auf gleiche Weise 
gebildeter Begriffe sind. Nur von demjenigen, der dies 
richtig verat^t, und davon durchdrangen ist, iä£st.sich eine 
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eine Annäherung, nichl blols an die Scliönheil, sondern 
audi an den Sinn des Originals seyn. Für den, der die 
Sprache nicht weifs, bleibt sie nur das; demjenigen aber^ 
der die Sprache kennt, mak üe mehr leisten: Er muTs 
nämlich bei einer guten Ueberselzung .211 erkennen, im 
Stande seyn, weiches Worl im Texle sieht Dies leislen 
aber nur die besten Uebersetzungen. Ich ^aube Dicht zu 
viel EU sagen, wenn ich diesen Vorzug gerade.,, neben so 
vieieo ' andern^ der Einfachh^t, der Kürze, des Nachdrucks, 
der Leichtigkeit, der ZieiHchkoil, der ächten Lalinitäl end- 
lich, an der Ihrigen, wenige Ausnalunen abgerechnet, und 
die- mehr leichte Begriffe (wie das oben angeführte d^kin) 
als schwierigere Ireflien, preise. Wenn, wie mehrere phi- 
losophische Ausdrückendes Sanskrit, Wörter Bedeutungeii 
haben, deren Vielseitigkeit sich niclil in Einem Wort in 
4er Sprache, in die man übersetzt, wiederündct, so bleibt 
nichts übrig, als jede Seite der Bedeutung mit einem Wort^ 
SU stempeln, und nun . genau an jeder Stelle das richtige 
zu gebrauchen. So ist es k. B. mit dharma, Müfste nicht 
auch Hr. L. es bald durch droit, bald duicli devoir über- 
setzen? Es wird auch gebraucht, wie U, 40, wo wir 
Neueren gar nicht den Begriff des Rechts brauchen wür- 
den. Sie haben an dieser Stelle r^giank gebraudii, das, 
iin wahrhaft Römischen Sinne genommen, jeden mit der 
Sprache Verlraulen an das gemeinte Worl erinnern mufs. 

Eben so ist es mit Yöga, Hr. L. ' übersetzt es ganz 
lichtig (p. 241.) in 9änkkgm'90ga durch «yyftbtfflM, würde 
es aber doch gewift nicht in dem Sinne so üherseteen, m 
welchem es di»i Weisen zum Ydgi macht. 

16. 

Da aber dieser Ausdruck das Hauptwort der Bh. G. 
ist, so sei es mir erlaubt, die versciiicdeaen Arten, wie Sie 
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es a fctf i et it habcii, hier «larelitii^elieti. Eine för aUe Stet- 

len passende Ueberselzung wimlcii Sie für einen aus der 
tiefsten Geisleseigenlhümlichkeil eines origiiiaien Volkes 
entspringenden Begriff vergebens gesticht haben. Sie ha- 
ben -mehrere wühlen mfissen, und wenn sieh ^teksh gegen 
mehrere Einwendungen machen lassen, wenn mon sogar 
geradezu ein<:^oslehen niufs, dafs, wer das Indische blofe 
aus Uebersclzungen kennt, nieinals einen woliren Begriff 
4e8 y6ga hekommeB kann, so möchte es doch schwer sejm, 
bessere Üebersetzmigsarten vorsoaoMagen, und unniöglidi, 
jenem Mangel abzuhelfen. Irgend ein von sinnlicher An- 
schauung hergenommenes Werl wird nämlich in den Spra- 
chen zu Bezeiclinung eines geistigen Begriffes gebraucht« 
Dieser geibtige Begriff wird nun philosophisch beaii>eitel, 
sergliederi, angewandt Alles, was ^er Begriff gewinnt,, 
geht auf das Wort über, stellt allerdings mit seiner mspriing- 
lichcn Bedeutung im Zusammenhange, aber dieser Zusam- 
menhang heruht gröfstentheils darauf, daüs der angewandte 
und wrg p r ft ligtiehe Begriff innner susammengedacfal werde» 
sind. An sich waren sie nur verträglich, aber der ttrtfprttng-^ 
Kche n<Jlhigle nicht den Geist, auf den angewandten zu 
kommen. Der Uebersetzer hat nunmehr blofs die Wahl 
twisehen swei Wegen, von denen er jedoch nur den eineil 
mit ErCelg einschlagen kann. Er muls in semer Spradie 
des -dem ursprünglichen Begriff entsprechende Wort aufsu- 
chen, oder die den verschiedenen Anwendungen gemäfsen. 
Thut er das erslere, so bedarf er, um verslanden zu wer- 
den, eines Commentars. Denn da in seiner Sprache der 
urspriinglidie Begriff - nic^i in allen diesen Anwendungen 
gedacht worden ist, so k^nen auch keinem diese Anwen- 
- düngen von selbst dabei einfallen. Wird er hierdurch g?- 
gen seinen Willen zu dem anderen Wege hingetrieben, so 
erfahrt er, su grefisem Nachtheii der philosophischen Schürfe 
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odkr Tiefe, swci andere UabekÜMfe. Eb gdbl wmnl dv 

gemeinschaftliche Zusammenhang der verschiedenen ange- 
wandten Begriffe in Einem ursprünglichen, und aulserdem 
in jedcfn eineinwi die Nuance verloren» wdehe gerade am 
Stttm VtMprmif^ enietdiL Wenn Sie f^ff«» ieb wier 
deriiele es, auf gfnr mcht so tadelnde Weise, dnrdi e an ra f 
MiOj applicaiio^ destinatio, disciplina actica, devotio, m^te- 
' rtah facuUtu mystieOf und denselben BegrÜT in yukta dureh. 
Mmim uberaelacAy so lehii. dem Leaer bei allen diesem 
veracinedenen Auadrücken der unpriii^;liciie aUgmeiBe 
Begriff dieses Werts, dandi -vreldien man cral die cinael- 
ncn Anwendungen, jede in ihrer Eigenlhümlichkeil, wahr- 
haft fassen kann, dessen Entwickelung ich aber einer an* 
dem Gelegenheit vorbehalle. Der Leaer erkennt fenief 
vUtA die lieatimmle^Art der fmtniita» rn gt ütm^ von der kier 
die Hede ist, und noch weniger versteht er devoiio in dem 
zu dem Indischen Ausdruck passenden Siim. Denn es ist 
waDderbar, dala Sie, Wilkins (p. 140) und Hr. Langh>is ge- 
wiaserma&cn darin übereinkflOHnen, dafii tisvalfa «ad 4in 
eeflbn die passendsten allgemeinen Ausdriieke för YBgm- 
sind, dals ich auch selbst gestehen niufs, dals Sie das für 
sich haben, daijs Sie dadurch die Endrichlung des Yoga auf 
die Gottheit leigen, daii aber demangeaehtet gßiade diese - 
Anadrüdce, meinem GefiihI nach, xu wenig die £igenftbüm-i 
fiehkeit des Yoga beceichnen. Denn nimmt man . das Wort 
in dem Sinn, in welchem man französisch von einem deoot 
spricht, so fällt das den Yogi Auszeichnende durch nichts 
in das Auge. Zieht man den Römisehen Begnif -dar WeiH 
Inng vor, so weiht mch der Yogt allerdings der Gottheit 
a^er sein Begriff umfefst mehr, und die Weihung^ kann auf 
so verschiednc Art geschehen, dafs die hier geiueinle nicht 
gsiu dadurch «harakterisirt wird. Wo in der Bh. G. von 
jener Beatinmiing der Weihung die Rede ist, beMiobaet ^ 
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m ja 4er UMtefaueh tamMhmh noch naf iMtaliievt 

Weise. Daher läfsl sich aiu weiiie^sten im Sinne von yuj 
in dem Medium das Verbum deoopere brauchen. Sic ha- 
ben ee nur einmal^ soviel ich benierke, (X, 7.) gethwi» und 
wtthl Dar awB dam Gniada» .iwcil Sie Skik «aheiitfin la 8»- 
geni <t dfwrü&m dmümum «s^reH» Wie we» 

nig deüotio selbst nur zu allen den Stellen ])afsl, wo der 
^MpUi^ii;!'^' djjch^ isL, sieht man aus der Kedens- 

art (vi 1t^)^|?T^ MliHf^ I Ohne das l^te Wort 

giebl exercere devot ionem wciiigslens einen durch nichts 
aiistoisenil« II Simi. Aber excercere suam ipsiua devotionem 
kann meines EracHtens nichU /nehr heiisen, als das ein* 
fadhie '99 tt9ooo9r9i uni 'so' geht ctie Hauptnuance^ da£i man) 
in äusschliefslicher Richtung auf sein Inneres, sein Ich, seine 
Seele zur Ausübung jenes verlieflen Nachdenkens ;nispan- 
nen soll^ verloren. Wo yoga das letzte Element eines zu- 
sammengesetzten Worteis, und mithin dasjenige ist, von 
welchem das erste abhängt, haben Sie in jnäna-yiAga^ miS 
karma-yöga (111,3.) es durch destinatio oder ein gleichbe- 
deutendes Wort, in buddhi-yöga (II, 49.) abhydsa -§oga 
(XII, 9.) bhakti'^öga, (Xiy,26.) dbjfdna-iföga (XVIII, 52.) 
durch d9vaiio übersetzt £s hat Sie 'dabei das sehr rich- 
tige Gefühl geleitet, dafs in den Stellen' wo die letzteren 
Ausdrücke gchrnuclil sind, zu dem idli;eiucincii BegrilT von 
jföga, applicatio, der dem Wort eigcnlhiuuliche hinzutritt, 
was hingegen in deii andern nicht der Fall ist, wie deut- 
fidi daraus hervorgeht, da(s jndnä'tföga den den ydginak 
entgegengesetzten 9dnkhgdndk beigelegt wird.' Der Tadel 
nicht heachleler (ileichförniigkcil wäre daher hier nicht an 
seiner vStelle. Doch bleibt allerdings assiduiiatis devotio 
ein sehr dunkler Ausdruck. Es gehört aber auch diese 
^Stelle XU, 9— ^12. zu den schwierigsten der Blu 6., mA 
vorzüglich lassen mich die letzten Worte des ersten Ver- 
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■es des xehntseii Slokas swetMhnft. Bßakarma^pmfmnak, 

scheint mir durch meis operibus intentm nicht g.mz rich- 
tig wiedergegeben. Könnte nicht bei der vielfachen Art 
der Verbindung^ in welcher die Sanskrita ^Sprache einfache 
Wörter «uammensetst, imter nui^karma iaA im Kriahnaf 
willen, in alteiniger Riditimg -auf ihn voti Aijunas zu übende 
liandehi, verslanden seyn? Die angefülirlen Worte schei« 

nen in der That durch die nächstfolgenden ^R^^lfOt 

2io|#J^, die. .offeu)>ar diesen Sinn haben, erklärt zu werden« 

Derselbe Sinn scheint mir in mmtiküwmakrU (XI, 55.) zu 
liegen, wo Wilkins auch whose works are done for me hal, 
und wo Ihre Ueberselzung: mea opera fuiperßcitf dem 
Slerbliclien etwas Unmögliches aufzuerlegen scheint Die 
Stufenleiter, die (XII, 9 — 12.) zum Lichteren hinabs|eigt, 
scheint so zu seyn, dafs gradweise eUttam Hkiram, • abhfa- 
sahf karma (charaklerisirl durch die Richtung auf die Gotl- 
i^eit) und karma -phala-tydgah empfohlen werden. In der 
unmittelbar folgenden Steigerung scheint gerade das letzte 
dasjiöchste. Diesen Widerspruch rau£i man aber, wohl so 
lösen, dafe triytu vorzüglich das Heilbringende ist, die 
endliche Ruhe, sttnti^ ohne die Verzicht ung auf die Frücht« 
des Handelns gar nicht denkbar ist, und da£s die andern 
Xli, 12. genannten Dinge zwar, vollkominen erreicht, hö- 
her sind, allein auch aufser dem Yogi auf andere Weise 
vorhanden, da die Verzichtung dieseni ganz eigenthümhch 
angehört, und also in ihm, wenn man auch von ilir begin- 
nen muls, doch den höchsten PiaU einnimmt An einer 
andern Stelle (YIIL 8.) lassen Sie abkgäM ganz in der 
Uebersetzung aus, was ich nicht bilhgen kann. Denn wie 
es mir scheint, enthalten sl. 8. und sl. 9. 10. Beschreibun- 
gen zwei verschiedener Zustände, von denen der eine den 
andern übertrifft In dem er^teren übt der Weise nur «in 
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Naehdenken Idbcr St Gottheit, da» «war «nf kernen andern 

Gegenstand geht, aber nicht stier (athira) ist, sondern mir 
immer, wenn gleich unierbrochen in seiner Kraft, sie von 
neuem anstrengend, und dies liegt grade in dem ausgelas- 
senen Wort; in dem andern Zustande herrscht die volle 
Kraft, und das volle Feuer (vgl. IV, 27.) der reiigidsen 
Vertiefung. Unlcr den Stellen, wo Yoga eine mystische 
Thatkraft anzeigt, kann ich (X, 7.) die Uebcrselzung von 
vibkiUi durch majettoB nicht billigen. £s ist eben jene, £e 
Art und die Schranken des Daseyns vefündemde Gewalt 
und mtQ99iaM ist dafür ein viel zu unbestimmter Begrifft 
Sollte man nicht lieber luiben: qtti hone meam conditionia 
mtUandae factiUatem 9t vim meiern novit f eet* sagen 
können? 

Hr. Longloia macht (Cah. 28w p. 250.) auf den aller- 
dinge sehr klaren und richtigen Untersdiied eines ySgin 

und eines ynkta aufmerksam. Er Ihut aber Ihrer Ucber- 
selzung unrecht, wenn er sagt, dafs beide Wörter immer 
durch dmfotm gegeben seien. An Stellen, -wo der Unter- 
schied, welcher Ihnen gewils nicht entgehen konnte, vor- 

■ 

stiglich wichtig wird, iibersetxen Sie das erstere dmtoHmd 

initiatus ^(z. B. VI, 15.) und das letztere intentua (z. B. 
IX, 22.) oder umschreiben es auf andere Weise. Hier wäre 
jedoch yö4Lige .GleifcWämugkeii aUerdinge vonmiehen 
wesen^ und wenigilene ii£tto der Unterschied da beobach- 
tet werden sollen, wo beide Wörter,* wie VI, 47. dicht ne- 
ben einander stehen. Denn dort ist offenbar der Sinn der, 
dafs unter allen, der Verliefung Ergebenen der dort Be- 
schriebene der angespannteste ist XYII, 17. ist $fuktaik^ 
veraiuthlich aus Versehen, gani unübersetzt geblieben. 

Das Verhältnifs der Uebersetzungen zu ihren Originalen, die 
Schwierigkeiten und Schranken der Uebersetzungskunst, die Fo- 
demogen» welche dewnsrJ» billiger Weite gesBacht werden komieB» 
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•M im dem vokteMteB AWatse ilif ictatOliMügsl« iaai^hg» 
«MMlweUie: alle« aHgieMtee» nnr da* . Lob wkSmetlMk^ 
fetving der BIu G. n^hte mancher KimfihrHjkjeag VediirffA. 

Ich hatte frühzeitig in einem Lieblingfschriftiteller {Hfmr^fir-: 
huis Oeuvres 'V.l. p. 51.) gelesen: 

II est absoliinipiit impossible qne le sublime de cet ordre et 
de cette espece se puisse traduire. Four copier bien une chose^ 
il fallt non setileinent que je fasse, qu'a fait le prcmier autewf 
de la chose, mais il faut encore que' je me serve des memes on- 
tüs et de la meme matiere que hii. Or, daat les arts ou Ton s4 
tert de signes et de paroles, Fexpressioii d>itte pens^ agit sur la 
AieoM ^repmdnetire de Tarne. Suppoite lAaiiiteDant Fesprit da 
Fautenr et'du tradncfteur tenme de la m^me fa^a exactetnent, le 
demier pourtant se sert d'outils et de matiere totaleinent ditFerens. 
Ajoiitez a cela que la raesure, la voluhilite du son , et le coulant 
d'«Vkfi. Sivite heureiiae cpo^onnes et de voyj^|Ues,^.oat jftiß ieur 
gpgjll^ ajrec Tidee primitire, et font partie de spn essence. 

la^es^ liels ich mich dadtir^ aidil absdl^^cto.» idi 
suchte allerlei: am, Daatej- am Shakspeare, am Caldero», am 
Ariost^ am Petrarca, am Camoens u. s. w., auch an einigmPicli- 
tem des classischeu Alterthivns. konnte nun sagen , idi habe 
durch so viele Muhe nur die Ueberzeugung gewonnen, dasüeber- 
setzen sei eine zwar freiwillige, gleichwohl peinliche Knechtschaft, 
eine brodlose Kunst, ein undankl)ares Handwerk ; undankbar, nicht 
nur weil die beste Uebersetzung niemals einem Original -Werke 
^eicb geschätzt wird, sondetB auch, weil dörUebemetser, je mehr 
er' aa Binsieht aonlmmt, um to» mehr dla' mnMMidHche UmHt* 
kwiHflaWit muat Ai/Mt ühku rnab. ich wSl aber lieber dia 

r 

an^ Sek« berfoiMieiii.. Dar Affai« Peb flt aetw r , kiSmile ma* 

rühmen, 4er nicht nur den Gdifdt Meisterwt^rkes zu tibe#r 

tragen, sondern auch die edle Form, das eigenthümliche Gepräge 
zu bewahren weifs, ist ein Herold des Genius, der lilier die engen 
Schranken hinaus, welche die Absonderung der Sprachen setzte, 
dessen Ruhm verbreitet, dessen hohe Gaben YertheiJt. Er ist ein 
Bote ran Nation zu Nation, ein Vermittler gegenseitiger Achtung 
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tind Bewiiad«CMag» wo aeast GIcicbgiUligkeit odejr gar Ahm/eign^g 

idi wifii gcikfctn» daCs nur selten ölfe»tliche BeurtheUungen 
mämt Y^müim m dieter Art n Thdl geworden liad, .woraus 
ich etwas hätte lenwB kfiane». Bei ans wetfen sich Leute zu 
KvitlDiirn dktorischer Werke auf, versteifen sieh dabei wohl in 

metaphysisdie Schwindeleien, die nicht einmal die ersten Elemente 
der Metrik kennen, geschweiji^e denn in Ausübung zu bringen wis- 
sen; wiewoiil diefs die erste teclinisclie liedingung der Dichtkunst, 
md eine Sache ist, die sich lehren und lernen läÜst. Solchen 
BenrAeüern hätte iah dann wähl «rwiedern mögen : Jlfein Freund« 
kk war fraiier au^estanden- als 4»; was da tadelnd bemerkst, 
srabte ich..liB^: Idi habe «nter flMkiereit Miagehi oder Uebel- 
attedes den ansgewAhlti der mir dar leidÜebste sdiiflo. Wenn dn 
etwas besseres weifiit, und «war etwas aMtrbeh ansfShrbfwes, so 
gieb es an: wo nicht, so hättest du eben so gern zu iiause blei- 
ben mögen." 

Dafs bei Uebersetzungen der Taiiel iinmer mit einem Vor- 
schlage zur Abliülfe begleitet seyn sollte, ist, wie jnich diiukt, eine 
gans billige Fodemng. Yietteicbt wärde ich ans meiner JSriahr 
rung manches nitalicfae Iber die Kunst dichterischer Nachbildnu- 
gen nüthailen kfinnen, aber akiiik als Ttieorie. In allgemeinen 
SAtaen-wibte ich wenig erspriefUidles aasausprechmi, iah mfibta 
owine AnsidiC .hnmer dnrdk Beis|MMIe deudich machen. Doch 
weil's ich niclit, ob es mir gelingen würde. Denn die machtigen 
Eindrücke, welcJie die Poesie durch die Wald der Worte, durch 
ihre Verknüpfung und Anordnung, durch SylbenmaaXs und Wohl-* 
laut in Wechsel oder Wiederkehr herv<Mrbringt, beruhen auf einem 
Gewi^ ab nnendisch feiner Wakmahmuagen» dais es schwer iälit, 
sie m Begrifie zu fassen. ÄD^, sdbst der Begriff der Traue« 
bestimmt sich nadi der Natur des Wedtes, woaut man es Au^ 
hat, und nach dem Veilülltmls der beiden Sprachen. In Absicht 
mrf dfiese sowohl als auf Geschmack, gesellige und wissenschaft- 
liche Bildung machen die Europaischen Völker, ungeachtet aller 
Verschiedenheiten eine grofse Familie aus. Diefs gilt auch in ge- 
wissem Crt-ade vom classischen AUertham: wir haben dessan. 



, . Digitized by Google 



144 

I 

stefwerke gtarbt, md inrf dieser ^Snuidliige iftSttt gflbmit» !Wmm 
wir ODS aber nadi Asien hinftberwageiLf so sehen wir ms ia eiMt 
ganz andre SphXre Tersettt In Indien bessaders stairt sowohl 

die Entwidcelung der Sprache als der Gang der Gedankenbilduog 
uiiernierslicli weit von allem al), was uns geläufig ist. 

Die Uebersetzung eines pliilosopluschen Gedichtes, und aus 
dem Sanskrit ins Lateinisclie , war für mich ein erster Versuch. 
Wiewohl die Auflösung In Prosa nothweudig wur, so woUte ich 
doch nicht gern die Foim ganz Teiioren gehen latoen: ich wins^jte 
ineinen Lesern von der öberschwan§)ichen lfa|estftt «nd Bihabe»- ' 
heit der Ürsdirift wenigstens eine Ahndung ni gdien. 

Die Fodening des Hm. Langlois, für jeden Ausdrack des OA- 
ginals überall ein und dasselbe Wort zu gebrauchen, mag inan 
für die Uebersetzung eines Lehrbuches der Geometrie gelten las- 
sen. An die Uebersetzung philosophischer Schriften darf sie nur 
in dem Grade gemacht werden, als sie sich an Gehalt und Me- 
diode geometrischen Lehrbüchern nähern. Sio'wird auf die Werlte 
des Pinto wen^er passen, als anf die des Aristoteles. Vollends 
eine diditerisehe Darste&nng der innenten Anschaitung des Gei- 
stes Ton sich selbst mid dem Unendfidien und Ewigen kann nidit 
wie eine Sammlung algebrischer Zahlen behandelt werden. 

Nun nehme man die Incommensurabilität der beiden Sprachen 
hinzu. Es bliel)e nichts übrig, als entweder das hidische Wort 
selbst hinzustellen, wie Wilkins in vielen Fällen, wie die Persi- 
gdien Uebersetzer der Upanishad getluui haben: eine Verfahrungn* 
weise, die sehr liequem, aber gans nner^rielsUch ist; oder ein La^ 
teinisches Wört sn dem Umfange mannigfaltiger Bo^^fMigipm xa 
Mmpeln: dieis wSre unerlaubte Willkahr. 

Man iiebme z. B. das Wort dfcarmo. Es bedeutet in statiger 
Reihenfolge: lex, jus, jmtUU», ofßdum, rdigio, pieUts, sansMIasi 
auch mos bedeutet es, auch eine blofse Anordnung der Natur: 
z. B. die zur Fortpflanzung der (Geschlechter getroffene, wird in 
den Schriften der Buddhisten bei der Ermahnung: ahslinete a re^ 
huB venereis, häufig maiihuna-dharma genannt. Diese Vielseitig- 
keit läbt sich aus dem Indischen System ganz gut begreifen» unA 
redMfertigeB. Welches LaleSnisehe Wort w«rde sich Aef wohl 
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beqiMBMn, den Bc iB ifci iie JadeflwiigeB YMmknig 
ckieie Stnfwkiter auf- und aksoteigen? 

Dm Wort ydga »t eim wahrer Ph)teiM: es gellort tdihnM 

Gewalt dazu, es unter seinen geistigen Verwandlungen zu fesseln, 
damit es uns Rede stehe und seine Orakel verkiindi«[e. Ich habe 
nach aJten Seiten herumgesonnen nnd nichts unversucht gelassen. 
Ich gerieth sogar auf den Gedanken, auf die Ableitung zurück zu 
gehen y aad wo es den mystischen Sinn hat, etwa wt^'mm mit 
einem Beiworte dafür zu setzen. Doch erschien mir dieft ab gar 
zn beftcmdUdi und störend. 

Für die ÜBtdieihmg besserer Aosdrficke werde ich sdir dank- 
bar seyn. Ueberiiaopt ist es ndr nicht dämm zn flian, meine 
Uebersetzinig zu vertheidigen , sondern sie der VuUkuuuueuheit 
nalier zu bringea. 

17. 

Idi kehre fxx Hrn. Lenj^ois snrück. Bifit grofsetn Reckt 
macht er auf die Wichtigkeit aufmerksam, die Bedeutung 

der Wörter für iiilclleclüelle Begriffe genau feslzuslellen. 
Es wäre nur zu wünschen gewesen, dafs er sich ausführ- 
licher und mit Beziehung auf Stellen hierüber erklärt hätte. 
So scheini mir einigea in seinen Behauptungen unvollstän- 
dig, andres ungereditferligt za hleihen. 

Bei titman wäre es doch nolhwendig gewesen zu be- 
merken, daCs es, wenn es soufße vital übersetzt wird, nicht 
mit 4em blolsen Aihmen (wofiir ftdma dient^ welches 8ie 
aoch dtm^ Mlimi XV. 14 ühersetten) verwediselt wer- 
den mufs. Auch ist der Begriff des 'Wortes mit sou/ßf 
vital, gm anime tottt, nicht erschöpft. Es ist das besee- 
lende (weit mehr, als das belebende) Princip, geschafTen 
vor allen den Wesen sonst tnwohnenden, (Manus. I, 15^) 
also die Seele, insofern sie Geist ist, nicht insofern sie den 
Körper bewohnt. Daher >vird es vorzüglich vom reinen 
Geiste gebraucht. (Bh. G. II, 45. IV, 41.) EndUch ist eine 
Uattj^toigenthümlichkeit des Worte, die bei deiner £rklä- 
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ning nicht übergangen werden darf, dafs die Seele, (Ma- 
KV8 \l, 73.) als das SeUisI» das Ich 4es Menschen boeicfa* 
Mi wird (Bh. G. D, 6& V. 25. VI, 6. 7. «m nur einige sehr 
vorzügliche Sl eilen unter den unzähligen herauszuheben). 
Wie schön die Begriffe von selbst und Seele sich in 
dem Worte verbinden , sieht man ans der Stelle IV, 35u 
Wird es da, wie wir es in iinsem Sprachen müssen , blols 
durch selbst ubersetzt, so sieht manniclu gleich die Folge 
ein, warum man, indem man alle Wesen in sich eililiolvt, 
sie auch gleich darauf in der GoUhcit erblicken wird. Das 
Indische Wort führt aber zi^gieich unmittelbar auf die Seele 
und den reinen Geiste und mithin auf die Gottheit Eine 
dieser hierin ähnliche Stelle ist VI, 32. wo dtmmupamif^m 
die Aehnlichkeil des Ichs, als Geistes, mit allem sonst vor- 
handenen Geist andeutel, was tmi ^im similitudine ductus 
nicht auf gleiche Weise eu thnn vermag. Hieraus g^t. 
deutlich heryor» dais amima eine sehr unstdamgliche Ueber«. 
setsung des Wortes ist. Sic mufslen daher verscliiedene- 
brauchen. Unter den vielen Stellen, in denen es vorkommt, 
habe ich nur eine auch von Hrn. L. gemilsbilligle (Cahier 28. 
p. 242.) bemerk^ wo ich Ihrer Uieberselfuog nic^t beipflicb* 
teo kann. (III, 90.) Jdkydtma'cMta»ß ist wohl nicht: pd 
epgitationem ad intimam conscientiam, sondern ; ad id quod 
9vpra spiritum est, conoertit. So übersetzen Sie - selbst in 
Stellen, (Vil, a9. ^y,6.) di^ ofi^bar da«Mk, als dirse, 
mir auf andre. Wjoise sagen. 

18. 

^ Hm. Langlois Frage; ob Sie animua für eine genü- 
gende .Ueberselaung von mmm halten? möchte ich wohl 
die entgeg^nsetxen, welches andre Lateinisohe Wort Herr' 
L. an dessen Stelle setzen möchte? Der von ihm richtig» 
angegebene^ und von ColebroojLe (TrapsjKliooA of th^ Asiatic 



webipliynsciie Begriff der faidier war den Rdmern und 

Cirioclieii fremd, iiidefs koimnen ihm &v^6g und animtis am 
näohsien. Mauas ist die geuieinsaiue; den äuiscren Orga- 
nen der SinoäMiiffaaeuQg und der Soinenhandiung inner- 
ifcli entsprecbende aisnUcbe. Kraft; sie handelt aber audi 
als wahre Scelenkraft, denfti es wird ihr Eiinnerung (111,0.) 
EUgeschrieben. Daher sind partie animalef imtinct chameL» 
«wohl au starke AusdrüclLe für den Begril^ . Diese KraA 
geb^t »ir Natuc, (XV| 7.) jucbt- au .dÄn i^euien .Geiaft^. 
«Sie geradem «ml^'allv bm Aeniian; wie L thitt, «rfe- 
derl doch eine nähere Erklärung, wie man aus dem ihr 
Manus I, 14. gegebenen Beiworl, und Coieb^opk^ p- 100 
sieht Ein aeehsier Sinn konnte a«MMi Invr im Nyay^- 
System wftkf wekhea (Cekhsooke p. 99.) mit die Watff- 
•nehmongsorgane amtahaa, und Handlungsorgane ab- 
längnele. Die Bh. G. folgt, so wie Manus Gesetzbuch, der 
Lehre von zehn Organen^ deren eilftes manas ist. Dies 
geht achon aus III, 6. 7. ganz ausdrücklich ab& aus XiU^&ö. 
hervor. Die . Statte XY, 7. .ist jtäitb^ you eii^em sechsten 
Sinn , sondern seehs aufgezählten StOcben ni verstehen.' 
•Jcdücli setzt aucli die Bh. G. manas in dieselbe Classe mit 
jenen Organen. Denn X, 22. sagt Krishnas, dafs er unter 
ihnen motu» sei In der oben «rwühnften $^U^ :XIU^.& d. 
«fiachi der Auadruck 'mumm percij^iom» ^e-U^bersetsuaig 
undeutlich. Msn kann darunter doch nur innere, in den 
Sinnen vorgehende Walirnehmüngen verstehen, und glaubt 
-diie in den zehn Organen schon erwälmten Sinne noch ein^V 
nüal m finden.' fis ist abci- hier vOBi.den fünftSipnenobj^ 
lon-MMpa-gMaria die Rede^ die mit jenen Organen s«fi 
Irdischen, Kshetram^ gehören. Auch im Nyaya- System 
folgen sie unmitLelhar auf die Organe. (Colebrooke \). 100.) 
«äendcKbar iat ea« daHr Wilaom boi AAgjihe der Etyu^logie 



Digitized by Google 



148 

vm gMmn das erste Biemenl des Worts m ^ 

sense erklärt, dagegen bei gai^ selbst, nicht diese Bedeu- 
tung, sondern nur die von Auge hat. Es ist ein biolises 
Versehen, wenn Hr. Langiois Sie ladeil, dals Sie wtOHägm- 
tarn 55.) übersetzen : ptae metttem t^gUimmi. Mms för 
mamu zu brauchen, ist aUerdtfigs nicht lu bilfigen. Sie 
Ihun es, so viel ich bemerkt habe, nur zweimal : 1, 39. und 
XVIU, 65. In der letzteren Steile bei manmand haben Sie 
vielleicht, da in Ihrer Uebersetcung nicht leicht ein Wort 
ohne Ursaeh steht, andeuten wollen, dafo nur die höhere 
'Seelenkraft, nicht die sinnliche, so der Gottheit hingegeben 
seyn kann. Aber der Sinn ist doch hier, dafs gerade das 
Sinncnslörungen in den Menschen bringende Gemüth durch 
den Gedanken der Gottheit gefessdt seyn soll, und daher 
nur aukmu der passende Ausdruck, den Sie auch in einer 
'Stelle, die man als eine Parallelstelle von dieser ansehen 
kann, (Vll, !•) wirklich gebraucht haben. 

19. 

Hm. Lat^km Tadel, dals Sie emigemale Mkki dnrdi 

sententioj (II, 39.) opinioy (III, 26.) ühersclzcn, vermag ich 
nicht beizustimmen. Das Wort bcdenlet in seiner allge» 
meinslen Bedeulimg die, Gedanken, Vorstellungen, im Ge- 
gensatz der Handinngen, faervorbnngende KrafL JB^idM^" 
drfydni in der von Hm. Langiois angefilhrten Stelle dee 
Mnnus (II, 91.) sind Vorstellungsorgane, die von uns aus- 
schliefsHch so genannten Sinne. Denn die Indier haben, 
^Bo viel ich weifs, keinen einsehien besondera Ausdrack da- 
für, da üMgiiii auch £e kttrperlidien Werkzei^ des 
Handelns in sich faTst In engerem Sinne entspri^t huUM 
unserer Vernunft, dem Ueberlegcnden , Bestimmenden, 
die Sinne und Leidenschaften Beherrschenden im Menschen. 
Von beiden gestört, und in GeCshr der Verwirrung, mMe» 
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geljihidil, Besiegt 'sie dieselben, und gelangt zu der Klar- 
heit und geisligcn Heilerkeit, welche das Indische prasäda 
bezeichnet. Alieiii weder unsere Vernunft, noch das von 
Hrn. LangMi angvftttirte Grieolnsche vooq sind wahre Sy- 
'ftrayme des faidisehen Ausdrucks. Beide sind reine , meh^ 
zur Natur gehörende Seelenkräfte. Buddhi hingegen ge- 
hört mit mamu und den Orgauen in eine Klasse, wie Hr. 
Langlois sagt, zu den Mmens mMi^U, SiO den Begiiff 
festgestcUi, bedetAt mm das Wort .entweder, di^ Kraft 
überhaupt, oder die Kraft in emem beatinunten Zustande. 
Ihr Zustand kann mir ein inlellectueller, eine geistige Af- 
fection, eine Reihe von Gedanken oder Entschlüssen ^jn; 
dies drückt, wenn er attgemeinef ist, opinis 9 wenn er ei- 
nen gans einxefaien Punkt hetrÜt, mU^mtim aus. Gerade 
so ist es mit voog^ mit dem deutsdien Sinn und- dem La- 
teinischen mens selbst. Wie hätte wohl III, 26. anders als 
Sie gethan haben, übersetzt werden können? Indefs ist es 
aUerdings wahr, da(s e^Mo (und noch weniger sotffiil««) 
flieht dem wahren, Sinne von huddU^ als Kraft in einem 
bestimmten Zustande entsprechen. Beide drücken etwas 
zu Einzelnes, nicht sich tief genug über die ganze iScele 
Verbreitendes und in sie Eindringendes aus, wie hierin bei 
uns Meinung^ Ansicht (das Indische driikt'i XVI» 9.', 
imd danana der technische Ausdruck für System) und 
Sinn verschieden sind- Wo in der Bh. G. das Wort so 
sieht, bedeutet es, nicineui GeliiJii nach, nicht eine einzelne 
Meinung^ einen einzelnen Entschluß, sondern dicAnbildung 
des ganzen Geistes an das System, von dem die Rede bt, 
den ganzen Ideengang, die ganze Willensrichtung. In die- 
sem Vcrslande würde man im Deulschcn III, 26. vielleicht 
besser Spaltung der Geister als der Meinungen 
Überselzen. Vorzüglich finde ich diesen Sirni in den» Ge- 
brauche des Worts U, 39. 
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Bü' (■#- Vet^^leielifaag Dvdr IMemMmg AeserSteife 
^3TT ^fm ^ ,»eiaeniia9 devotm, und der vott 

blieb idi iftvinfelhaft, ob Sie iiiclA »uch bier besser 9110 

menie devotus übersetzt hätten. Denn es schien mir, dals 
yii;, wenn es den einfachen Sinn des Verbindens mit einel* 
Sache^ des'AneigneniB dienelben balle/ mit deni Dativ, und 
hör 'wo der taystisdi-rel^Ode Sinn iJ%eiracbläng käme, 
mit dem Instrumentalis cohstiliirt würde*/ Eifi'soleher ün» 
lerschied aber ist, wie ich mich später überzeugt habe, 
nicht vorhanden. In zwei Stellen des Manus, I, 26. 109^ 
M offenbar eben «6, wie Bh. G. II, 38. bIo&' y6m YttkoA*^ 
den, ZusaknmensjkaAhen die Rede, und deiinoch der Inslm-^ 
mentalis gebraucht: Für den Dativ wüfsle ich jetzt nur 
die beiden Stellen der Bh. G. II, 38. 50. anzuführen. In 
beiden steht das Yerbum in der Vierten Ciasse, und sd, 
dafs tnan es ebensowohl seiner Fdrm nach, für ein Püssi- 
Vum nehmen kann. Demi bei den Verben <der vierten 
Classe, die im Medium conjugirt werden, und im Passivum 

kein ^ annehmen, oder sonst eine Veränderung erleiden, 

kenne ich zwischen dem Passivum und dem Verbum der 
«vierten Ciassc durchaus keinen LnlerscJüed. In den beir 

den eben angefülurlen Steilen scheint zwar die reflexive 

■ ■ «... • , I . . • 

Bedeutung die passendere. Aber XVII, 26. möd^e ich 
das mit dem Locaiiv construirte, sweimai nach einander 

vorkommende \ erbum lieber j)assiv nehmen. Diegewölin- 
liche Construction vpn j/uj (in der vierten Classe, als Cau« 
saiform, und als part praet. pass.) scheint immer die mit 
dem Instrumentalis. (Bh. G. II, 39. VI, 23, X, 7. XV1II,*51. 
Manus, I, 26. 108. II, 78, 80. u. a. m.) Es liegt vielleicht 
alädonn in dem Ausdruck der rsebenbegrill, dajia die iSalur 
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lies Dinges, mit dem die Verbindung gcscliiehl, zu dersel- 
ben wirksam beiträgt. Wo von der myslischen Anspan-i> 
mskg die Rede ist, paüst dieser Casus vorzugswdse^ weil 
er idsdaim ohne alle 'BeEiditmg auf Verbindung' die her- 
vorbringende oder doch iü/^ bestimmende Kraft dieser Art- 
spannung bezeichnet. Ks fiiulel sicJi aber auch der Loca- 
üvus, (Bn. G. III, 1. VI, 12. XVII, 26. Manus, I, 28. 108. 
a. a. m.) der die Verbindung ihirem Ort nach andeutet, und 
nMia natdrMch-lst Dafe jmf auch mit dem Accu-" 
flätivn« vorkommen mufs, liegt m der ^'6aclie^ 
(XVlll, 59.) vorzüglich bei der Caiisalforni. (111,1. Manus 
1,26.) Sonst scheint in dieser Verbindung besonders die 
nebenie Glasbe des Verbumi, su der man «im^ das part. 
praes. aet. rechnen mufe* (da dies Partidifnäm dem Conju-^ 
galionsunlerschied folgt) gebraucht zu werden, sowohl iill 
Activum (VI, 12. 15. 19. VII, 1.) als im Medium. (VI, 10. 
MikNUs I, 26.) H^lit dem Accusativ ist dann, nach UmslUn- 
dcta, der Inatrumetttatb (Maiivb, 1,25.) oder LoeaÜvus (III, 1. 
Vi, 12. Mamus I, 28.) verbunden. 

20. 

jthmMhra erwähnt Hr. Langiots in deia Vor mir fie^ 
genden TheÜ seiner Aribeit nicht. Obgleich aber & Stel- 
len, die mich zu Bemerkungen darüber veranlassen, in spä^ 

teren Gesiingen vorkoiniiien, kann ich den Ausdruck hier 
nicht ybergeheu, da er, dem Systeme der Indischen Philo- 
iesophen nach, enge mit den beiden eben betrachteten ver^^ 
bunden ist. Denn die drei dadurcdi' bezeichneten Seelen- 
fähigkeiten gehören mit den zehn Organen zu einer Classe 
und in das Gebiet der Natur, prakr'iti^ ksh^tra. Sie über- 
setxen das Wort zweimal (Vli, 4. und Xlii,5.) durch stil 
eomeieniim,' und obgleich ich weit entfernt bin, diese Ueber- 
aetsmig tailefai, 80 sind doch Mkirnkdra und - Selbst- 
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mstseyn dtndUNM tridit Begrilfo, ^ flkih flui den Griiuwi 

ilircs Umfanges, als wahre Synonyme, decken, da der In- 
dische, indem er weiter ist, eigentlich auch zu einem an- 
dem wird. Emiual beaeidmet mktmkdfa g«r nieht Ipielli 
eine Fundion des Vorstellena, Denkens^ Wkseas, sandera 
avch des Woliens, Beschliefsens, Handebis. Nach Cole- 
brooke (1. c. p. 30.) bringt ahankdra auf eine Weise, die 
man freilich näher erläutert wünschie» die Urelemcnte, i]|nd 
diese die gröberen irdischen hervor. Zweilene ist danm- 
ter eine Eigenschaft veistand^i, von der man sich, um die 
höchste Rulle, die Vereinigung mit der GotLheit zu erlan- 
.gen, los machen miUis. Nun palst dies zwar auch auf das 
SelbstbewiiisUeyDy da in diesem iSyslom in Erreidimig der 
höchstem VoUendung der Mensdi sein einsefaies Daseyn soll 
}n dem allgemeinen Daseyn der Gotlheil mitergehen las- 
sen. Doch ist in vielen Stellen der Bh. G. ofTenbar mehr, 
als Selbstbewufslseyn, und das Gefülü gemeint, welches das 
Ich geltend machte Alles anf ihm beruhend glaubt, und das 
All dem Ich unterordnet Das durch den Indischen Be» 
griff Bezeichnete gehört su den Naturkräflen des Menschen. 
Krishnas nennt zwar (VIl, 4.) den ahankdra auch einen der 
acht Theile seiner Natur, und er wohnt dah^ auch der 
Gottheit bei, aber nur der unteren Nalur derselben, nur 
iveU in diesem System die Gottheit Alles durchdringen, 
und Alles in sich enthalten mufs. Sie schlielst selbst die 
ungezügelte Begierde der Thiere (VII, 11.) nicht aus, und 
die drei Eigenschaften der Nalur stammen von ihr. (VII, 12.) 
Allein auch die Bh. G. rechnet den tJumkdrm (XMI, 5.) an 
dem vergänglich Irdischen, Moroni, dem ewig sterbenden, 
und wieder entstehenden, entgegengesetzt dem Unvergäng- 
lichen, avyayam. Hiermit stimmt auch Colebrooke's Dar- 
stellung (i. c. p. 31.) der Yogaiehre überein. ^ach dersel- 
ben macht, wenn Sinin und Gemüüi gewirkt haben» ehe 
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^ V^nunift bctddMt, \mA das W«riiMig aoeffilirt, rnktm- 

kdra die selbslische Anwenilimg. Comciomness sagl er, 
makm the selßsh application. Icli gesiehe aber, dal's inir 
d«r erste Ausdruck dieset EtridäroDg nidit recht mit dem 
^rigen ■ Theil Busaminen wa passen schmt Aber.Cole- 
brooke bekennt auch selbst, ( p. 3(X mr. 3.) dafe egotiim der 
richtigere isl. In der Bh. G. kommt das Wort in zwei 
Arten von Sleilen vor: einer, wo auf die Unterdrückung 
dieser EigenscMt gednugen wird, (U, 17. III, 27. Xill, 
•XXIII, 17. 53. 58. 50.) und einer, wo ihm systematisch sem 
Platz in der Natur und mit ihr in der Gottheit angewiesen 
wird. (VII, 4. XllI, 5.) Sie übersetzen es, meiner Meinung 
nach, vollkommen befriedigend durch mti itudium, wofür 
ich im Deutschen S-elbsigefühi sagen würde; Selbat- 
aacht'wSre nicht entsprechend, brauchen £es Wort 
aber nur wenigemale (z. B. X\T, 18 ) sonst in der ersten 
Galtung von iStellen .^«^iicia, wogegen nicliis einzuwenden 
ist,, in der sweüen nd eomeimtia^ waa einer genaueren 
Bestimmung bedart Wie dürftig die Wilsonsche Erklä* 
rung durch pHde ist, geht aus dem Gesagten hervof. Wenn 
Sie II, 66. auch bhdvanä durch mi conscientia übersetzen, 
so nehmen sie das Wort wohl in einem prägnanteren, als 
dem. gewöhBÜchen psychologischen Sinn, wonach jedem 
mensdbKdhen Wesei^ Sdbstbewuliitfteyn beiwnhnt - , 

21. 

Ueber den von Hm. Langlois zwischen ck^ta» und 
mMM festgesetzten Untersdned hatte ich. ausfuhrlichere 
Belehrung gewünscht, theils wie er eigentlich, da dies nidit 

von selbst klar isl, rassembler und associer les idees einan- 
der entgegengesetzt, theils wie sidi dieser Unterschied durch 
Stellen reditferügen lälst. Der letzteren Kraft die Ver- 
Imnpfung der Ideen su«Jischreiben> scheint ihn die Ablet- 
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geleilel zu haben. So viel ich aiis den mir hekannleii 
Stellen scliliefsen kmn, bezeichnen die von ckit gebiidelen 
Substfoitive alle die -Deiikkraft, das Denken im AUgcmei^ 
nen, dem Fühlen, Begehren> Wollen enigegengeselst S» 
reifst in Arjunas Himmelsreise (II, 32.) der Sinnenreiz die 
Gedanken, die Vernunft, endlich das ganze fühlende und 
begehrende Gemüih hin. Die tSteigemng ist hier so , daüs 
das vom Handeln entfernteete, acfewfichste ment, da& dem- 
selben nSchste, gewaltigste, luklit stdit^ Zn bemerken 
ist, dafs auch chStanä (XllI, 6.) dem Irdischen beigezählt 
wird. Sie übersetzen diese Wörter gewöhnlich durch co- 
ijitaHo^, (lil,a0. lV,^i. VI, 12. XU, 9. Xm,6.) attein bei 
der Allgemeinheit ihres * Begriffe oueh dorefa «Mut, (D, 7^ 
mens sana, (I, 39.) inieUeetus, (IV, 23. VII, 23. X, 22.) und 
in Adjeclivforin durch animatus. Ob m^dhä je eine be- 
stinunie Seelenkraft, wie Hr. Lan^^iois AviU, oder immer eine 
Eigenschaft, einen Yoimg des Geistes beseichntt, ist mir 
sehr Kweif^aft. Mir scheint das letztere der Fall sn seyn, 
und ich kenne wenigstens keine Stelle des Gegeniheils, 
sondern nur solche, >vo es Klugheit, Einsiciit, üeberlegung, 
^X. 34. XVIU, XO. Arjunas Hiihmelsreise IV, 9.) be^ 
deutet Das Wort gleicht hierin dem Griedaseher fi^ng, 
das ich nicht -mit Hrn^ Langiois von nuOi sondern von 
medhä ableiten möchte, dem und der Wurzel me'dh es 
aber in der Form fii^dofiai und den Lateinischen medeor 
tmd medkor noch näher steht MaH stammt'von «uHi, das, 
▼erwandt mit nmd (in 3. s. pr. manati) dner andern. F»> 
mibe Lateinischer Wörter entspricht Der Begriff der Win?- 
zei medh dauert aber in medhd fort, da die K In i>heit in- ei- 
nem Anpassen an bestellende Verhältnisse besieht. 

In etymologischer Hinsicht kann idi nicht mnhin, gegen diese 
Zosanunenstellaugeu verschiedenes einzowenden« Nadi Sira. Las- 
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glois entspiidit dm ifediidien «MM! dit (SiitdiMie /f^f iC> Da« 
risch fiuxtg. fiitie zSemliclie Ueliereinstiianiung in «ter.Bedentimg, 

eine ganz vollkoininei»e in der Al)l('itiings- und Uiegungsfonn siiel»t 
dieser Meynun«: vielen ScJiein. AUer die verschiedene Quantität 
der ersten Sylbe, uiid die Verscliiedenlieit der beiderseitigen Wur-* 
ttAA entscheiden dage^n. Im Griechisclien sellist inui's icU aUo 
Yenrandtscliaft zwischen fiijtif and ^^dotfiUif p^ag »liiigpeii« 
Idi 'Me, «ncih der gelehrte Schneider leitet in «einem W3rter- 
bucht eben so ak AUein eine solche Yertnusdiung d«i # .niit f 
ist M c m fe s Bmditeii!) pmz unmöglich ; ja iras no<^ mehr ist, dn 
T in (nrjui gehört gar nidit zur Wurzel, sondern tmr Al>leitnngs** 
sylhe. Die Griechische Sprache bildet eine Menge verbale Sul>- 
stantire auf -aigj die Indische durch die Syibe -U, mit der bei« 
gefögten Endung de» Nominativs - tis. Das Yerlmltnifs zum Zeit-i 
Worte und die Beclination, auch das. Geschlecht, weihiidi, ist UA- 
deneits daseeOm. Wir finden tos vtrschifldenen den. beiden Spnr 
eben gemeinsanHln Worx^ einander in der Form «ndBede»* 
tung ganz entsprechenden. Ableitungen: tlhifir, atumg, dr'iM^ 
d/g'itg; yuUls, ^(v'^tg; iriptis, tiqxlng; lahdhisy (in npa-lahdhis) 
Xrjxi.'tg ^ vnÖKr^ifjiQ ^ w. s. w. Die Lat( iiils( lie Sprache hat diese 
Ableitung»- Form nicht, sondern nur eijie verlängerte aui -lio, oder 
eig|;ntlich auf -Iton, denn aus dem Genitiv müssen wir sie vidlr 
stgnd^; entnehmen. Noch mehr: im Lateinischen ist das VeriiiÜt- 
■iüs: der so gebildeten reibaleli Sibstantire lum Particip gemn 
dasselbe wie hnSansloit. Z. B. sthita, Mntf; sthili, fMo; ynkt« 
fimcittr; yokti, twidie.^ Es ist s^ glaublich, dala hnGriedtischen 
die Ableitungssylhe vor Alters nach r-ti (mit beigefügter Noinina- 
tiv-Kndung ~ltg) gelautet, und dals hi(-r wie in unzähligen Fäl- 
len dasSigma sich statt des Tau { inmulrangt hat. Ausnahmsvveise 
finden wir in der Dorischen Muudart noch die ältere Form aulbe« 
wahrt: s. B. beim Finiiar, vnof^wfttq. Aus jener ürnhtran fiü* 
diingqpenode ist nun mehies Erachtens fifi-nc stehen gebHebens 
ich leite es demnach ron ftdofüu ab. 0ie Kfirae des Wnrzelro- 
cals ist hiegegen kein Einwurf: sie erfolgt nktb. einem prosodii> 
sehen Gesetz. 

Die Zu«ajnineustelluug von f-ittOuftui mit dein Lateinischen 
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■wihor luom ich 'lAtdmm wegfs der ffirirfcfcJfiM Qa aa fi m 
■idbt gvlfM lauen* Die Griedrfsdw Spfwlie hirtte ^ecfodi cn 

entsprechende« Verl)Uin, wo\on das Participiiim fttdoiv im Hotner 
al»<^esondert vorkommt, nnd in so \ielen Namens- Endungen fort- 
lebt. Dar» tnederi, wohl nicht iiiuner lAoü im Medium iihlich, uiw 
f^onglich auch im LateiniadieB regieren, Terwaltea, bede«- 
tele, wird iick erweiten lassen. 

' Die YergleiciQng Ton mMM mit fifjSog liat vid tdicinbani, 
jedoch sind dabei ebenfalls einige Bedenken. Yfm hn Sanskrit eine 
«spiralii, da pflegt sie in dem entsprechenden Wort auch iaiGff»> 
cHischen zn stehen; (z. B. wadhu, fti&v) doch finden sich hievon 
allenlin}^» Ausnahmen. Schwerlich steht aber dem Indischen Diph- 
thongen e das Griechische t] fieceiuiber, eher «i ; denn rj entsteht 
entweder aus der Verdoppelung des oder es vertritt im Jonis- 
mvs die Stelle eines langen u. Endlich »t Geschlecht und Decli» 
nation refschieden. Doch findet sich andi im Sanskrit, in dersel- 
ben Ableitnngsfonn wie fnjfoff uMmt, stat absei, nentr«; nur 
kommt dieses nidit fihr sich aHehi vor, sondern blofii in der Z«* 
sammensetzung difr-^mMhos. 

In Absicht auf lUstandtheile, Aldeitiinjzsfonn und Wurzel hat 
fihoq mit dem Indischen wunttHy stat. «nbs. neutr., die «jenaueste 
Uehereinstiinmung, dann t und o vertreten unaufhörlich das jw* 
qnrängUdie kurze a. ht mensj m«n(-«s ist ein neuer Bildungs- 
Gmsonant Unzugekonunen. Die Wurzel ist überall dieselbe: im 
Sanskrit mmi, im Griedtuchen und Lateinisdien das Teraltete id- 
9m^ msNo, meutens nur im Mteritom itiftwoy mmStti üblich. 

Es wurde getadelt, dafs {di mmm» einmal dorch mens ibet>- 
setzt hahe; ich glaube, an jener Stelle mit Recht. Sonst aber 
könnte ich aus den epischen Gedicliten viele Steilen anfuhren, wo 
es so übersetzt werden inul's. Uebrigens darf die Rücksicht aul' 
Stammverwandtschaft bei Uebertragung der psycbol<^ischen Wör- 
ter gar nicht gelten: Alles kommt auf die Bestimmungen an, die 
der Sprachgehraudi ihnen gegeben hat. Diese Würter sind über- 
haupt hl den mir bekannten Sprachen anprüttglichTon sehr schwan- 
kender und unbestunmter Bedeutung, die Grenzen fliefsen in ein- 
auder, die Sphäre des einen greift in die des andern hinüber: 
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«mpfimdeo» imliTBekaenyfkeBlteii» licli •KiiMerii» wUteo, 
begehreSf wollea, itf eben» werden oMUHiigfaltig mit ciuuidar 
Temnekt uad venreditclt Dodi hat der ungelehiie Inetinet die 

Spraclientw'ickelnng riclitig geleitet; in jener scheinbaren Unvoll- 
kommenheit li<^^t eine philosopliisclie NNalirhcit: dals man sirli die 
Seele nicht >\ie einen Schrank vorstellen darf, worin man gänz- 
lidi abgesonderte Schiehiaden einzda nach eiiiauder hernusziebt, 
tondem dafs alles aut Einer unIbeBbaren gektigen Kraft bemMP- 
gdit. Die PliikMopben mögen sieb daher nodi so sdir bemüben, 
die vencbiedenen Wiriumgsarten de» geistigen Wesens im Men- 
aoben am dassificinen, strenge m soodein, jeder eine eigne See> 
len- oder Geisteskraft untersiistellmi > und diese mit einem eign^ 
Namen zu stempeht: im lebendigen (it hrauch n ilst die ursprüng- 
liche psycliologische Vieldeutigkeit mehr oder weniger nieder ein. 
Ihei» ut der Kall selbst in einer für den Ausdruck der Anschauun- 
gen dest mensdilidien Geistes Ton sadi seliwt so bodi «isgebUde» 
ten Spradie, wie das Sanskrit «nlüidi ist Man sebe nnr nn 
Anara-Kosba (Lib.I. Cap.I. Sect. 4. sl.9.b. 10.) die Benenoii»> 
gen fiir die intellectnale Tbfttigkdt. Sie werden m drd Zeitep 
als Tollige Synonyme in Einer Reibe aulgt liihrt: mimits und MdM, 
über deren Unterscheidung der Beiirtlu iler meiner Uttbersetzung 
so viel scharfsinniges vorgetragen hat, dicht neben einander; zwi- 
schen den Wörtern fiir das eigentlicbe Denken sogar das Herz. 
Der I.exicograph hat hier allerdings mehr den allgemeinen Ge^ 
braucb al^ die wissensdiaftUcbe Termoioiogie der PJulosophen vor 
Augen gebebt, ond ist desbalb nicbt so tadeln. Der Spraebge- 
brandireditfertigt ibn: z.B. dnmmfi, darbMOi, dwreiMftat» suid 
völlig fMcbbedentoad; idi wObte nidit.denmuidestenUntersdiied 
ausfiiidig zu machen. 

Aus übigtni begreift es sicli, dafs Wörter, deren Wurzel uns 
auf ein Wollen iiihrt, ein Denken bezeichnen, und vielleicht aucb 
umgekehrt. So ist es z. B. mit voog. Bei den Griechischen Pbi- 
losophen nimmt es im intellectualen Gebiet die oberste Stelle ein; 
beim Horner, der demUnprunge niiber stand, ist es andern. N6oc^ 
bat nicbts mit CNQ-fti gemein; es kommt ber von «nSw, pt^au, 
wie i6Qg tod Quhm. Bei dem letzten Yerbnm ist im M- 
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Yaaid «nigefiiiftni; bei 
-enteil al« Diplitlioiige febüi^bfii/ .]>odi wie Utafig dat-FMiMM 
•aiM sieht die reine Wonel danteUt-, sondern eine Yemelunnig.iind 
Zfriiereitong derselhett, so ist os audi hier: die wahren Wnrtehi 

sind Py - und AI'-, im Latcinisclu n llU-o nml NU-o; und liier 
ergiebt sicJi di<* nrspnin<rliclie Bedeutung aus ninuen für nuimeny 
nvtus für ituiUis, renno, admto u. s, w.> welciie AusdrücJce 6äiiimt> 
Hch auf ein Wollen Bezug haben* . . - 

' J>ie Namen der geistigen Kraft nnd ihrer Wirluingsarten latA 
«ailten um sinnlicfaien Bildem ^ von anfimHebcn i^osehamaigen, 
ja Ton d^anen des measdüichen KotpeM Imig^oninien. Baker 
4lB .Ersciieinung> daf» ein hier gai» k^ifieh geUiebenes Wot<, 
dort in einer verwandten Spradie geistiges hezetclmet. "Wind 
und (icist: üvfftog , anUnus; das ist l)ekannt. Neuer dürfte dife 
Bemerkung seyn, dafs die im (Griechischen und Lateinischen ver- 
lorene Wurzel dieser Wörter sich im Sanskrit und im GotluKchen 
•n dar venuttelnden Jiedeutnng 4e8 tiauchena, Atfamens.rofAndat. 

Had. ^JF{, an, 3. p. praes. ^FTTrT^ aniii, spirat. 

Coiij. VIL ANA. praet. UZ — exspiravit« 
[ (Ulfil.. Marc. Cap. XV, 37. 38.). * 

Vgl. Grimm D. Grarara. 2te Ausgabe. Th. 1. S.841. Dfi|t,Go- 
thische Zeitwort kommt nur in der vergangenen Zeit mit dem Ab- 
laute vor: es gehörte Hrn. Griinms Scharfsinn dazu, den wahren 
Wurzel -^ocal auszumittehi. Er ist hier, wie so oft, »lern Sans- 
krit begegnet ohne es s^u wissen.. — JElauch. oder D^mpf. und 
Gemüth; . 

Haim?. Dbcim L Nom. fUniiiuMru » Sift^^ 

Wir gebrauchen hier mit allf in Rechte das mathematische Zeichen 
der Glelcblieit, da auch die Quautitüt des ersten Vocals dieselbe 
ist. Ich verdanke oUge Zusammenstelluiig meinem gelehrten Mit- 
arbeiter, Um. Lassen: ^vfAog und fumus hat schon Yo'ssins nrft 
einander veiboiiden. 

•Da wir sogar dasselbe Wert in derselben Sprache di^ Sto- 
ftnleHier nm sfamUdien Mm geistigen aaf- vud absteigen sehen, 
(vgl. S. 120) a» darf es uns noüi weniger wnndieni, wenn v4m 
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gebildet .«iod^ v^orm.M^ JSiiuilicIie )ial4 «Im Geistige vorwal* 
tet* Ich gestelie es zu: <)as Homecische pUt'ög und mono» steinen 
. dein sinnlichen Lehen ganz nahe. Aber von derselben Wurzel ist 

im Lateinischen Minerva , ursprünglich Menerva, die (Göttin der 
Weisheit, <ier lie.sonnenl.eit h<namit; im Sanskrit Maiuis, der 
Stammvater und erste Gesetzj:« ! »er des Menschciinesrldechtt s: tlcich 
ohne Zweifel nach dem nnterscheidenUen A oncchte des Mensclien, 
der Yeraoiift? Daher daan «lontiskyo, wie bei uns dodi Mann» 
He&seh. 

Sollte nadi BrnjChiiung alles obigen die Foderang Völliger 
CHeisIiIwruiigkcfit' in Uebertnigung der psychologischen Ausdrücke 
niciit nllzustrerige gefunden werden? Mich dünkt viehnelir, ^ie 
Bcisditiiiculieit dt» gcUizeii Satzes niuU enUcheideu. 

.22. 

Wenn Hr. Langlois j n l^n a la whnee des ehose» ntile$ 
erklärt, so ersclieinl mir diese Uinschrcibiin»" -vvedcr rich- 
tig noch erschöpfend. Er überselzl dasselbe Worl. freilich 
auch (Cahier 28: p. 244) la teienee du äaka^ la Mgfts«» 
also hier prajna, alican schon ans dieaem,. sonsl von 
ihm selbst getadeilen Wechsel der Ausdrücke scheint eine. 
Unbesliiiuiilheit hervorzugelien, die eine festere Begränzimg« 
des.Begrides nolh wendig macht Ich halte weder scienfi^- 
U$s daa walurhalib daamlbeii entaprechende Wort, noch kann' 
ich in den %ko$nk uUin, unter derien ich^ ohne die zweite. 
Üeberlragung durch science du salut , praktische, irdische 
verslanden haben würde , sein eigentliches Gebiet linden. 
Ich würde j n ana dvaeeh JSrkmtatmtfn überBetzen, wofiir aber 
4i« Lateiniadiie und FransSaiache SpradieikeiDe ^eidi giit 
Bd brauchenden Ansdrficke besitz ; uAd welche Art Er- 
kennlnifs hier gemeint ist, lehrt' dar fast allein diesem Be- 
griff gewidmete vierte Gesang. Als Erkcnntnifs im Allge- 
mtinen steht der Betriff (U^ dw) dem Handeln gegenüber, 



Erlcenntiäfe i«t eine höhere » vonttglichere Eigenschlift des 

Menschen. (IV, 33.) Sie zerstört sogar die Handlungen 
(IV, 12.) und befreit den Geist von ihren Banden. Alles 
Handein aber ist in ihr enthalten, und wird durch sie be- 
herrscht. (IV, 35. XVIII, IS.) Man wird über sie von de- 
nen unterrichtet, welche die reine Wahiheit, iaitva^ schauen, 
sie hat das Tiefste und Höchste zum Gegenstande , denn 
man erkennt durch sie, dafs alle Din^e in der Gottlieit 
sind. Die von Krishnas aIs jnänam gestempelte Erkenni- 
in(f (denn es giebt mehrere« XIV, 1.) ist die Erkenntnis 
des Irdischen und des das Irdische Durchschauenden d. i. 
der Welt und der Wellseele {ksMtrajnam und Kah^tri sind 
gleichbedeutend XIII, 33.) und durch die Verbindung die- 
ser beiden entsteht alles Bewegliche und Unbewegliche. 
(Xm, 26.) Die ErkenntnÜs, von der liier die Rede ist, 
umfafst daher alles Seyn. Der Gläubige erlangt sie, sie 
führt absolute Gewifsheit mit sich, und zerschneidet den 
Zweifel. Wer sie besitzt, erreicht bald nachher die höchste 
Ruhe, (IV, 34. bis su Ende) nämlich .durch die Vertiefung 
des Y^gur dessen Feuer durdi die ErkenntniTs (IV, 27.) 
angezündet >vird. Denn der Vertiefte steht (VI, 46.) noch 
höher, als der mit Erkennlnifs Begable. Auf ähnliche Weise 
wird auch in Manus Gesetzbuch (1,66.) die Erkenntoilsmir' 
in das sweite der vier Weltaiter gesetst, in das erste aber 
die Büfeung, tapas^ weiche, nach der Bh. G. (VI, 46.) selbsl 
dem yöga nachslchl. In beiden Gedichten weicht also die 
Erkenntnifs der Religion, oder ist vielmehr die Stufe dazu. 
Auch dkgäna wird (XII, 12.) über sie gestellt, unter dem 
also wohl das reine Na«^denken vmtanden wird, lu dem 
sieh der Geist erst erhebt, wenn die Erkernitnifs und dier 
Liebe zu ihr in ihm hcri^chend wird. Schon aus dem hier 
Gesagten erhellt, dois hier nicht von kaller und trockner, 
noch weniger von discursiver Verstandeserkenntnils die 
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Rede ist. Die durch jnäna bezeichnete ist die begeisterte 
Anficht der absoluten und reinen Wahrheit, die» indem sie 
iSen Geist belebt, alles mit ihr Unvertragliche terstört. Es 

wird ihr daher ein Feuer zugeschrieben, welches die auf 
das Ilandehi gericlilele Sucht verzehrt, (IV, 19.) und alle 
Tugenden eines durch sie beherrschten Gemülhs werden 
in di,e Schilderung ihrer Natur (XUI, 7 — 11.) au%enom- 
men. Verfolgt man ihren Ur^mmg im endlichen Mensdien, 
so enlslehl sie aus der edelsten Natureigenschafl, der We- 
senheit, sattva , und gegenseili^ erlangt diese iln c Reife, 
wie jene leuchtend in alle Thore des sterblichen Körpers 
einzieht (XIV, 17. 11.) Hit dieser Wesenheit verbunden, 
sieht sie in allem mannigfaltigen und getheilten Seyn das 
Eine UnvergängHchc. Die a^idern heidcn Nalureigenschaf- 
ten ziehen sie herunter. In der Leidenschaft, oder wie 
man vielleicht besser übersetzte, dem Staube, (dem durch 
irdisches Treiben und irdische Begier aufgeregten und be- 
fleckten Gemöthszustande) erkennt sie im Einzelnen nur 
einzelnes Seyn, in der Finsternifs wähnt sie im Einzelnen 
das AU zu erbücken. (XYUI, 20-- 22.) 

23. 

Lieber vijäna werde ich mir erlauben, eine eigne An- 
sicht zu äui'sern. Hrn. Langlois Erklärung ist an sich dun- 
kel, und scheint mir weder durch die Bedeutung der Prä- 
position, noch durch Steilen begründet Une miienee plus 
intime ist ein sehr unbestimmter Ausdruck; Is wniimmi 
interieur nuifs, so weit GefElhl mit Erkenntnifs verträglich 
ist, schon in dem blofsen jnana liegen, wenn ich diesen 
Ausdruck richtig versiehe. Ihre Ueberselzungen durch 
eügtriti^ judieimm^ stUnHü partituktHt^ der univenalis ent- 
gegengesetzt, scheinen mir auch nicht vollkommen genü- 
gend, obgleich die beiden letzten die Kraft der PrUposilion 



Digitized by Google 



162 

richtig ausdrücken. Was die Erklärung dieses Ansdrneks 
80 sdiwierig macht, ist, dafe er in allen Miellen, wo er in 
derBh.G.voTkainiiil(IU,41. VI,a VU, 2. IX, 1. X\1II, 42.) 
immer blofs mit jnana verbanden, aber in kener weder 
ausdrücklich, noch durch den Zusammenhang erklärt wird. 
Das Einzige, was sich aus diesem Gehrauche ahnehracn 
iSfet, ist, dafo damit eine besondere, und wahrscheiiüich noch 
genauere oder liefere ErkemUmfii gememt seL Dies hat 
Hr. L. vernuilhHch durch §eimiee phu inüm» sagen wollen. 
Ich glaube aber, dafs sich der Begriff genauer bestunmen 
lälst. Die Bedeutung der Präposition ist üherhaupl Tren- 
nung, und daher auch Absonderung von oder aus einem 
Mannigfaltigen. Selbst wo sie verslaritt, bewirkt sie es da- 
durch. Z. B. visruta: (Bopps LehrgebSttdo. S. 80.) hie 
und dort, an jedem einzelnen vieler Orte gehört, sehr be- 
rühmt Das Verbum ji«^ mit vi verbunden, ist herauser- 
kmmen, uHteneheiden, bald von dem wirkÜehen Unter- 
scheiden mehrerer einander ähnlicher Gegenstände, baW 
von dem recht genauen Erkennen gebraucht, welches den 
Gegenstand von allen andern, mit denen er etwa verwech- 
selt werden könnte, absondert. So erkennt (A r j u n a s H i m- 
melsreise. V, 40.) Aijunas seine SUmmmulter aus den 
übrigen Apsarasen heraus. So beklagen sich (Hidimbas 
Tod I, 6.) die Pandawa's, nicht mehr in der Dunkelheit 
die Gegenden erkennen, von einander unlerscheiden* zu 
können. So wird das Wort von einem noch schärferen, 
philosophischen Unterscheiden in Manus GeseUbuch II, 212. 
gebraucht, und der «wansigjährigc ßrahmüien - Schüior 
gtm'addahau vijunan genannt, Unterscheider . von Tugend 
. und Laster. So endlich steht es in beiden oben angege- 
beiMn Bedeutungen in unsern Gedichten seibsl XIII, 18., 
als das Unterscheiden der drei Begriffs, von d«nen dort 
die Rede ist, und XI, 31. XIO, 15. als gewiiBCS und he- 



slimintes Herauserkennen. In diesen drei Stellen überselien 
Sie es sehr ireflend durch dignoscere, discemere. Nun -be- 
sland ein sehr wesentlicher Theil der in der philosophi- 
schen Terminologie der Bh. G. dureh Jn4na bezeichneten 
ErkennUiils im Unterscheiden der beiden Hauptprincnpien 
des Dase;yiis, des Irdischen und des Lnver^anglulien, das 
Irdische Durchschauenden. ( Xill, 34. a.) Dies war auch 
die Lehre des ganzen S^khya - Systems , nach welchem 
(Colebrooke J. c 27.) die wahre und voUkonunene £r- 
kenntnils in der richtigen Unterscheidung der beiden Prin- 
cipicn, der materiellen \yell und der immateriellen Seele, 
bestand. Die sich mit diesem Unterscheiden beschäfligeude 
Erkenntniüi scheint mir die durch n^jmäna bezeichnete «t 
seyn, und ich würde sie daher in ihrer Uebersetsung in 
allen Stellen durch teientia dignoaeemtU oder auf ähnliche 
Weise, als die Erkennlnils des LSnlerscheidens, übersetzt 
wünschen. In diesem Sinne scheint mir auch in den Ueber- 
schriflen, auf die Hr. Langlois einen so hohen Werth setzt, 
der siebente Gesang tfffmäma'gÖga benannt worden zu seyn. 
Denn dieser Gesang handelt ganz ausschfiefelich davon, 
wie man das höchste göttliche Wesen, obgleich es die 
ganze Natur durchdringt, und gleichsam in jeder Gestalt 
.erscheint^ doch in seiner^ ihm allein eigenthürnUdien Un* 
vergänglidikeit erkennen, sich durch die Magie, in die es 
gleichsam gehüllt ist, nicht irre raachen lassen, und seine 
sichtbare Natur nicht mit der liöliercn, unsichtbaren ver- 
wechseln soll. Dies geht aus jedem Verse, vorzüglich aber 
aua sL 13 und 24 hervor. 

Der höchste philosophische Begriff von jnanam kann meines 
Erachten» nicht klarer und bestimmter dargelegt werden , als in 
daa TOffletitea Absatae geschehen ist; der Erörterung de» Begrif- 
fet TOB <iijrta«pi hh^gegen kaan ich aar bis anf «iaea gemum 
Puakt iblgsa. Ich habe japboai ia der R^gel daich ssMi« über- 

n* 
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setzt, weil kh keinen bessern Ausdnick in der Lateinischen Sprache 
zu finden nulste. Sie ist nberliniipt nicht auf die Metaphysik an- 
gelegt, ausgenommen einige aus der alten priesterliclien Lehre lier- 
st;uumeude Wörter von umchatzbarem Werth, die wir in der PJii- 
losophie und self>st in der christlichen Theologie nicht entbehren 
können. INur ein paarmal hal»e ich cognitto gesetzt, zum Theil 
aus einer «numnatischen Nöthi^img, weil nämlich von dem ^ er- 
bum wn» nicht ;ille Bildungen so gebraucht werden können, wie 
ton tt>«^iMMcenf, (cf. Uh, G. XMII, 18.) Wo die beiden AVörter 
pMiMm und vi-jmimmm veriMinden sind, habe ich für jenes sc'tenDa 
t»M«v«rsult9, ttir dieses sct^Htia pecuharis gesetzt. Hiefur habe ich 
einen trute« Gewahrsmann. Araara - Sinhas stellt in seinem 
Wörteibuche die lieiden Begriffe mit seinem gewöhnlichen vielsa- 
^enden Laeonismus einander foJgendennafsen entgegen: 

Es sei mir erlaubt, meiner Uel)er8etziing dieses Verses zwei Grie- 
chische Ausdrücke einziiinischen , welche durch ihre Abstammung 
von einer beiden Sprachen gemeinsamen Wurzel, durch die Art 
der Ableitung und Zusammensetzung mit den zu erklärenden die 
gröfste Aelinlichkeit haben! 

Ad fineni bonorum spectans ratio dicitur yvojatg; aliorsum dta- 
yvbiotq, quae in artUnis disciplinisque vcrsalur. 

Dfe sehr befriedigende ausführlichere Erklärung von Wilson 
unter dem Artikel vijnäna ist vermutlilich aus einem Coininentar 
des Amara-Kosha genommen. 

Man sieht, das ganze Gebiet unsrer praktischen und theore- 
tischen Krkenntnii's, (jenes durch 8 dpa, dieses durch s'ästm aus- 
gedrückt) wird dem vi-jnänam zugewiesen ; was bleibt denn nun 
liir jnänam übrig? Die Erkenntnil's des Einen, des Ewigen, des 
Unwandelbaren , iüü ovicag oyzog. Jene wird durch Erfahrung 
und auf dein discursiven Wege erworben ; diese ist nur durch in- 
nere Annchaiiung möglich. Diese Erkenntnifs , so lehren Indische 
Wei»e, zur lebendigen, «las Geinüth beherrschenden Ueberzeugung 
gewnrflr ii, f tihrJ 7iiin höchsten Gute, wörtlich zur Erlösung, möA:«/»«, 
d. h. /.iir helrciiiiig v<ni <len Täuschungen der Sinnenwelt, und 
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ton .d«p Sdimnken de« diweln^ Daseyu. Bei der EifbenntnU« 
des Nannidifaltigeii, des Vielen, ist Uoterscheidung die Haufi^- 
sadie, welches durch die beigefugte Piiipusitioii in vl-jnAnttm aus- 
gedrückt wird; dies fällt hei jener geistigen Aiiscliaiuing weg, die 
ehen nur auf das Eine in dem Vielen gerichtet ist. 

Hr. Langlois erklärt an einer Stelle (T. V. p. 244.) juaua 
durch ^1 sclence du salut, la aagesse; an einer andern Stelle (T. IV. 
p. 249.) sagt er: jn&na est (»Mieiics des dboicsiililet; vi-jnAuay 
«M soistiet filtif iiOkMf U tmUmmt hOMnar ml äia sdsiMs.*' 

Seipe lieidea Definitionen scheinen einander zu widerspre- 
chen: das Nätadiehe ist immer ein abhängiger Begrifl^ dessen GtU- 
tigiceit in der Hinweisong auf etwas höheres liegt. Diese Rang- 
ordnung der Begriffe: des Angenehmen, des Nützlichen, des Gu- 
ten, käma^ «rtft«, dhannaj hätte Hr. Langlois, so zu sagen, auf 
allen Blättern der Indischen Schriften lernen können. Aber wir 
wollen es nicht so genau mit einem Kritiker nehmen, der, unbe- 
kannt mit der Geschichte der Pliilosophie, mit nichts anderm aus- 
gerüstet, als mit einem leichten Anstrich der sensualistisdien Schule 
des achtaehaten Jahriiunderts, sidi anf dnraal in den Mittelpuniit 
der alten Weisheit dm Orients rersetzt sieht, und sich nun fiir 
berufen hält, die Lehre des begeisterten Dichters nicht nur dar- 
zulegen, sondern auch zu benrtheilen. Hr. Langlois hat einmal 
das Rechte getroffen, diefs möge auch das andre Mal der Fall 
seyn, und er möge, freilich seltsam genug, das Heil, das höchste 
Gut, durch les cboses uUles ausgedrückt haben. Dann wird aber 
seine Definition von «i-^M^Mi eine gans nnmogliche; denn wie soU 
et eine «Bisncs plnt vnUmB geben, als die, welche auf der innersten 
Anscfaanang des Geistes Ton seinem eignen Wesen beruht? Nach 
dein Ausspruche des Amara-Sinhas ist, gerade umgekehrt, ri- 
jnäna 1» tdencs dst cftoses wfilss, weil dieses unterscheidende 
Wissen auf das Aeufserlidie, auf Künste und Lehrbacher ge- 
richtet ist. 

Ich kann mich niclit überzeugen, dafs der Dichter, wie Herr 
T<m Humboldt annimmt, mit vi-jmna eine noch genauere oder 
tielere Erkenntnils gemeint habe. l)|Ian betrachte nur die fünf 
«im^eii -SleUen wo das Wort Toriioinmt.. Immer steht ^ndiMi voran. 
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mit diesem wird jenes etatweder lumdttdbar gepaart, oder dnteh 
die vorangesetzte Partiliel My durch das nachgetetste Adjeetiv 
•oMla damit Terinrnden. Dies ist nmi die gewSlmlidie Wendung, 
wenn eine Hatiptperson mit ihrem Ctefolge, eine Haiiptoache mil 
ikreiii Zubehör genannt wird. Z. B. 

ri||d 8QntahjHira^ der König mit seinem Hofstaat; 

mimil^ 9kh^'»fäuta, der Einsiedler Ton seinem Seliäier be« 
gleitet; 

rdmoft aaiMcahmemah, Ramas mit seinem Bruder Laksfamanas; 

der, uniertrennUflk Ton ihm^ sieh selbst gans unteroidaet; 
admdlyah fwrAhtlah» der oberste' Hofpriester ndt den fUbf^ea 

Rüthen, dereii Ansehen geringer ist als das seinige ; 
und so in nnzaldigen Fällen. Der Dichter scheint mir demnach 
vi-jm\na fast nur als ein Corollariura von jntina anzusehen. Wer 
die eine groCse Grundwahrheit gefai'st hat, dem mul's auch das 
einzelne Wissen, die richtige Unterscheidung der Gegenstände, wie 
▼on selbst zufalleii. 

Wenn es heiftt, /adna und ^-'fniHta gehSfen zum Berufe dea 
Brahmanen,"so Versteht er, wie adch dfinkt, 'unter dem ersten 
Wort die Theologie, unter dem zw^Sten ganz im Shme dea Amara- 
Kosha die weltlichen Wissenschaften! ReehtvgelcSirsanikeit, Mathe- 
matik, Astronomie, (iiiiininatik , stll>8t <Iie Theorie der Architektur 
tmd Sculptur wegen ihres Gebrauchs bei den Tempeln, u. s. w. 
Denn bei den Indiern, wie bei den Aegyptiem und £trtiskem, 
wurden ja auch diese Wusenschaflen vorzugsweise ron dem Prie- 
atentande angebaut. 

Sollte der Schluft ron dem hohen Range, weichen derBe- 
grilF «f-^diia in d^m' iMnUf«- System des KapUas eimiimmt,auf 
die gleiche Wfirde desselben in der Bh. G. gültig seynf FBr 
einen Anhänger des eben genannten Systems können wir den 
Dichter unmöglich halten. Freilich hiefs eine andere Sunkhya- 
Schule Yoga, und auf diesen Begriff, oder viehnehr auf diese 
Idee ist allerdings die Lehre unsers Dichters hauptsächlich gerich- 
tet. Jedoch sehe ich niclit recht ein , wie er auf die richtige Ün» 
terscheidung der beiden Prindpien der ErkenuntnUs, des ^ilnnlldien 
und des geistigen, ehien' so groTsen Nadidnidt legen sollte, da er 
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Bue viielnebr das ente jjliislich aufisidiebeii sdieint. Uebeifaaupt 
darde es mUslich seyn, dit Lebre der Bh. 6. unter die Rubrik 
irgend eines der sechs anerluinnten Systeme der Fhflosopliie brin- 
gen zu wollen. Ich finde es .im sichersten, den Dichter so riel 

möglicJi aus sich selbst zu deuten, oder Auiklärung ni solchen 
Schrüteu zu suchen, die höchst walirscheinlich vor der seinigen 
vorhanden waren, wie z. B. das Gesetzbuch des Manus. Die Me- 
taphysik ist ohne Zweifel bei den ladierD uralt; die mten Grund«' 
IcJiren %er B«ligiDn liaben ja einen metaphysischen Anstrich. 
Schon «he die Gesetie des Hanns in ihrer gegenwärtigen Gestalt 
abgefalst waren, gab es philosophische Bucher , (Mlit-*tdsirAn'l) 
und xwar ron der negatiToi Art: denn der Gesetigeber warnt vor 
den Freigeistern, welche im Vertrauen auf solche Schriften das 
heilige Gesetz und die OfTenbarung der Vt^da s verMarfen. (Ma- 
uu« U, 11.) Bei dem Pferdeopfer im Haina)' ana werden in den 
Zwischenzeiten der heiligen Handlung von den Bralunanen meta- 
physische Wettkämpfe gehalten. (Aam. ed. Ser. lob. 1. Cap. XIL 
sL 23, 25.) Ja in demselbei^ Gedichte tritt ein Priester auf, der 
mit Ablaugttung der Unsterblichkeit, (sei es im Emst oder ver-* 
stellter Wei^, das gilt gleichTiel} eine ganz ^oistische Moral pre< 
digt. (Lib.ll. Cap. 76.) Auch diese Ldire in den riesenhaften. 
Dimensionen der Urwelt aufgefai'st, so dafs sie Schauder und Ent- 
setzen erregt. So früh liudt-ii wir diese negativsten Abirrungen 
der metaphysiscüen Speculation! Die Namen der sechs llaupt- 
s^steme sind zuverlässig auch alt; doch denke ich, sie sind mit 
der 2Leit l'ortgewandert, die Namen sind stehen geblieben, und die 
Sachen haben sich rerändert. Drei dieser Namen: nilmdfisd,n||dyii 
und »OßBkiUika, kommen in der Bh. G. gar nicht ror. FUMnln 
einmal, sAnXsftyii. und häufig: die Entgegensetzung dieser bei- 
den letzten Begriffe u»t dem Dichter bekannt, er will sie aber nicht 
gelten lassen. (V, 4. 5.) * 

Die Speculation ist urspriinjilich und ihrem Wesen nach ein 
freier Aufsdiwiuig des (^eistes. Sobald festgestellte Schulen ent- 
stehen, wo .gelernt und nachgesprochen wird, was man nur dann 
besitzt, wenn man es selbst gefunden hat, so ist die originale P«- 
limle 4wftMlos(i^^^TOijtber. DieMetltoden mögen v^oUkonunt 



werden» der Gehalt wird nicht bereiehert. £• fntgt lieh vaB, 
weldier von beiden Perioden die G, angdiörtt Für mich kt 
die Antwort nicht sweifelhalt. 

Wenn mein verehrter Freund Colebrooke neben seiner mei- 
sterTinften, strenge wtssemcliaftliehen Dariegung der philosoplii- 
scfien Systeme uns auch Stücke aus den Originaltexten gegel)en 
hätte, so würde sich aus dem Stjle »ohl schon ein Urtheil über 
das relative Zeitalter der verscbiedenen Schriften ei^ebea. 
• Ich habe nun noch einen einzigen Grund ztt erwägen: den, 
welcher von dem Sehluiüititel der siebenten AbtheUung, wyitd «fl > -||< y< S 
liergenommeh ist. Idi hielt mich nicht für verpAiehlet, diese 
Schlafstitel zii ubersetzen, und erklarte dadurch sdu» stiüschwei- 
gends meine Meinung. Da die Sache aber näher cur Sprache 
kommt, so trage ich kein Bedenken, es ausdrücklich zu thun. Ich 
spreche sie dem Dichter entschieden ab. Z\^ei Abtljeilungen der 
Bh. G., die erste und die eiitte, entlialten Krziihlung: hier sind 
die Titel so beschaffen, wie allgemein in den epischen Gedichten« 
Bei den übrigen sind sie aber nach*einer gewissen Methode ver- 
fertigt: jedesmal finden wir ein j^usammengesetstes Wort, dessen 
letzter Bestanddiefl yÖga ist. Wir werden dodi wohl dieses Wort 
hier immer in demselben Sinne -nehmen' soUenf Und m weichemT- 
Gewib nicht mystischen Sinne der Yertieirung in den Znstand der 
Beschaulichkeit: diefs verbietet der erste Bestandtheil. Vielleicht 
esoterische Lehre; doch wird es auch unter dieser Voraus- 
setzung schwer halten, überall einen leidlichen Sinn herauszubrin- 
gen. Die Ueberschriften sind nicht nur nicht erschöpl'eud: dieser 
Federung Genüge zu leisten, möchte schwer s^m, bei einem Ge- 
dicht, wo die Aehnlichkeit, welche Sokrates zwischen der Philoso- 
phie und dem Didiyrambus fand, so stark liervortritt; sie scbeinen 
mir verschiedentlich auf den Inhalt gar nicht zu passen, nurdureh 
einen einzdnen Ters veranlaTst, und gleichsam vom Zaune gebro- 
chen zu seyn. So ist es gleich mit der Ueberschrilt der zweiten 
Abtheilung: sänhhya -ydga. Sie ist von sl. 39, a. hergenommen, 
wo der Dichter aber die beiden Begriffe einander entgegensetzt: 
„ich habe dir die Vernunftgründe zum Handeln vorgehalten, nun 
vernimm auch <Ue aus der religiösen Gesinnung." Wenn meine 
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•bige Dnrtuig gfl^ so lüefte «MlAya-y^ die ratiomde Gehdm- 
kkre. Dann würde der Titel nor auf die erste Hälfte des Kapi- 
tels passen, und nicht einmal diefs: denn die dort vorgetragenen 
Verminl'tgniiide sind ja aus der alliieiiieinen Denkart der Menschen 
hergenommen. Hat aber der Verlertiger des Titeis den ersten 
liestandtlieil nicht iu Abhängigkeit von dem letzten stellen, son- 
dern die beiden entgegengesetzten Begriffe in gleichem Verhält- 
nisse paaren wollen, so sollten sie billig hn Dualis stehen. , 

Aehnlicbe Einwendungen hätte ich gegen mehrere dieser Ti- 
tel vorzutragen, wofeni nicht etwa die Beutimmung der Kenner 
die weitere Erörterung fiberfluTsig macht. 

24. 

P. 249. Bh. G. II, 43. a. Ce long mot compose tmir^a 
• parä 4famna karma pbala jfraddn, ne me semble pas en- 
tendu d'ime mani^re exacte dans ces mots: iedem apud 

superos ßnem bonorum praedicantes, el ensuile, insignes 
natalea tanquam aperum praemium pollicentea. Touie ceile 
phcase m^me, Ii mm avis, pxeseiite tm fftux sens. Le poete 
Giiti<pie les gens qui donnent (praddn), qui veulent üure 
regarder le fruit (phala) de Faction (karma) obtenu aiir 
la lerre (djarnna) comme superieur (pard) k la posses- 
sion fuiiire da. ciel (iswor^a), iwe/b nipeHorem (mot a mot 
eodum avpra) ierrutrvm aeUimU fiueium habentei, On 
pourraH encore Texpliquer par cette idee: habente$ poHo^ 
rem coelo alterum in terris ortum (djanma ) , actionis amie 
fructwn. M. Schiegel croit devoir rendrc djanma par iij- 
»igtua naiaiu. II me «emble qu'ii denature la significalion 
du mol^ qui oppos^ au mot ciel, doU se rendre par naia» 
aanee terrestre. C*e8t en terme ascetique ce monde com- 
pare a Tautrc vic. Voycz au sl. 51. jljawnabandha , Ics 
iifitis de la uaissance: ceia ne veut pas dire les chaines 
que nottfi in^OM ime haute naisaaiice, ce sont ks liena 
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lerreslres. hL SeUegel rend €m umI |iar gmmmUmmm «I»* 
emloy €*«8l h dire Tobligatioii de icnollre aur la lerre mm 

seconde fois. Celle explicalion est bonne, quoiqu'un peu 
obscure, el, en* appuyanl le sens (pic j'altribue a djanma^ 
eile exciul ceiui que Schlegel lui doone dans un autre 
endroit 

Hr. Langlois madit aus den letzten swölf Sylben die- 
ses Verses, die Sie in zwei Wörter theOen, ein einziges, 
und niniml also das uji soarga gehiingie jtarä für das in- 
deciinable Wort, und nicht wie Sie, mit ausgelassenem Fi- 
Borga für den nom. plur. von parak, Hr. Lan^ais scheint 
femer nach den Worten p. 250: le ftoSte eritifm Im gern 
pti donnent pradan für den accus, plur. zu nehmen, ob- 
gleich ich ihm dies nicht Schuld gehen möchte, da es der 
Coinalruction der ganzen Stelle entgegen ial, und er auch 
iMann Ihnen- hatte den Vorwurf machen müsaeiv data Sie, 
•ehr bekannten grammatischen Regeln entgegen, das Amt»- 
vära statt des gesetzt halten. Ich gestehe, dafs ich Ihre 

Erklärung dieser Stelle für die allda richtige Kaltem Zutrat 
verliert bei Hr. Langlois Lesung der Vers schie Cfisar, und 

obgleich Verse vorkommen, welche keine Einschnitte nach 
der achten Sylhe hijbeii, ( wie z. B. VI, 23. a.) so sind dies 
dpch sehr sellnc Ausnalunen. Zweitens ist mir in den 
Verbindungen dedinebler und indechnabier Wörter die Gal» 
tung unbekannt, die, wie es hier der Fall seyn würde, die 
lelzlt'icn den ersleren nachsetzt. Drittens kann ich, ob- 
gleich janma ailerdmgs die irdische Geburt ist, dem zwi- 
schen dieaem Wort und svorgah umgenommenen Gegensalz, 
für den sonst (XVU, 28.) ihm mid prdtga gabrancht wiml» 
nicht bebtimmen ; und endlich halte ich den Von Hm. Lant- 
glois herausgebrachten Sinn nicht für den, dem }»hiloso*- 
phischen Zusammenhange der Steile ent«prechanden. Soarga 
md Jamna scheinen «wr hier ao weaig dnan Ge^snaata au 
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InMen, dufii «ie iMmeiir sich auf emander beirahen, und 

beide zu der gleichen Ansiclit gehören, die einer ganz an- 
dern enlgegengeselzl wird. Wenn ich die ^leile richtig 
verstehe, so wird in derselben zweierlei getadelt, einmal 
dals man die Früchte der Handlungen als Bewegungs- 
giünde gebraucht, dann, dafs man sich ein zu niedriges^ 
immer auf Genufs berechnetes, also im Irdischen befangen 
bleibendes Ziel steckt. Dos wahre Ziel des vollendeten 
Weisen ist in diesem System nicht wargahf sondern mök- 
fftoA, a^siikf hrakmmdntbiüm» Unter sMrfftA ivird hier 
und in andern Stellen die Wohnung der Himmlischen, das 
Leben mit ihnen verstanden, und dafs dieses nicht sinnli- 
chen Genüssen fremd ist, beweist Arjunas Himmelsreise zur 
Genüge. So nimmt es auch Wilkins, indem er a fron- 
Hmt mifogtMut af heaven übersetzt Diese Umschreibung 
ist den Indischen Begriffen vollkommen angemessen. Der 
wahre Gegensatz hier, wie in der ganzen 13h. G., ist z>vi- 
schen dem Trachten nach der Befreiung von aller Wie- 
dergeburt, nach /dem Uebergang in die unvergängUche Gott- 
lieily und der Begieifde nadi verbesserjtem Zustande durch 
erneuerte Geburt. In den Zwischenzeiten dieser Geburten 
führten die Edlen jenseits ein den Griecliischcn Vorstellun- 
• gen von den Inseln der Seligen ähnliches Leben, und dafs 
man nach dem-Genufis der Uimmelsfreuden in die sterb- 
liehe Welt zurückkam, wird IX, 20.21. ausdrücklich ge- 
sagt. Auf diese Weise gehören svargah und janma zusam- 
men, und zu demselben Geschick. Als eine Parallelslelle 
von der, die wir hier vor ims haben, kann man VI, 37—42. 
ansehen, und der in dieser herrschenden Yorstellungsart 
entspredien auch die insigneg nataies Ihrer Uebersetzun^^ \ 
an der sich vielleicht nur das tadeln läisl, dafs sie hier um- 
schreibt, .statt sich zu begnügen , bloik den Indischen Aus- 
«ruck iMM» wMenogd»«», bei Je« j«ler, »il «Um phi- 
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losophisclien System des Ganzen verlraule Leser sich das 
KicJiligc gedacht haben würde. 

Hr. Laiiglois hat sich liier ün Misverstehen, wo möglich, sell»st 
ühertroffeii. Die Berichtiguug ist vollkommeu; ich hahe nur das 
einzige daran auszusetzen, dafs mein verehrter Beurtheiler hei so 
gründlicher Einsicht nicht entscheidender spricht, und dafs er Mis- 
deutungen, die man ein für allemal in den Grund bohren mufs, 
allzu glimpflich ablehnt. Es sei mir daher erlaubt, noch einiges 
nachzutragen. 

Ifr. Lajiglois nimmt: 

für ein einziges Wort. Solche lange Zusammensetzungen gibt es 
im Sanskrit allerdings, aber diese ist eine ganz unmögliche. Parä 
»oll die Präposition seyn ; und auf svarga zuriickbezogen werden. 
Nur ein Paar Präpositionen, «iiu, prafi, stehen abgesondert nach 
dem Substantiv, das sie regiereu. Aber in der Zusammensetzung 
stehen sie immer voran. Eine Präposition kann freilich in die 
Mit;te eines zusammengesetzten Wortes treten, wenn ein neuer Be- 
standtheil vorn angefügt wird. Demnach müfste pard, wenn es die 
Präposition seyn sollte , mit janma verl>unden werden , was keinen 
Sinn gibt. Auch wäre liiegegen die Cäsur ein unüberwindliches 
llinderuifs. Die Indisdien Dichter bilden zwar so lange Aggrega- 
tive, dafs sie wohl über den Abschnitt des Verses hinausgehen 
müssen: allein die Cäsur fallt doch immer nach dem Schlüsse ei- 
nes Hauptgliedes; eine Präposition hingegen wird als unzertreun- . 
lieh von dem folgenden Worte betrachtet, wozu sie gehört. 

Aus der von Hrn. Langlois gegebenen Uebersetzung, und aus 
seiner Schreibung praään statt pradäm geht nur allzu klar hervor, 
dafs er darin nicht den zu vadium gehörigen acc. sing. fem. er- 
kcuint, sondern es für den acc. plur. masc. genommen hat, wie- 
wohl der Fehler ans unglaubliche gränzt, da nichts in dem gan- 
zen Satze vorkommt, wovon dieser Accusativ regiert werden könnte. 

So viel von dem Grammatischen; das Theologische ist nicht 
besser ausgefallen. Zukünftige Belohnungen und Strafen, sisarga 
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and ifAfffl», IIiHBBei imd IMiie, «ind eine HMipHebre der Brali- 

maiiischen Keligion. Doch unterüclieidcn sich iliese BegriflTe mo- 
sentlich von denen der clirisflitlien Duguiatik. Denn <li<-se Zn- 
stände der Seelen nach dem 'l'ode werden niclit als für die Jiiwig-p 
keit unnhänderlicli entschieden betrachtet, sondern sie habea nur 
eine zeitlicbe Dauer. Da aber diMe als unermefsUch gegen die 
Karze des irdkchoi Lebens angenemnien wird, so können die hy- 
perboHschen Aasdracke der Dichter nicht nur, selbst der heili^n 
findier, von ewiger Seligkeit und ewiger Verdainmnils marerstan- 
den werden. Der Coromentator lükrt eine solche Stette aas den 
Yeda^ an. 

Genau hef r.u litet ist also die Uiiten^elt der Briihmancn ei- 
gentlich ein Pnrgatoriiun , wo die Seelen durch mancherlei Quideii 
gereinigt werden. Hierauf kehren sie wieder auf die Erde zurück,, 
müssen aber, in die untersten Stufen, in die unedelsten Gestalten 
organisdien Lebens gebannt, gleichsam von unten auf dienen. 
Aoch die- Freuden des Paradieses nehmen ^n Rnde, wenn das 
Verdienst der verrichteten gaten Werke erschöpft ist, vielleicht 
erst nach vielen tausend Jahren; dann erfolgt wieder eine neue 
Gehurt, aber unter begünstigenden Umständen: in menschlicher 
Gestalt, in einer frommen und sonst ausiKzeiclineten F'amilie, wo 
Erziehung und Beispiel die schon aus einem inihcren Lehen mit- 
gehrachten Gewöhnungen zur Frömmigkeit \ erstarken, und da- 
durch von neuem die Aussicht auf einen solchen Kreislauf himm- 
lisdier und irdischer Segnungm ofiben. Diese Lehre . von der 
Seelenwandemng, in Verbindung mit jenseitigen Strafen und Be- 
lohnongen, hat viele A^halichkeit mit der Fydiagocischea, wovon 
wir in emer berühmten Stelle des Pindar die flüchtigen Umrisse, 
jedoch nicht ohne eine gewisse lyrische Verschwommenheit, ahge- 
zeichnet sehen. Ein wahrhaft ewiges llt il kann nur <lurch \öllige 
Besiegung der Sinnlichkeit und Selbstliebe erworben werden, durch 
Erkeuntnifs der höchsten Wahrheit, durch Beschaulichkeit, durdi 
anhaltende Bi trat htuiig der VoUkommenlieiten des alles durchdrin- 
genden gottlichen Wesens, durch Verüchtleistung auf jede andre 
-Belohnung als die, der Gottheit zu gefallen, sich ihr anzunähern, 
sich inniger mit ihir zu verbinden. Dieses führt zur Befreiung, 
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IHÖM«, zur Erl()schung in der Gottheit, hrahmanlrvAn a t wo das 
Seibfit verschwiiulet, das einzelne DatejB als solches aufhört, iind 
nnr noch wie ein Tropfe in dem Oeeea der gSttttcheii' Weiiheitt* 
viid Liebes^Ule foräanert.- 

IMeB ist die Lehie unsert IKehtm. Es gab niui wdtüdi ge- 
ainnte Priester^ die hieTon nichts wiitcn weUten, soadern jenm 
oben geschilderten Kreislauf als das Höchste priesen, und auf Aus- 
sprüche der Veda's sich stützend, den Genufs der Selijikeit für 
blofs äurserliche Religions-Uebungen verliiefsen. Gegen diese er- 
klärt sich der Dichter sehr nachdrücklich. Aber es ist ganz un- 
denkbar, dafs irgend ein Bralimaiiisdier Tlieolog so verkelirt ge- 
' wesen sejn sollte, zu Idmn, eine ansgexeicfanete Wiedeig^urt im 
irdisehto Leben sd der himmlischen 8eUglceit vwaizidien. Er 
wMe damit aoch wenig BindraclL a«f die Einbfldungshiaft seiner 
SchSler gemacht hri>e»: dorn dUe Freaden des Paradieses wm*den 
ja in den für heilig geachteten Gedichten nur alizusinnlidi, aber 
mit überschwünglichem Glänze umgeben geschildert. Unser Dich- 
ter sagt aucli hievon nichts. 

Da die fragliche Stelle eine der wichti^ten und zugleich der 
schwierigsten in der ganzen Bh. G. ist, so wird es nicht ohne 
Nutzen seyn, hier die Worte des Originals, meine Uebenelzwig 
and die Anmeriinng des Commentators zosammen zo stellen; hi^ 
durch wurd zugleidi Hr. Langlois auf das uikaadlidiste widei^ 
legt seyn. 

j^Kom fioridom istam oraHonem proferunl insipienleSf llbromm m- 
erorum didit ^oifd^les, nss uUm quidqitam dari affimtm$e$, atpl- 
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tUwtikut «Ihm«, «rint «päd Suf m n t fimm h w r — t pnM*c«il»f) 

•rallAHffiti) itiijiifam, insigtut nataw tMqwMl •^'nni pnMMiwM 

nol/icenlciii, riliiinii vui KlalitalHiiulaNt«», ifnihMaHqiri« «ptm ac (hmi- 
nalinneiM nniiciscdliir: i/iii /lue » recin iirojmsiln nbir/ili, circ« (i|i(ts 
ac doniiitationem aiN6>li«<> sunt, Aorum mma nou couijwnilur con- 
iMipMlM* «i iMrMiMraitttam. 

>I5I% I ^^^rMWIWU^ <rTr: EftrTT W{ ^ 

q(H-^{i^y|^rlä RTWft^ el^HJ^nHÜ I (42.) 

^HlPui ^ ffrqwfnR ^ Uj^^rillH I rWT FIT »Tt- 
H ^^?n ^ rff dsr^^r^g^: I (43.) rlrRT 
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Die Sdiiikr kSamea ridi im dieser Pidle «lenmigeii^ dafr 
es kene leiehte Ariieit iat, die Conmieiitare ni fei t t el i e n . tu Cel« 

cutta sind deren sclion melirere gedruckt worden, liaitptsSeMicji 
auf Colehrooke's Hetrivl), der immer auf das streiiu Wissenschaft- 
liche zu gehen pUegt; in Europa noch^kein einziger. Der blof^te 
Abdruck scheint mir aber nicht genügend: es wird oödug seyn, 
vm durch Beispiele die Methode deutlich za oiacben, einen oder 
den andren Gommentar aof Europaische Weise zn conunentiren. 
Die Conupientatoren pflegen die Worte des Textes einseln za wie- 
derhole, dazwischen aber ihre Definitämien einzustreuen. Wo man 
Devanagari -Lettern von Terscbiedeifem CaHher hat, wird es ein 
Mittel der Deutlichkeit seyn, die Worte des Textes durch grofsere 
Schrift auszuzeichnen. Ohne midi aiil die syntaktische Zeri:li( ilc- 
rung einzulassen, hebe ich nur hervor, was zur Erkliirunu des 
Sinnes dient. In der Citation aus den Veda*s habe ich einige 
Worte ausgelassen, weil ich darin Fehler entweder in meiner Ali- 
achrift oder in der Handschrift selbst ▼etmathe. Was stehen ge- 
blieben, ist hinreichend, nnd Tollkonunen klar. 

Der Cemmentator erklilrt ziierst die .verwickelte Wortfügung, 
die sich durch drei Distichen hindnrchschlingt. — Jene ge- 
blümte Rede. „So wird sie genannt, weil sie unfnichtbar, und 
wie die Bliitlie nur bis zum Abfallen ersötzlicli ist.'* — Diese 
Rede, die ganze Lehre der weltlich gesinnten Brahmanen, hezeicli- 
net der Commeutator durch eine selir elliptiscli gebildete Zusaio- 
mensetznng als „eine Himmel -nnd-dergleichen-BeloIinungs-Theo- 
logie.*' Es wird ein Beispiel von solchen Sprächen der Veda*« 
gegeben, deigleichen diese Theologen immer im Biwide fiBiren: 
„Das Verdienst dessen, der em viermooatliches Fasten darbringt, 
ist nnerschSpflich.** — Sie sagen, es giebt nichts andere^ 
„Sie pflegen zu behaupten, darüber Innaus (über den Wohnsitz 
im Paradiese) sei kein andrer Aiitltcil nn tleni piitllichen zu erlan- 
gen." — „Svargaparuh sind diejenigen, liir weiche das Taradies 
das höchste Ziel des Mensclien ist. Sie verheifsen eine neue Ge- 
burt, und in dem darauf folgenden Leben gute Werke, und deren 
Belohnungen." — - Hier ist die Erklärung etwas verschieden von 
dor meinigen. Der SdioUast nimtait in dem zusammengesetzten 
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Wato itmMh-tmmt'fkIt-fMitm J«te der-^-TMigtlinita 

SIcilMMMhdfe faMMMMkiS) 4s idi dbo licidcD IdstBii BMnuMni^c^ 

nommen habe: ich betog sie auf das Yergangene, er bezieht sie 
auf die Zukunft. Iin Wesentlichen küinmt es aber auf eins hin- 
aus. Unter janma werden in jedem Falle naluks msignes verstan-* 
den: eine Geburt, ausgezeichnet durch erbliche Reichthümer und 
Macht, und durch die herkömmliche Frömmigkeit der Familie, wo-, 
rin der ans dem Paradiese surukkehrende gebohren wird. Jenes 
gewährt die lOttel, dieses giebt die Yeranlassuug wa neuen irer- 
dienstUdien Weiken. So sollte nach der Leiwe dieser Theologen, 
als Lohn Ifir blols infbeiliche Leistungen, der Kreislauf paradie- 
iischer Genfisse vnd fa H seher Segnungen sich immerfort emeoera; 
und sie schmeichelten damit gewifs der Denkart vieler Menschen, 
die nach einer geistigen Unsterblichkeit gar nicht fragen, wohl 
aber wünschen, auf irdische Weise inuner fortzukbeo. ' - 

25. 

Cahier. 28. p. 242. zu III. .3. Die Erklärung, die Hr. 
Langloia dem purä an dieser Slelle geben will, nimmt nicht 
aUem ihrer Schönheit und Feierlichkeit sehr viel, sondern 
scheint mir auch oflenbar unrichtig. Dafs, der in Ihrer 

Ueberselzung angedeutete Sinn der riclilige isl, beweist der 
Eingang des folgenden Gesanges. Was dort yunUauah 
(IV, 3.) ist, drückt hier purä prökiak aus. 

26. 

iU, 1& Wenn ich diese Stelle recht yentehe, so ist 
dlerdings Mfioii die richtige Ueberseliung und tmutmm 
würde die Hau{itnüance des BegrÜb unausgodrfiekt lassen. 
Nur hätten Sie, meiner Meinung nach, samudbhavam in 
sL Ii. 6l lind 15. a. durch dasselbe lateinische Wort über- 
setoen müssen, kidefr bot Hr. Langlois gana Recfcfc, daft 
die PriposilMn smi nieht ahne Grand mit ires tmnto 
ist Beide zusammen drücken die Yorrtelhng aus, weicht 
, in der Indischen Pliiiosophie für das Entstehen einer Sache 
' 1. 12 
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MM der andern IwmdwBd war. Wir Umm mwilifli mm 
CoMrookcs DaftteHnng det Sankbra-Sysleiiis (f. 98.) dafii 

die Wirkung nicht, als durcli die Ursache aus dem Niehls 
erzeugt, sondern als, schon vor der Hervorhringung, in ihr 
▼»rhanden angesehen wurde, nicht als ein Product, sondern 
als ein Educli und dies bezeichnen die beiden mit einan- 
der yerbundenen Präpositionen auf das genaueste. Dieser 
Sinn pafst aber auch in den allgemeinen Zusammenhang 
dieser SUiie. Denn das Einfache, aus welchem das Gölt- 
Üche Princ^ (Bnkmm) entstanden seyn aoil, ist der allge- 
meine Stoff, der näher spedficurt, aum ßiahma wird. Daa 
Brahma ist deomach gleidi ewig, et kSmite aber niefal da 
seyn, wenn das Einfache nicht als sein Ürsloff gedacht 
würde. Eben so ist Opfer eine Species des allgemeinen 
Prindps oder Stofis des Handelm^ und wenn man aich aUer 
Handlnogen enthieite, wSrde es auch keine Opfer geben. 

27. 

Zu III, 34. Wenn Hr. Langlois hier die Verdoppe* 
hmg des ersten Wortes unbeachtet und die Uebersetiung 
unvoUsUindig nennt, so hat er wohl nur übersehen, dala 
Sit tmnd etdHb^i fibersetzen, und dadurch die Verdoppe-' 

lung, die Lateinisch gar keinen 6inn gegeben haben würde, 
vollständig ausdrücken. 

28. 

Zu m, 35. Es wSre zu wünschen gewesen, dals Hr; 
Langlois durch Stellen be>viesen halle, dafs gun'a^ das ge- 
wöhnlich vorzügliche Eigenschaft, .Talent, Tugend 
bedeutet, auch fiir Ruhm, £hre gepoBMnen wird, und dab 
mmmkihitm niefal genau vollendet heitei kann, dbf^Meh 
der Begriff von «mi, nach, gemäfs, also einer Vorschrift, 
Regel entsprechend, vollkommen dieser Bedeutung zusagt. 
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29. 

P. 244. 245. Ich möchte den Saiz, dafs der Weise 
mitten im Handehi eigentlich nicht handeil, (IV, 20.) nicht 
blofii eine sophistische Behaupttmg nennen. Es liegt we- 
nigstens, meines Erachten«, in dem allerdings grell gewähl- 
ten Ausdruck ein tiefer philosophischer Sinn. Das Handeln 
wird in dieser Lehre immer der Erkenntnifs entgegenge- 
setzt An sich also, und von ihr entblöfst, bindet es die 
Seele, dem sie sucht durch das Handein Gentils, worin die 

* imm^ikMfamga liegt, und der Genufs fuhrt wieder sum 
Handeln; durch beides also bleibt sie im Irdischen und 
Sinnlichen befangen. Wenn aber der Weise so handelt, 
•dals er dabei alle Rücksicht auf die Folgen der Handlun- 
gen att%iebt, so serstSrt er den dem Handeln, im Gegen- 
sals osil der Erkenntni6, eigenüiiimlichen Charakter, das 
eigentliche Wesen desselben, und dies nun drückt der Dich- 
ter, vermöge einer wahrlich nicht zu gewagten Hyperbel, 
durch die Vernichtung des Handelns selbst aus. In dem 
Venidilen auf die Früchte der Handlungen liegt das, was 
wir auch noch heute filr die reinste Sittenlehre erkennen, 
das Handeln aus blofser Pflichtmäfsigkeit, das Uehen ^er 
Tugend um ihrer selbst willen. Obgleich aber der Indi- 
ache ßegrilf auf der einen Seite hiermit zusammenfüllt, so 
enthält er freilich auf der andern eine,, blois dieser Lehre 
ci^liiumfidie ModHicalioii dadurch, dab dem Handehi (was 
im Grunde alle Wirkung der Materie hn Menschen ist) 
eine viel gröfsere Ausdehnung gegeben wird, als die Sitt- 
iichkeil der Handlungen umfafst, so wie durch den Begriff 
vüa der SelbststüBdigkeit' der Materie, und dem unaufhalt- 
hmn GcMduck, das alle Wesen m ewig wechsebdes Un- 
tergehen und Wiederentstehen fortreüst Dadurch wird je- 

^nes Versichten auf die Erfolge der Handlungen weit mehr 

12* 
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zu einer slumpfcti GleicligöHigkeil, als su emein Bemidieii, 

die IJee in der Malerie, das GeseU in den Handlungen 
jgelieiid zu machen. 

• * * 

30. 

Noch wcmger gerecht sehemt mir Hr. Langlois gegen 

tlcn Inliall tU s Endes des Gesanges. Die verschiedenen 
Arien der Opfer werden mehr anfgezähll als gerechtfertigt, 
und wenigstens halle nicht unerwähnt bleiben müssen, dafe 
der Dichter« sich selbstHir das Opfer der Erkenntnifi^ wo- 
runter man woM nur die Verehrung der GMAmi «kirch* 
Erkennlnifs verstehen kann, erklärt, dafs er zu dieser nher- 
gelil, und sie (sl. 34.) zu suchen anmalini. Den Zweifel 
mit der Erkennlnifis zerschneiden (sl. 42.) ist, auch abgese- 
hen von allem refigiösen Glauben, ein kraftvoller und schö- 
ner poetischer Ausdruck för die Erkenntnife, wekhe 
Zuversicht der Wahrheil in sich trägt, und der jeder nach- 
streben mufs, der nicht unaufhörhch zwischen Zweifeln 
hin- und herschwanken wiU. 

ai. 

Pag. 245. zu IV, 13. Ich hin Hrn. Langlois Meinung, 
^ ^fa in akartdram nicht der Sinn von auctore carentem 
liegt, sondern der einfache von non faeimOmm* Dais abor 
mit dem Worte, wie Hr. Lan^ois behauptet, gtsagt seyn 
sollte, dafsKrishnas woM derUriieber des gu/m nicht umv 
des karma der Caslen sei, scheint mir der Construclion 
und der Sprache entgegen- Tasya gehl sowohl auf akär- 
tartm ab auf kartdnmf und bezieht sich auf thdiurmtr- 
ngam^ in welchem gm'a und kmmm dergestalt mgioieh 
liegen, dals nicht ems aUem davon beransgenommon ww^ 
den kann. Auch haben beide einander enigegengesetEle 
Wörter offenbar, den durch das privative a bezeichneten 
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GfßmalM m^tmnnmgfif dUmdbe Bedouliiqig. Mir sdimnl 
Jüwhiuift niolit mehr m sagen, ab Mb er, obgleich er im 

iSchafTen der vier Caslen gehandelt hal, doch eigenUich 
(nämlich in dem IV, 20. und sonst ausgedrückten Sinn) 
nicht gehandelt hat. Hr. Langlois beuebt sich auf V, 14. 
AUein bei Vergleiehttiig dieser beiden SteUen muh man, 
wie mich dünkt, auf den Unterschied zwuchen karma und 
karmäni achten. Karma ist gleichsam der Stoff des Han- 
delns in der Well, das Handein übeihaupt, der Erkennlnifs 
entgegengesetzt, das unaustilgbar im Menschen da Hegt 
Die Beschaffenheit dieses Handefais in den vier Gasten hat 
Krishnas,. oder die Gottheit offenbar mitgesdiaffen. Aber 
die einzelnen Handlungen, die Art, wie einer sich zum Ur- 
heber einer Handlung macht, kartritvam^ daran ist die 
Gottheit unschuldig, sie gehen aus jedes einseinen Charak- 
ter hervor. Karma ist gleichgültige und kann das uneigen- 
nützige Handeln des Weisen, oder das selbstsüchtige seyn. 
Aber die einzelne Handlung verbindet sich, wie sie ent- 
steht, mit Begierde nach ihren Früchten, oder mit dem, je- 
den £rfolg geringschätzenden Gleichmuth. 

32. 

Zu IV, 17. Vikarma kommt, so viel ich bemerkt habe, 
aolser dieser Stelle in der Bh. G. nicht vor. Ich halte 
aber sseesno ab opere für die vollkommen richtige Ueber- 
netsmig dieses Ausdrucks, und Hr. Langlois unterscheidet 
woU nicht genau -genüge wenn er dies mit oUmpi, akarmm 
lür dasselbe hält. Was Colebrooke (p. 108. nr. 9.) von 
ewtjunction und disjunction (vermuthhch sanyöga und vi- 
jfiga) bemerkt, dafs nänüich der letztere beider Ausdrücke 
Jucht Mols die Verneinung des ersteren ist» trifft gewils 
auch hier ein. Jüarma ist das Nieht-Haitdeln überhaupt, 
aus irgend einem- Grande, und ohne Küc^iillKdaruuf, ob 
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je vorher gehandelt- worden ist; vikmr mm d»B MM kkt 

Aufgeben des Handelns, das Uehefgeh^n von komm nub 

akarma. Hierin liegt ein sehr wesentlicher Unterscliied, 
und gar keine biofse Spitzfindigkeit. 

33. 

P. 248. zu V, 16. Wenn man nicht, wie Hr. Langloi« 
jedoch faa^ anzimehm^ scheint» dem Scholiaslen schledh- 
terdinga in jeder Erklärung folgen muls, so würde ich mit 
lluien ätmanah für den Ablativ halten, und yeshdm auf dies . 
Wort, und nicht auf jndnam beziehen. Hr. Langlois scheint 
gar nicht darauf zu achten, dafs ausdrücklich tad-ajndnam 
dasteht. Dadurch wird die Unwissenheit, oder vielmehr 
der Mangel an Erkenntnüs, von dem hier die Rede ist, 
auf den vorhergehenden Slokas bezogen, und dieser spricht 
augenscheinlich von dem Mangel der Erkenntnifs überhaupt, 
welcher der Ursprung lasterhafter Handlungen ist. Dage- 
gen, dals Hr. Langlois äimmtak durch tummi tpiritm über- 
setzt, lädst sich noch erinnern, dafs, inn diesen Begriff aus- 
zudrücken, immer paramätman gebraucht ^^ird, was auch 
im sechsten Gesänge, auf den er sich bezieht, (sl. 7.) aus- 
drücklich steht, und dafs er eine Stelle hätte anführen sol- 
len, wo ätman allein in derselben Bedeutung genommen 
wird. .Als eine solche kSimte in Manus GeseUbnch 
«Dgesehen werden, wo es (XII, 119.) heifst. 

Hier erklärt der Schohast ätmä richtig durch param- 
ätmd. Denn wenn der Brahmane alles in sich selbst, in 
seiner SeeL^gj^hen soll, wie Sl. 118 gesagt ^^ird, so kann 
dieis nur ^^Hch geschehen, dafs der iiöchstc Geist Alle» 
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bMell, and Wmt «Het BefeeHe in wkk Mi, die Alseeie 
wt, was der ScMiast dureh »arüdhmmtvam fuinmUHmmuA 

ausdrückt. Es ist aber liier oflenbar der allgemeine Aus- 
druck für den besondern gebraucht» damit der Sl. 119 zum 
¥orliergelienden passen soll, und weil a6di wirklieh der 
phBosopldBche Gnmd der Behanplimg in der EinerleilMll 
alles GeiftligeB liegt. Es ISlsl sieh daher nach meinem Ef^ 
messen aus der Verwechselung beider Ausdrücke an die- 
ser Steile nichts auf andre schiiefsen, wo solche besondere 
Gribide nicht vorhanden sind. Bopp, den ich über diese 
Stelle SU Rathe gesogen habe^ iweifelt, dafe dtmumäk mit 
nä§itum verbunden, der Ablativ seyn könne, da dieser Ca- 
sus immer nur da gebraucht werde, wo man, wie bei Be- 
wegung, Hervorbringung, Vergleichung, den Begriff der 
Entfernung anwenden könne, was bei Zerstörung nur ge- 
iwttngener Weise möglich sei. Er wünschte wenigstens 
dne Stelle su kennen, die in dieser Construction der ge- 
genwürligcn ähnlich sei. Er verbindet also bis dahin das 
Wort, als Genitiv, mit y^sham tad-ajnänam deren eben 
erwähnte Unwissenheit .der Seele oder des Geistes durch 
Wissen serstörl, oder vernichtet ist 

* 

34. 

P. 251. SU VI, 23. Audi Mer scheint mir der Simi 
dem philosophischen Zusammenhange allein angemessen» 

wenn man mit Ihnen den Apostroph wegläfst. Freilich 
aber mufs man die Bedeutung von nirvin'na-ch^tasd rich- 
tig auffassen. Dies Wort scheint mir denjenigen auzudeu- 
t^, dessen Geist nicht von Wissen und Sorgen gestört 
und beladen ist, welcher den nirvdda besitst, der II, 52. 
als Ziel vorgestellt wird, und den an einer Stelle Hr. Lan- 
glois selbst eben so erklärt. 
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Die weitere ForUelMittg; dtf Auaiüf« de4 Uro. Imr 
ffnm iii nk bis jelil mcht zu' Gesicht gcbsmmeii, ?Gdil 
:mgesMii darf bei seiner Airbeit, di^ er, als «r die^ 

selbe niederschrieb, die meisterliaRen Coiebrookschen Ab- 
handlungen nichl benutzen koimle, die ein so grofses Licht 
aueh über die Bhagavad Gita (obgUieh es sonderbarer 
W«ise derselbeii mit keinem enuigeii W«te fedenkt;) ver- 
braten« und vor deren Lesung mir wenigstelis der philo- 
sophische Inhalt dieses wundervollen Gedichts in mehreren 
Theilen dunkel geblieben war. 
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V 



lieber 

^acobi'« Woldemar« 



w enii ein philosophisches ^System nach seiner inneren 
Oonsequenz und Uebereinstimmung mit der seUMterkannteD 
WahiMt ohJadiT iieuitiieill bl; kmm- es mnoMlu' «udi 
«uljeedy nil ium Geiste und dem GharalUer seinet Uiii^ 
bers verglichen, und untersucht werden, mit welchem Grade 
der Nothwendigkeit es aus seiner Individualität entspringt, 
mid welche Eigenthümlichkeit diese in dieser Rücksicht an 
ndl trSgt Je wichtiger daa eimige Ziel aUea Phitoeopla- 
rena , die EirkeMilni& aulaeiainiiKcher Wdirheiten und A 
strenge Prüfung der Festigkeit dieser Erkennlnifs ist; desto 
interessanter mufs die Beschäftigung seyn, dem Gange, auf 
welchem mehrere Köpfe dahin su gelangen strebten, mit 
AninerinaiBkeii nachtufondien. So wie aber diefr In- 
t er a aoe weniger von dem ohjodiven Werthe der Syatanie 
an sich, als von der originellen Individualität ihrer Urheber 
abhängt; eben so wird auch diese Beschäftigung selbst 
Michi sowohl unmittelbar der Philosc^hie, als Wiieenaehafty 
ab viehnefar dem 'Pkikwophen eraprieMch aeyn, der aie 
vomimmt. Zwar kann das Ideal einer wahren Philosophie 
— wenn diese neinlich die vollständige Abmessung aller 
menschlichen Vermögen zum ürande legen rnuli», um dar- 
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nach flie Möglicfakeii objedivw ErkennliHfii tu fac i l in M a cay 
und die allgerndnen Gesetse der ThatigkeH ' jener Vermö- 
gen zu entdecken — gewifs nur aus dem vereinten Stre- 
ben aller menschlichen Kräfte hervorgehn. Aliein auch bey 
Systemen, denen man schiechkerdings Wahrheit und AM« 
geraeingfiltigkeit absuaprecHen genöUngt wHie, k&mle ^er 
enge Zusannnenhang mit der Kraft, die sie schuf, die Auf- 
merksamkeit anhaltend fesseln. Erschiene daher auch je 
der Zeitpunkt, in weichem alle denkende Köpfe sich über 
Eine Philosophie vereinigt hätten; so würde dennoch das 
Studium der bisherigen Systeme schon in dieser Hfinsidit 
immer nothwendig bleiben. Am meisten aber wurde diefii 
der Fall bei den Systemen solcher Männer seyn, die ihr 
ganzes höheres Daseyn in iiue philosophische Ueberaeu- 
gung ain innigsten verwebt haben; wie denn hierin^ an 
ein Beispiel aniuführen, viellaeht niemaiid iKe Griechen 
'fibertTuffen hat, deren Systeme fast durchans die Fmdht 
ihrer gesammten Kräfte in der gröDsesten Harmonie ihres 
'Strebens ist, und die niemand als Philosophen vollständig 
wärctigen wird^ der sie nicht als Menschen aufaiifasscm Sinn 
genug hat Hieraus ergibt sieh also eine iwielaciie und 
so verschiedene Behandlung der philosophischen Geschichte, 
dafs sie schwerlich von weniger, als zwey ganz verschie- 
den gebildeten Köpfen mit Uoühung des Erfolgs versucht 
werden darf. Denn wenn der eine das hier an genomm tpe 
eimig wahre System unauageaetst vor Augen haben mofr^ 
so müssen dem andern mehr die verscfaiednen möglichen 
Richtungen des pliilosophischen Geistes gegenwärtig seyn. 
Wenn der eine mit unerbiltÜcher Strenge alies zurückwei- 
aen muls, was sich von seiner einiigen Norm entümt; ao 
wtub der andere mit einer liberaleren VieiaeitiglEeit sich 
ginzlich sonen eignen Meinungen entreifsen, und die fremde 
Vorsleliungöarl schlechterdings nui* als eine eigne, ganit ui^d 
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gar dber nicht — sey e« aimh aoeh so a«hr geg^ «eine 
eigne Uebeneugung ^-^ ak-eiiie unrtehtige befraditen. Gibt 

es nun eine Philosophie, die auf Dingen beruht, über die 
sich nicht- durch Beweis und Gegenbeweis slreUen 
settdern die nur ein übweins4iuimeades «der wideu^re* 
eilendes. OeiiiU bejahen oder verneinen kann; so ward bey 
dieser 'der subjective Zusammenhang mit der Individuafilät 
ihres Urhebers auch für ihren Inhalt selbsl wichtig seyn. 
In gewisser Hhisicht aber aaiis dieser Fall bey jeder deniL- 
baren Philosophie eintreten. Denn jede miilii loletxt auf 
ein * unmHteibares Bewn&tseyn, als auf eine Tbalaaehc» 
fufeen. hdek kann es auch phflosophische Systeme ge- 
ben, welche mehrere solcher Thatsachcn zum Grunde le- 
gen. Von dieser Art ist nun g<inz und gar diejenige, 
welche der Herausgeber der Briefeammiung Eämtd AUi 
^Ut ab die sdnige scbüdert j,Wa8 er erforscht hatte^"* 
sagt er in der Vorrede su diesem Buche 8* XV. von sich 
selbst, „suchte er sich selbst so einzuprägen, dafs es ihm 
bliebe. Alle seine wiclitigsleu Ueberzeugungen beruhten 
auf uamittelbarar iasehauung; seine Bewcnse und WideN 
Jegungen- auf lum Theii (wie ihn däudite) nicht genug be^ 
merkten, sum TheO noch nicht genug verglichenen That- 
sachen." Bei einer solchen Theorie giebt es — und dieis 
allein raubt derselben gewil's noch nicht die Möglichkeit 
der AMgemeinguitigkeit — keine andere Ari der Uebeneu- 
gongy ab* dab ieh den andern in eben die Lage veraolae, 
in der ich selbst einer solchen Anschauung theilhaftig, mir 
einer solchen Thalsache bewufsl wurde. Die Flamme, die 
hier leuchten soll, vermag nur die Flamme, die schon 
-brennt, au entaünden. Sehr riclitig fiihri daher der Verf. 
jener -Steie von mch .weüer bvit J&r mubte abo, wem 
-er seine Ueberzeugungen andern millheilen wollte, dar- 
tieiUntd m Werke gehu/' Dieb nun zu ihuu, hat. der 
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Vf. in jenem Werk, wie in diesem versucht, in welchem 
er (Th. 1. Vorb. S. XV.) ausdrücklich auf die hier ange- 
führte Stelle der früher erschienenen Schrift Anweisung 
gibt. Man mufs daher diese längere Abschweifung der 
Unmöghchkeit verzeihen, auf eine andere Weise den Zweck 
des angezeigten Werks vollständig darzulegen, und zu der 
Eigenthümlichkeit desselben gehörig vorzubereiten. In wie- 
fern nun jede unmittelbare Anschauung alle Erklämng aus- 
schliefst, die niemals andre als mittelbare Einsicht gewährt, 
und in wiefern das, worauf diese Anschauungen und That- 
sachen beruhen — wenn das, was sich dar-auf gründet, 
auf Allgemeingültigkeit Anspruch machen soll — nicht Ei- 
nem einzelnen, sondern der Menschheit angehören mufs — 
insofern bestimmt der Verfasser die Absicht seiner Sclirifl 
noch näher dahin: „Menschheit, ^vie sie ist, erklärlich oder 
unerklärlich, auf das gewissenhafteste vor Augen zulegen." 
Gewiljs nicht blofs ein erhabener Zweck, sondern auch ein 
schwieriges Unternehmen! Wem es gelingen soll, der 
mufs selbst eine hohe Menschheit in sich tragen, mufe ofl 
und streng sich selbst geprüft, und mit ruhiger Beurthei- 
lung das ZufäUige seines Wesens von dem Nothwendigen 
geschieden haben, wodurch er unmittelbar mit der Mensch- 
heit in ihrer reinen idealischen Gestalt verwandt ist. Nur 
solch ein ]Mann kann den Eindruck hervorzaubern, mit dem 
der gleich geslinmite Leser so viele Stellen des Woldemar 
verlassen wird; und wenn andre literarische Produkte nur 
einzehie Talente des Schriftstellers beweisen, so stellen 
solche, als das gegenwärtige, das ganze Daseyn des Men- 
schen dar. Doppelt erhöht wird dieser Reiz aber dadurch, 
dafs in der vorliegenden Schrift nur von praktischer Phi- 
losophie die Rede ist ; daüs jede Zeile das reinste, ächteste, 
sittHche Gefühl, mit dem zartesten imd beweglichsten Schön- 
heitssinn auf das innigste verbunden, athmet; unddalsman 
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'wmäg» iWr HfmclMii rütoMrfrfln^httrl, als Pcraon«a, di^ 

' Ten jede wenigstem in Einer Hmsicht ein Repräsentant der 

Afenschlieit heiisen kann, in inleressanlen ^ilualionen selbst 
Ihütig erblickt. 

. Em pur seltene Cliaractere» tm dem stärksten und 
«i^liieli feinsten Stoffe gefaädet, den die Mensohheit ertra- 
gen, und in die edelste Form gegossen, dk sie annehmen 

kann, in einfachen, aber den Geist \vie das Herz gleich 
stark anziehenden Lagen in Handlung gesetzt, dienen dem 
Vf. «na Vehikel» an ihnen den Begriff der ächten Tugend^ 
md Moraütftt in -ärer Reinheit dantosteUe;». Mit auÜMvov- 
dentfich günstigen Anlagen m Erreiehimg emer hohen rill- 
liehen Schönheil, und mit natürlicher Stimmung zur Er- 
füllung jeder Pllicht des Wohlwollens, der Selbstveriäu^ 
nmig und des fidehnnüts geboren, hat sioh Woldemar g»« 
wöfank, sMe.Moralitiii nicfai bM aus noh selbst» ans dor 
Kraft seiner praktischen Veraftuift , sondern aueh aus dar 
Mitte der Triebe hervorgehen zu sehen, mit deren Wider- 
sland sie sonst am heüigslen zu kämpfen bat Zu dieser 
glücklieben Organisatioii gesellt sioh bey ihm die» auf Verr 
MMftgrtede geslittate» Uebencuging, dals etwas so Höhte 
und Gtttlidies, ak £e Tugend, audi notfiwendig ans un- 
vermittelter Selbsltliäligkeil entspringen mufs, und weder 
von äudseren Formen und Vorscliriitea abhängig gemacht» 
Mth durch Constnidiiiii . von Begnfisn an sErraiehiing bo- 
slinailer Zwedbe f^eicfasam. kUnslliGfa an%sbaitt mrdüi 
hami. fil^iende Wftrme des Geföfals, lebhaÄe Einbüdung»- 
kraft, und vorzügUch eine innige Harmonie seines ganzen 
Wesens» besonders eine enge Verbindung seiner denkenden 
end- ensylindflnden Kiifte lessebi üui iib«r4tt aoa«flöalidi 
m angescbanfee RMMtÜ^ an freye MMthiMgfceil» und eirt^ 
ÜMnen ihn Überall von hk& begriffener Idealität, von aucli 
mir scheinbarem Zwange. So bewirken alle diese Gründe 
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vcffdnt, dab er, bei den riühügateii lh«oreluiicheii UeberiM»* 

gtmgen von dem Wesen der Tugend und Siltlichkeit, in 
der Ausübung mehr P0ichlen erfüllt, die er liebl, als sich 
Gesetzen unterwirft, die er achtet, da& Gehorsam ihm 
Ifterhaii^t fremder ist, ala ea Menschen geneiiil> imd daft 
er die Yorsdiriften der Tugend nur tn den ÜMidlnD^eB 
des Tugendhaften aufsucht, der, nach seinem Ausdruck, 
eben so der Silliichkeil durch die Thal die Regel vor- 
schreibt, als das Genie der Kunst. Kein Wunder also, dala 
er nicht selten seinem sittlichen Geföhl, auch ohne die nelh- 
wendige jedesmalige genaue* PHHung, zuviel einauriuman, 
und den Eingebungen seines Herzens in zu stolzem Ver- 
trauen zu unbedingte Folge zu leisten, Gefahr läuft. Mit 
diesem Charakter tritt Woldemar in den Kreis einer Fa- 
inilie, von der s^n Bruder, l^derthid, ein Mit^ied ist^ und 
die adti nicht minder durch Bande der Liebe, ab* der Ver- 
wandtschaft an einander gekellel sieht. Kleine Veranlai- 
sungen aus den gewöhnÜchen Begebenheiten des tägli- 
chen Lehens lassen Gespräche über das, was achioklich 
und anständig, und wenn sieh die Unterredui^ von dar 
minder bedeutenden Veranlaasung zu allgem^eran Grmd- 
salzen erhebt, über das, was sittlich und tugendhaft ist, 
über die Unterschiede in der Moralitüt des jetzigen Jahr- 
hnnderta und des Alterthums u. s. f. entstehen, in welchen 
— aufter dem wichtigen pMoaopfaiselvin Gehail '^ aieli 
d^ Charakter WiMemara und der tbrifen a nftnitm d fM 
Personen wie von selbst vor dem Leser entwickelt. Unter 
allen, die Woldemar umgeben, zieht Henriette, seines Bni- 
ders noch unverheirathete Schwägerin, aeme Aufmerksam- 
keit am meisten auf ddi. ^e atknmt aeide Torlieri^aB 
Bq^rifiB öber daa andere Geschlecht gändich- um. Nebea 
der ganzen und vollen WeibHchkeil findet er in ihr ein 
gewisses £twas, das er mit seiner allgemeinen Ansicht über 
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ihr G0&MidA mAü m ▼eraWgen weifii, %imB IMcm 

und GrSfseres; \mi nach und nach schlhigeh sich ihre 
Herzen bis zur innigslen Verbindung an einander. In Wol- 
demar hing diese Freundschaft mil. seinen ^vichügsten und 
kikhiten Ideen, mk eeiiiem eigensten Wesen zimuiHnen. 
lilitti in dem Wechsel von Empfin d u n gen und Tiieben, 
neben dem Eitstehen und Untergehen mannichfaltiger Nei- 
gungen, fühlte er auch etwas Festes und Unvergängliches 
in sich. In den Momenten , wo sein Inneres am harmo- 
niaclisleii gesümmi war, wuchs audi diefii Gefühl am leh* 
htflesten emper; und nur auf diesem UnvergingBchen, 
UebermenschMchen gleichsam konnte die ächte Tugend, die 
Verwandtschaft des Sterblichen mit dem Güllhchen, beru- 
hen. Dennoch war daneben die Veränderhchkeit der mensdi- 
Jüehea Natur se sichtbar, selbst das Gellkhl jenes höheren 
Etwas wurde nicht: selten dadurch verdunkelt/ sein Daseyn 
sogar war so unbegreiflich; es mufsle das dringendste Be- 
dürhüis für ihn werden, sich unumstöfsHche Gewifsheit des- 
selben zuzusichern. Woidemar, den diels alles noch stär- 
ker und lebhafter, als gewöhnhch, bewegte, rang nach die- 
ser Gewiüdieit auf seine Weise. Gdfthl, Anschauung, be- 
stätigte Wirklichkeit gingen ihm über alles. In einem an- 
dern Wesen mu£ste er finden, was er in sich selbst ahn- 
dete. So mufste er lernen, „da£i seine Weisheit kein Ge« 
Mit sey.** Lange halte er Ada mIi sich Imnmigetrageo, 
wm glftchfichem Finden geMhnnt Etidfi«^ beutete Hen- 
riette den Traum, und wie nun seine Freundschaft nur aus 
dem höchsten Gefühl der reinsten Tugend entsprang, so 
lehnte sich seine Tugend^ selbst wieder an die Freund« 
* sclBift,'<als an eitie achwestecliche Stit<e. NMk awar-ais 
hüte es ihr an eigner StSrke gemangelt, aber wefl vsrdn 
zeit gleichsam ihre Wesenheil entwich, und die unumstöfs- 
liehe Gewi&heit ihres wirklichen Daseyns verschwand. 
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m stM^m, fber «rafe «Madilcli kmm WUut wm « 
4iote Empfindung der FmndMlurfl der ^mitmA rwwtkii, 

dessen Weiblichkeil und vorziielich schöne Weiblichkeit 
auf den reizbar und reingesiiminlen ftf.mn niemals verfeh- 
kann. Mit cmem Manne hätte Woideman Fueiidiiiiiift 
andre ModificaltiMn anfenommcDy ibniuMpk iwii— hli 
nur ekie wedriidie ficde jenen Tranni ikn m deoten» 
und CS bedarf mancher Millelcrlaulerungen, wenn sein eig- 
nes Gesländaiiis „dais jeder weibliche Keiz an Henneitan 
jkm aicfatbarary ab alkii andem gewnseii, daC^ ymt Ha»* 
notte, nocb kein lüdchcn ihm gefidlan** mit aeiner Vep- 
aicherung, „daft aeine foqifindmig an ihr nidrta nrit ihrem 
Gesdilechle zu ihun gehabt," nicht in Widerspruch stehen 
solL Mit Bedauern sieht der Leser, der die Ahndungen 
aainaa Tadea mn ao iielier bealätigfc oder laideiiegi finde» 
ala adion £e Feinheit dea Gegenatandea aeine Anfinnik- 
aamkdt ansiehft, dafe die Geachichle die laineien Nteaan 
des Verhältnisses unbestimmt läfsl; nur mit Mühe entdeckt 
der Kundige liie und da leise Winke. Aber was Wolde- 
mar auchte^ und wie -er ea audite, kamile er mir in einm^ 
wüihfathen Seele &iden. Dnrah die Natnr seinca Wenwü 
nolhiwndig geleitet, «id durdi aaine ädaere Lage hegiin- 
siigt, gehört das andere Geschlecht gröDstentheils dem in- 
nern Leben und Weben in eignen Ideen und Empfindungen 
«n. Skk dareitf in hnher fiinCaeMMit heachrünkand^ ial 
daa weihfiche GeadOedil nm vidUaiefat am mind« wm 
chea wid alaifciaa, aber gewüa ein reinarea 9M deasalhani 
als jedes andre, und daher am meisten fähig, das zu gie>» 
währen» was Woldemar schmeralich entbehrte. Jener Trieb 
afceiv nneh deaaen Gewüaheit «r an ingrtKrh aUehte, wd * 
4ar 40eh kan mdicr iat, ab ian die Philosophie aaMite 
uueigamittlsigen , die Aeuiserung der praktischen Vernunft, 
zu nennen pflegt, ist als bloiser Trieb im Weibe schon um 
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alle Neigungen und Gefühle überhaupt in ihm sind. Al- 
lein auch iu seiner 4iöheren Nalur ist er deulUcher sieht« 
IwBi». titBfcMi •lleii Gesdiöpfeiiy die aicb tuxk .MiffmaWtitm 
|l9PMH|PHip'MHp€m>'Win(m scNon mnier wtedertDBu«' 

l^ l i^ ' yJ * rf^g li k faBM^^ am nioiwUm geblio^ 
yihlT * Dadurch und durch die Mitwirkung ihres feineren 
iScliüidieilssinnes sind alle üu*e, auch eigennützigen Triebe, 
reiner und harmnnittAar «gestimmt , und schon ihre sanfte 

hürflges EmiBiadwn -der iMftik 
.V firidlioh . sdwiiisiii.rie. uniinl« 
lelbar aus der Hand der Natur zu konnnen. Weniger, wie 
bey dem Manne, von eigenmächtigen Handlungen des bey 
diesem stärkeren und> Ihätigereiv Willens durchki^emt^ ist 
iliB)lpjlüplifti]lMiw I Wirtii«'^ «Mkr durehrdie.Nitiir 
äl^Md ^ i mimM if ßm iiSi ^ ^ Gate.: '.Was'^^ In 
demselben anlrHR, ist sichrer aus ihrer limieren Beschaffen'^ 
heit hervorgegangenes Werk der Nalur, als eigne Schöpfung. 
Wer ab^ vertraut nicht Ueber dem Zcugnifs des Unveiiw 
fllli|gWMft|fMil«ttte«^^ 'te: iniaitrrriMiaaWa» 'Mm^ 
MkcQ? S<^4»iiiUi iWlIjiliWlif gewahl dlircb die Eigm^ 
thümiichkeit seines Charakters'<idf dttccfa das, was er ver-< 
mifste, fester an ein weibliches Geschöpf gefesselt werde»; 
uo4»*AO ühenraachl in der xThat^die Wahrheit jenes < Gestand* 
wimm i^ <ililit<|iiiili»iiiiwiM%to ReM 
HawitllÜH aMtß\h^miMlb Uttte. dar Leaar'.dlnla ¥af. 
hftlimlb schärfer dui^hdningen, wenn diese' Nüameh des^ 
selben in ein helleres Licht gesetzt worden wären« Jetzt 
mtfi.aa'ibaLacbitfar werden, sich, vorzü^iM^» von Ueariet» 
Um, an- luka^ -^md mfal%ea!:Bild/«i ei Hw e i fiM l»- da eiv 
«tenigslea^ liM» er aiali -ut-WeMeaaMS S^aiarvetMife^ iMl 
genug veranlafst wird, sie sich gans so weibKdl tu den-* 
kfiDi.üJ&.^ie. in. der Thai itti. .Oder soll er vielleichi mit 
I. . 13 



• 



Digitized by Google 



194 



Fleifs ungew'ifs bleiben? soll er auf der .nndem Seile alles 
auf einen Selbstbetrug in Woldemar schieben? soll ei*, 
um der Entwicklung der Geschichte «ngeduldiger entge- 
gen zu sehen, unter der Freundschaft eigenlüche Liebe 
vernuilhen? Allein gewifs wäre diese Vennulhung irrig, 
und Woldemars Zuneigung zu Henrietten würde im höch- 
sten Verstände rein genannt werden können, Avenn Liebe 
ein Flecken heifsen dürfte. Nicht bloCs weil das, was ihn 
zuerst an Henrietten fesselte, rein moralisch war, mufs von 
selbst jede sinnliche Begierde schweigen. Da das, wo- 
nach er sehnsuchtsvoll ringl, gerade das absolute Gegen- 
iheil alles Vergänglichen, Wechselnden, Körperlichen ist; 
mufs ihn die leiseste Beymischung einer sinnlichen EmpGn- 
dung empören. Wenn er Gewifsheit des nur dunkel Geahn- 
deten erhalten will, darf er es nicht wieder in leicht täu- 
schender Verbindung mit fremdartigem Stoffe erblicken, 
mufs er von diesem «s sorgfältig abscheiden, und geläu- 
tert seinem innern Auge darstellen. Für den, der am Un- 
vergänglichen hängt, verliert das VergiingHche seinen Reiz. 
In Woldemar haben sich nicht die denkenden und empfin- 
denden Kräfte, beide für sich, gebildet und gepflegt, erst 
in ihrer Reife vereinigt; sie sind gleichsam von Kindheit 
an mit einander aufgewachsen, und eigentlich haben die 
ersteren die letzteren erzogen. Denn die Einheit erstre- 
bende Vernunft — die sich immer leichter mit der Phan- 
tasie, von der sie ihren Ideen Symbole leilit, verbindet — 
ist stärker in ihm, als der zergliedernde Verstand. Daher 
sein Ringen nach allem Unvermittelten, Reinen, nach dem 
absoluten Daseyn. Von diesem allem aber existirt in der 
Wirklichkeit nichts. Alles ist da vermittelt, gezeugt, ver- 
nüicht, nur bedingungsweis existirend. So entsteht in Cha- 
riikleren dieser Gattung Abneigung gegen die empirische 
Wiiilichkeil , und in Rücksicht auf die EmpGndungs weise 
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inil vermehrter Stärke zu den rein geistigen Empfindungen 
zurück; die Einbildungskrofl wächsl zu ungewölmlichen 
Graden; man erblickt das sonderbare PluuMMU^ily .4a^-.4ie 
vkergtobe tSiärke der Enapfindungeg- gingen die urtprü^gr 
Kchate aller, die iatkete, abeUmipft. , Ueberali wird man imr 
gewöhnliche Ghii der Phantasie mit Kälte der Sinne gepaart 
finden. Am wenigsten aber hätte Henriette in Woldeninr 
Liebe zu entzünden vermocht. Weoa die Freundschaft nur 
MiiDiiieldaltigkeit verlangt wa gemeinaekiifUiGber Verstär« 
kung; 80. IlKlert ^e liebe Ungleicbarligkeit 9a gegenseitiger 
Ergänzung. Woldemar aber und Henriette, wie.WoIdemar 
sie ansah, waren gleiclu Nach der Art, wie sie auf ihn 
wirkte, nach dem, was er in ihr fand, fidl seinen Au-r 
gen der Unlenchied «des GescUechis <— ep a^ifib(% der* 
Mibe anch nntgewirkt balle, um et mir mogBpb tm ^aa- 
chenj da6 er diefe fand ^ hinweg ; und er benrtheilt sicli 
vollkommen richtig, wenn er sagt, „dafs ihm eine Verbin- 
dung nüt ihr el^n so unmöghch sei, als der Gedanke» e4^e 
Person aemee .einenen GeecUeobli in Ivirallien.** . 

liü tider [^lilosophiidicr EineiditundleiiierpoetMch^ 
Kunst hat der VI durch die fintwiekhuig der Eigenthfimr 
üchkeilen Woldemars und die Darstellung seines Verhält- 
niases mit Henrietten daa sonderbar scheinende Widerstre- 
ben» iir seine Hand za geben, mwji und naeb aorgialtig 
irorbereitet Der Leser begreift nieht blois WoJdemai» Ge- 
mölbsstinrinung; er föhh es gleichkam mit ihm, wie un- 
möglich es ihm seyn mufste, da, wo ei-, imch Piatos schö» 
aem Bilde, Flügel suchte, sich in höhere Sphären zu schwirr 
gen, Sick dHrcb die jüUägUdien .Verkältnisse .einer Ehe an 
die &de fesaeb an iatisen. .Demodi bitte. m«n wohL J^ 
nea sonderbere Gewebe schmnbar. widerstreitoider fimpfiiiT 
düngen reiner durchschaut, wenn es in dem Plaue des Vis. 

13* 
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dm Weise herMnitiihraB, ala durdi die, in dar Tlifilb«ji>T 

nahe ziulringiiche Sorgfalt der Freunde Woldemars. Zu 
leicht wird man veraniafsl, einen Theil der Abneigung auch 
dieser b^nunesseik Etwas so ^Lartes, als. das stille Bund-: 
iiib vweyw Henumi scheut jodcy «meh die leiseste, BerillM 

hang. Nor aus sich will tB Mvp^gAiea^^rMiiMtAmmh 
wcihler Einsamkeit >vill es sich entwickeln, und die Hiliid^ 
die sich ihm naht, kann es vernichlen, ehe sie es berührt^ 
Henriette wird also nicht Woldi^mars Galtin; allein sie 
seBist verlmide^ ibi jnit ifareit Terkiwsten Freundin AUw^ 
Entsfickend scliSn ist das fetidaueind^lrauliclie Z^umutapiik 
leben (Ueser drcy Menschen geschildert. Wo wir, den euH 
fachen Wegen der Nalui- folgend, mit allen migeLheUlen' 
Kräften gemeben, da fge/mmoL der Genufii einen innem Ge- 
hak, der, vob- anfi^n gageben, «ur-bearbciAei/ niehi 4X9i 
neugesehafÜB» itt wamiett hnnchi. IMfii. deriAttstrwagung^iM 
daher Erholung gepaart, und die eine- fuhrt 'die andre-we^ 
selsweis lierbey. Dies empfand jetzt Woldeuiar. Ei* halle ^ 
bis dahin mehr in Ideen und selbslgeschaiTenen Gefiihleu 
gelebl; ofalM'ienini himmlisehen. Sphänen.fecinifr. tu, wer- 
den — sein Veihliltaiia au Henxiellai ldieb > däs MUr 
liehe kehrte er in AHwmtas Armen ^ im Schoolise des 
glückhchslen liäuslichen Lebens, mehr zu der menschlichen 
£rde zurück, und „eine gewisse Befreundung mit Dingaii 
«eger firdtf'* — beilat ea cnval <Tb. 2. 6a) bey^wiMT 
aiMeni (kllegeiiMt adu' gtti — iai ,^r^ ab die Weitfiii 
denken." Aber nodt warTev nicht zu dauernder Rnhe bev 
stimmt. Es fehlle seinem Charakter an dem Einzigen, worauf 
sicher gegründet w^d^ kann, an strenget- Zucht, an 
Mstelr Selbslbaberrschwci £r Mite :aie nm^dmtk mm 
Gesdienk des Zufidls^ gaMisaen. Sdir gul berditett dn 
ängstlichen Besot9HiBe.BiderthaK der 8eine& fimders^Bc^ 
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tragen IBr 'eini'e Efitfetnung voir dem Gange der Natar ann 

sieht, den man nie ungeslrafl verläfsl, den nahen Slurra 
vor. Baid darauf erscheint er selbst UenüeUens Vater 
halte eine liefe Abneigung gegen Woldemar gefabl. Mi| 
einem, allein durch Gewilhnhdl 'imd^ aafcem Lagen gliviti 
delen Charakter bemeiirte er -Woidemara Ahweicfiungeli 
von der gewöhnlichen Bahn, ohne sie zu begreifen; sah in 
ihnen blofs einen gänzlichen verkehrten Sinn, und sprach 
ihm geradeau allen Glauben an Gott und an Menschen ab; 
Die Besorgnis, Henriette mdefate ihm flm Hand geMi 
tfä&tke Uta imhaHend, und ab er an einer Krankheit tttdi* 
lieh daniederlag, verlangle er von ihr das feyerliche Ge- 
lübde, sich nie mit ihm zu verbinden. Nichts, selbst nicht 
die YerBieherung, dafs Woldemar schon mit AUwIna 
lebC sey, Vermochte ihm «eine Unruhe au bendimeas 
Henrietten empörte der Gedanke, gegen ihren Freund gleidir 
sam in ein Bündnifs zu lieien, und ihm feyerlich zu entsa- 
gen. Aber der Anblick des sterbenden Vaters, und die Er- 
mattung selbst ihrer körperlichen Kräfte in dem fürchter- 
lichen Kampf zwangen ihren- Lippen das Gelübde ab. Der 
nunmehr bendiigte Vater Tersehied- bald darauf. • WoUe^ 
mam blieb der Vorfall verschwiegen. Erst einige Zeil 
nachher entdeckte er ihn durch einen Zufall. Er bewegte 
ihn heftig, nnd, wderholier Kämpfe migeachtct, kmmle 
iBr die Folgen dieser Bewegung 'sidit ganz 'in sich unter- 
drücken. Ungeftilr um dieselbe Zeit war Henriette , durch 
nachtheilige Stadtgcrüdhle' «her ftr VeriiSItnib mit Wü^ 
demar verstimmt worden. Dief» ziträlHge ZusammCMtref» 
fen »wei verschiedener Eindrücke brachte in ihrem gegen* 
tätigt Betragen awar keine Kalle, aber etwas Fremdes, 
Vngewohnles hervor, -das in jedem in dem Grade mehr 
zunahm, als er es in dein andern bemerkte. Henriette 
wagte endlich eine Erklärung. Sie bat ihn, dafs sie in ihrem 
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aurseran Betnigcn einige SdMrllte rü^kwSrte ftbuir mS^tcv^ 

Woldemar, in dem sich diese Bitte iip&t iem abgelegten 
Gelübde verband, wurde durch die vereinte Wirkung von 
beydeiQ auf das gewaltsamste erschüttert. Henrieiie, schien 
es ikin, wy taii 9&m UnkosU» aUumachgieiwg Ipegen an- 
^re. tnvSa ihr der seyn, den sie so leidit «ufopf^?^ 

Mit Meislerhand ist nun der FortschrUi gezeichnet, den fie- 
ser furchtbare Zweifel an deui, was ilun das Heiligste und 
Liebste war, in Wolde mais Seele machte; wie er auf Ue«^ 
rietlen ntriiokwirkte; wie. die iMomenie, wo dzier oder der 
andre den ^Knoten su Iftsen oder .lu 'zersehiielden eotschloa^ 
sen war, unbenutil vorübergingen; wie die Arl> wie jeder 
dem 'andern erschien, mit jedem Tage das Mifsversländnils 
vermehrte, die Entwicklung verzögerte. Auf das heiterst^ 
und giücklickste Ldwtt lolgie eine sdirecklieliey quaakn- 
v^Be&it Gliickfidier Weise erföhrt endlü^ Hfanriette^ 
dafs Woldemar um das Geheiimiifs des GMhdes ^wetfr.. 
Jetzt ist ihr auf einmal W^oldemars Umänderung klar. 
Nach einem Gespräche über Woldemars Charakter, über 
wekhen der Leser hier die . letzten Ajulsdilüsse erhalt, über 
Tugend und M orafiUÜ überluHipt» (einem GesprSchOi das den 
schönsten Theil dieser merkwürdigen* Schrift ausmaeht) eiit 
Henrielte zu AVoldemar, beginnt ihm ihr Bekermtni/s ab- 
Eule^en, Verzeihung bei ihm zu suchen. Bei diesen Wprr 
len fühlt sieh Woldemar getroffen. Es fiUlt» tm tarn 
Bdakfw, von seineii Ai^en; er wird seiner Voirrimg go» 
wahr. Was sie ton' ihm erfleht, ffthlt er^ nrafs er yon üir 
erhallen. Das stolze SefUstverlrauen, durch das er gefallen 
war, schwindet ; wie er ungerecht gegen Henrietten gewe- 
sen, läuft er jetzt Gefahr, es gegen ttda su werden. Aber 
auefa hier kehrt er bald wieder um. Di^ vorige Tranliciiv 
keit, der alte Friede kommen zurück, und Woldemar sehliefet 
mit dem Ausspruch; „Wer sich auf sein Herz verliilsl, isX 
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ein Thoir ^ Riebet mdit!^ dem Henriette Pi^eloiis Worle 
sfflr Seite steKt: „Vertrauet der Liebe. . Sie nimint allesi^ 
aber sie gibt alies.** 

Woldemar halle sich gewöhnt, sich mit einer gewissen 
Si^erheit seinem moralischen Gefühl zu überlassen, ohne 
Ausnahmo den Regungen seines Herzens zu folgen. Audi 
konnte er diefr in den meislen Füllen ohne Gefahr. E&iat 
vogaf unläugbar ein höherer Grad der Tugend, wenn die 
Ausübung der Pflicht selbst zur Gewohnheit wird, wenn 
sie in das Wesen der sonst entgegenstrebenden Neigungen 
übergeht, und nicht jede pflichtmäTs^e Handlung erst ei- 
tles neuen Kampfes bedarf. Wie edel auch das^Ringen dea 
Pflichtgefühls gegen die Neigung seyn mag; so ist es doch 
immer ein Zustand des Krieges, und wer segnet nicht mehr 
die wohllhiilige Hand des Friedens? Aber der Friede mufs 
nieht dnreh Nachgiebigkeit erkauft aeyn; er mu£s sein £nt* 
alehjbtt der Niedierlage des F^des, seine Dauer dem Be^ 
wufelseyn der fortdauernden Stärke danken. Der wahrhaft 
tugendhafte Mann ist tugendhaft, weil seine Gesinnmrg c& 
ifll, weil diese sicli einmul durch alle seme Empfindungen 
tnd Neigungen ergossen hat. Aber er hört darum nicht 
auf> wacfasani lu a^^ er enlnervl nicht seine Stärke. So* 
bald der Fall der Gefahr eintritt, weifs er die Stimme der 
Sinnlichkeit zu verachten, allein dem dürren Buchslaben 
des (Gesetzes zu gehorchen. Und gegen diese Geiahr si- 
ehst keine, -noch so glückliche Organisation, keine, noch 
00 finne, geistige Ausbildungi Diela seigt Woldemars Bei-« 
spiel auf eine .sehr treffende Weise.- Seitdem er das Ge- 
heimnifs von Henriellcns Gehibde erfuhr, fühlte sich sein 
Stolz beleidigt, seine Selbstsucht gekränkt. Ihm aliein seilte 
^ angehören, für ihn sollte sie alles andre vergessen ; nun 
trat sie am Sterbebette ihres Vaters gleichsam mnem Bünd- 
waSs gegen üm bey, nun konnte ai^ihni etwa^ vefhetmlicheii^ 
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mm .wollte ne cvn», dm iba beliaf, fnmtm Bn^kachtai 
auHopfeni. hniak war fdne Ficubdiift n ihr wiiUkt 
grob und seilen. An üir iwcifefai hkfe ibn an dem IHh 

»e)Ti der Tugend, an seinem beslcn Selbst, an dem ailein 
GöiUichen im Menschen xweüein- Daran knüpften sich 
im -minder edlen B<^;migen seiner fi&pm§> Der AhUU 
ven ilim Terwande^ sich in eiaoi AUUi'wm dem besUa 
Theile der ll^iscUieit Nur viter dieser UhadieBden Ge- 
»lalt, nur indem er die Hülle der Tugend selbst anzog, ver- 
mochte der eigennützige Trieb einen \V oidemar zu verfülk- 
jen; alldn unter dieser nuiÜBte es ihm socb i^erade bei ei- 
nenv nidil an Zucht und Gehorsam fewdhotei^ Woldemar 
gelingen. Oals er aus Stola fiel, beweist sein angpenUiek!» 
liches Zurückkehren, indem Henrielle die Worte: „Be- 
kennlnifs, Verzeihung,'" ausfprach. Diels ist ein tief aus der 
menschlichen Seele genommener Zu^ Der UDgerechte 
Stols einer nicht tmedlen Seele sinkt, wenn er sich uhsr- 
befriedigt sieht, plötalicb sur Demufth suröek. Sehr nchlig 
warnt daher Woldemar vor allzusichrem Selbslverlrauen. 
Schön und weiblich setzt Henriette Feneions Worte hinzu. 
Wer der Liebe vertraut, wird weniger straipchehi. Der 
Liebe geht die Denmib pchwefleilidi. w Seile» mi jod» 
AbweiehoDg von dem Wege der Pflieht entspringt mehr 
oder minder aus Selbstsucht, also aus einer Art des Stolzes. 
Allein sollle auch das Verlrauen auf Liebe überall, eine 
sichere Schutzwebr seyn? Sie war es in dem Fall, in 
dem sich Woldemar ni Henrietlen betad, und diela hmm 
dem Vf. hier genügen. Sonst würde- auch vor ste'gewils 
nicht allgemein dafür anerkennen. Wie edel auch ein Trieb 
seyn mag, so ist er immer etwas sinnlich Bedingtes, und 
nicht fähig, weder sichre — denn im Gebiete der Sinnlich* 
keit sind Uusendfiütigey auch dem Wachsamsten niehl im« 
mer bemeiibare, Täuschungen möglich; — «och weniger 
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tlßst Htm UmulSm MiilmgrftMtB. Alei^fin^i ist d^r ori* 
m^amMmg^ Trieb in Manelieii gMÜdwr Trieb. AI» 

lein er ist göttlich) insofern die Kraft gleichsam überinenscli» 
lieb ist, das Interesse des Individuums der AJÜgemeinheU 
ieß Genelve« unienMardiitB. Tiiob ist er nw iarafehi» ik 
ibi$ QMtadM eikiee Kicpfen bedarf, üm im Bleuehtai m 
wobnen. ' 

• Die Schwierigkeilen, mit welchen man gewöhnlich zil 
iüiQpfen hat, um einen, in ästhetisclies Gewand gekleide» 
leti-fbikDiopiiiflebeB »Iiibiill rdn «broedieideii, hJika bey 
4er gi|Em»irli^ Schrift gm ab gflM lum«^ Waa 
teil 'Vf. '«ilii plÜMephiadKit IdatB am Heimi gelegen 
hat, ist mit so starken Zügen gezeichnet, drückt sich selbst 
in den geecbilderten Charakteren so rniveri^ennbar aus, und 
Ijibt sriiOQ aw deaur G&tU, der das Ganae sa lebendig 
dnadiMlel^ io fnyvMf^ keir/üw, dala der Leter keiami 
AngenbMck *avfeifdDurft • bleiben kann. ■ • Wafe -di^^ aber neck 
möglich, so dürfte er sich nur an die, von dem Vf. in sei- 
nen frühem ^Schriften geäufeerien, Ueberzeugungen wied» 
BortekeriraMRi. Denn -^mn-dieiilMylMig au bemcnken'-^ 
imr in deii Sehriften wemger.Mttmier frird man eine aoldie 
iiewundeitis wüi dige Einlieit antreffen, ids efn ^efea imd 
anhaltendes Studium in den Schriften des Vf. nirgends ver^ 
missen kann. „Nach meinem Urtheil," — heifst es einmal 
in den BiMfen über die Lehre des Spinoxa (2. AulL S. 42^ 

daa grifteate Verdienaty des Fdmchera Jkmegm «i 
enthüllen nnd in offe n b a re n . ErkHhimg ist ihm MitteF, 
Weg zum Ziele, nächster — niemals letzter Zweck. Sein 
letzter Zweck ist, was sich nicht erklaren läfst: das Uo* 
ayfläaliche» Unmütelbare, Emiache."- Dieser Ueberaeugimg» 
die 4m y h ihi ia pi wochen Oharakter des Vtnuf daa treffendste 
addlderf , ^treu , geht er in dem ^System der pralclisdimi 
Philosophie, das in Woldeniar seinem ganzen Wesen nifch 
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^argriegl^ kl, (TK. I. S. 180) 

sUncl** «tit, auf dem idle Tugeid sulstst 'berukt, „d^r'M 

Menschen zwingt, sich aus den Tiefen seines Wesens die- 
selbe hervorzuschalTen." Dieser Instinct der menschlichen, 
oder überhaupt jeder siittilich vernünftigen Natur, ist ihm 
(mgL £d. AUwilb BdefiMmmL Vorr. 8, XVI Anm/)^4i^ 
jenige Energie, welche die Art und Webe ihrer OelfeMM^ 
tigkeit, durch deren Kraft man sich jede ihrer Handlungeif 
als aileiiUhälig angefangen und fortgesetzt denken mufs, ur- 
sprünglich (ohne üinsidit auf noch nicht erlahme Lust oder 
Unkist) besünmit hk aofem diese Natarea Uofr iiQilWii 
ggfuftH/ if^Ki» Wgmmdkiß' betrachtet werden, hat 4tnMk 
die Erhaltung und Erhöhung des persönhchen D(db^piü( 
des Selbslbewufstseyns , der Einheit des reflectirlen 13e- 
Wlilstseyns mittelst conünuirlich durdigäiigiger Verkn% 
ptog: — Z M m mtM mhtmg • «im Gcgenataüde^ und hmh 
lem: man in der . hddiales Abttraelioii die yeniA»ftige B»> 
genschaft rein absondert, geht der Instinct einer soldiett 
blo/sen Vernunft allein auf Personalität mit Ausschlielsung 
der PernoH und des Daaeym^ weil beyde,-hier nolh wen- 
dig wegfaUende Individuaütät verlangen. ]%e reine Wiiir 
samkeiL dieses letiten Inathieta kfinnle rthmr WUkt». M 
iSfers dlsr bhfsen Vwmmß heifseri, und wenn man ihr, alt 
einer Indicalion, philosophisch nachginge, würde sich aus 
ilir unter anderm auch die Erscheinung eines unstrei- 
fig Tochandnea . hat^gorisehea Imperativs der SiMliehhüfc 
YoUkommen begreiflidi finden htts^ Dieser ksttnct «UDt 
fafet also die doppelte Natur des Mensdien. Er ^ht 
auf Erhaltung des Daseyns, wie jeder Trieb überhaupt; 
allein als auch der vernünftigen Ntitur angehörend, nuratt£ 
Erhaltung des dem Menschen eigenthümliehen Daseyns. 
Die eigwithümliche Natur des Menschen aber ist Vernunft 
iBsj Freihat. Venndge dksea histincts ist sich der Miinfh 



jlaher mm Knft hwvM, mdü midier tr, alta- AiiirifJbai 
^Snme entgegen, alieb der Veremift in foJgM vermag; 

ja er fülill sich soi^ar, diefs zu ihuii, durch eiiieu unciuslUg- 
|»aren Trieb godi ungen. Wie dieser Tr^b eaUieht, wie er 
wirkt, begreift er nicbt; venadii et audiy wenn er wdse 
kk, mAi an erkliran. Denn erklirMi Itttt eich nur dat 
Abhüngige» Vemiittelle; ^eeer Trieb aber ist das Letzte, 
Unvennillclle. Allein seines Dasevns und seiner liülieren 
Natur ist er sich mit einer über allen Zweifel erhabenen 
G«wi£9iieit bewufiit; er fUhlt, 4afr er setbai nur durch ün 
«jt aUem GötUiche& verwandt; dafi» «r »der Odem Qetto» 
ist in dem Gebilde von jBrde.** Was dieser Trieb in sei- 
ner Reinheil schalTl, ist Tugend; und weil Uebung der 
Tugend . nichts anders, als Wirksamj^eit des Menschen in 
amem figenthümlichsten Das^ ist, so ist mit 4er Tur 
geod sagleieh unmittelbar GiGckaeiigkmt verbunden. Den 
^bsselbe Bewufstseyn, durch das wir den Ursprung der 
Tugend aus dem bessern Thcil unsers Wesens gewahr 
werden, lehr^ uns auch, „dafs die höcliste Glückseligl^eii^ 
niclit eine gewisse Art des änliierüehen Zuatandesy sondern 
ene Beschaffenheit des Genrillhes, eine EigmMfaaft der 
Person ist** <Th. I. S. 124.) Und so üt es die Tugend, 
welche ,,dem Menschen zugleich die Geheimnisse seiner 
Nalur und seiner Glückseligkeit heller oltenbarU" (Th. I. 
& Auf diesem Fundament, ruht das System der |^akr 
taduen Phiiosc^phie des Vf. :Wie ungewdhn&ch nun auoh 
nianclMn^ Ausdruck, wie fremd die ganae DarsteUungsart. 
Lesern scheinen niog, welche sich einmal slreng an die 
bisherigen Systeme halten; so werden sie derselben nicht 
abspredien kdnnen> da& die höchste Reinheit d^rMpraÜtät 
d|m unentwmht geblieben ist. Denn das Eimigey worauf 
aÜBs endlieh nurückgefährt vM, ist die Kraft der prakti- 
schen Vernunft, die un^ingeschiäukle Freiheit des Willens. 
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AHe materialen GnmdftXfBe' tfin^ gMiüftiek' enlfettit; 'und 

ilcijenige, der zwar nirgends förinlicli ausgedrückt ist, den 
aber die ganze Ideenreilie deutlich anzeigt, ist lediglich for- 
mal, und altem m> der Form der menschliekeii Yemmift 
entiiAllen» auf weteher' des Menöchen' penröididier'Daiseyft 
beruht, deBsen Etrhdlong tind -Erhöhung jener Instfiicl sum 
Gegenstände hat. Allein die Moral isl, dieser VorÄtöihings- 
art zufolge, auch wieder nicht bloüs eine aus Formein uid 
Yemunfisätaen bestehende Theofrie, der esy wie conseqnini 
Ae audf an -aich aeyn mltohte, noch immer an ftuHnner 
Währiieil, an ]praktil«Jier 'Nolhwendi^k^ mangeln kdimt«; 
sie ist durch die festesten, und in der Natur selbst sicht- 
barsten Bande mit der Wirklichkeit verknüpft, und geht 
aus dem innersten Wesen des Menschen herrör. Wenn 
ler Mansch heüsen,' nüekt - die Stimme seines elgn^ GctlMda 
übertäuben wül,- muf» ^i^ äir Gehörsam leisten. ' " J^msr TiM 
Ist" uiiläugbar im Menschen vorhanden, und insofern Inslincl 
diejenige bewegende Kraft ist, welche ursprünglich mit 
der £^enthümlichkeit eines Wescais gegeben ist, kann er 
täüA. mit Redit ittstinet genannt* werden. - Genau unler- 
snchi wird hier sogar nichts ander« aum Grunde gelegt, 
als eben das, wovon auch das recht verstandene Moral- 
system der kritischen Philosoplüe ausgeht — sittliches Ge- 
lölil, Gewissen, Freyheit. Allein es ist hier auf einem 
•durchaus andern, vOlfig ^gnen, Wege gefonden, und ivlfd 
auf einem andern herheygefäirt. Daher steBt es auch ge» 
^rade seinen Ursprung in ein vorzügüch helles Licht, zeigt 
noch klärer die Verbindung zwischen dem Mornigesetz 
nnd der wirkhchen Natur des Mimischen, enthält gleichsam 
nodi mehr die Thatsadien der Frifijfaeit und des siillftchen 
'GefHhls, und gibt' dadurch sdbst cur Aufbauung d^ end- 
lichen, von allen Seiten genügenden Philosophie die tref- 
lichsten Winke. Einen solchen Wink glauben wir a. B. 
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GiiMde fiegl> Oduichgängiger Zmaminpnlwig nun Gfgwr. 

Stande gegeben, und also im Menschen ein Gnindlneb Baeh 
innerer und äulkerer Uebereinslimmung festgestellt wird^ 
aus deaik mxAik-r-. wenn e& liieff der. Oxi vme, sokiien Knt-j 
widf hwy n . afoni^preifini aueiii» i»Mr andm whiigini 
li^igte. fiii^ di4 theevetisdie und prakJfiscfae PlnlQMiflHe, d«c 
nothwendige Zusammenhang der Glückseligkeit mit der 
Tugend streng beweisen lassen würde. Allein die Einsiclit 
dieses Zusammenhanges bleibt immer ein tiefer Bück, ia 
dw ini^esite I^etiir dee Menedm pen.akai Phikeaphriii 
ynbrt^ffkk dem ArisUrlelee« entging er nielrt.. Untn vn^ 
der Mensch zu sehr ein Ganzes; ilire Philosophie ging zu 
sehr von den dunkeln, aber richtigen, Ahndungen des \\ ahr- 
Heitesinne» aus. Sie vecfiden aber moi Tfaeii in ein entp* 
mSHP^cMftstee.fiKlM^ jad . leuy»tq> . elk> : I^Miiagigkei» 
i4Hii der .HMid de» GeteUdiä/. Die iieiieM FyieeofijkiA JM 
zu sehr durch fremde Hand TerklNipIlj was, seiner Natur 
nach, schon verschonter t ist. Es bleibt einer künftigen 
terbehallen, durch ein noch liefeMi^indringen in die Noh 
m..^ .aiÜkilmA..Qimimt nüd eeM WkkpHdbMliit/d«» 
§teeft WeM.d» MmdleD^d«i.itaDtog dmrtbte^r ^mAi 
die Empfindung des natürlichen, aber gutgestimmten Men-r 
eijben .yotn selbst so laut spricht. Dafs aber jenem Triebe, 
jwini»iM^prüngüchen:.lDatinci»>niflht elwa nnbf^atiiiateB»*- 
gnff^ »iim'.^vM» GefiiUe' nm Qnmäo. liegüi, : Winieatt 
miißitfmiiAtiMm aieijm&rdigien ^Sleileft,^ dkuee fielirift. imvh 
Bigüch die AVoiio Woklemars (Th. 1. S. 135.) in dem Ge- 
spräche mit BiderthaL Nachdem ej: gezeigt hat, wie den 
Sbgriff üfiehliyHrlnod Jiöher ist, ate> die^ Empfind«ip> »mA 
iMbs di*. grime. wiMMJbftthe .Beaiieta«/ ^aüft «tiit; iBMiM 
Empfodingiii In. Begrifft m wmSMtAtkt, keiam^e« «if 
die Frage» wosin die, Vorirefilidikeii. dea llenadiea besiehe ? 
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^yBie GabcB," anlwoitel'er -nch .«albil) fM- umatk^tlMfi' 
jeder ist vmtrelBieli; m sefauin MaiilSy desm-VehMaifr 

seine Empfindungen, Begierden imd Leidenschaften übrn^ 
schaut und beherrscht. Ich sage beherrscht! denn Em- 
pfindungen, Begierden und Leidenschaften müssen da seyn, 
weüi mensditicbe Vcfaunft^da seyn solL Aus vtawiplieB 
SSttn^ werden nie helle Begiüe banwrgMti; md w6 
Miiwäehe der Triebe und Begierden ist, da kann vreder 
Tugend noch Weisheit eine Stelle finden. Kein Volk; 
keine Obrigkeit! Keine Obrigkeit; keine Genieine! Je 
sthlittielier aber md je röetiger die Meugt^ desto grSlier 
das- FurstenUninil .Und gleich mom Fürstenlhtim ist die 
Vennmft, woven ich rede. Ihr gehört jenes herrschende 
Gefühl, jene herrschende Idee, wodurch allen übrigen Ideen 
und Gefühlen ihre Stelle angewiesen wird, und .ein kochUtr 
mmmAmhrUeker Wüt» in . die Seele kooimt; yegi ihr konanl 
jener 4Mil 'WBfiberwindliche liebe gegrändeler müberwiad* 
Itcher Glaube, und, mit diesem Glauben, jener heiHge Ge- 
horsam, welcher besser ist, denn Opfer." Das in dieser 
leisten Stelle über Liebe uud Glauben Gesagte betrifft 
die VerbudlBig der BIseaL mii der KeKgii», mA erhXk 
MM- YiiHceinaMne AüftÜRoig M den^ Briete 'fib«ir - die 
•Lehre des Spinoza. Vorr. S. XLI — XLIV. §. XXXIX 
— XL VI. Was also wohl das Resultat des Vf. überhaupt 
scyti dürfte, dals sie nemlich Wabfhdt und Jhß^yn^ um 
seiiieai eignen Ausdnick in folgen, sohtof anlmfindsnj 
und kkr in enthüllen) die Thatsadien, von wcld wo^at»* 
gegangen werden mufs, darzustellen, und den Weg des fer- 
neren Ganges im Ganzen zu zeigen, mehr als viellcichl ir- 
gend eine andre, mit oft beWundemswitardigem Glücke be* 
■AI ist; dns isl getvifr 4n nach hShen» Grade das Bn- 
snbat das in dem Waldemar enlworteen Morab^rsUnis. 
Aliein wie bey seinen übrigen philosophischen Aeniserun- 
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gen, 80 möchte man auch Iiier manchmal wünschen, dafs 
es ihm gefallen haben möchte, die Begrilfe noch genauer 
zu analysiren, die Salze in strengerer Folge aus einander 
herzuleiten, ja selbst hie und da dem Ausdruck eine grö- 
ßere Bestimmtheit zu geben, um noch mehr jedem mög- 
lichen Mifsversländnils zuvorzukommen. Ueberall würde 
der Vortrag dadurch mehr Fafslichkeit und gröfsere philo- 
sophische Strenge erhallen; wo aber das System noch ei- 
ner Prüfung bedarf, da würde eine solche Methode zu- 
gleich den Vorlhcil, auch diese zu erleichtern, gewahren. 
Allein freylicli könnte diefs Unternehmen, wie schon der 
Vf. selbst einmal (Briefe üb. d. Lehre des Spinoza. Vorr. 
S. XXIV.) bemerkt, vollkommen nur in einem eignen sehr 
kritischen Werke geschehen, in welchem er sem Gedanken- 
syslem von Grund aus, und im Zusammenhange mit allen 
seinen Folgen darlegte ; und wenn der Leser sich ihm schon 
zum lebhaftesten Danke für das, was er empfangt, ver- 
pflichtet fühlt, ist er freyhch nicht berechtigt, auch noch 
auf eine neue Gabe Anspruch zu machen. 

So reich aber die gegenwärtige Schrift auch an phi- 
losophischem Gehalt ist; so ist sie doch auf der andern 
Seite zugleich ein freyes dichterisches Product, und ver- 
dient vorzüglich als Kunstwerk, dafs die prüfende Aufmerk- 
samkeit dabei verweile. Auch alle philosophische Absicht 
entfernt, ist das Ganze ein schönes, anziehendes Gemälde 
interessanter Situationen; die Reihe der Begebenheiten 
geht, nur durch sich selbst bestimmt, mit ungezwungener 
Leichtigkeit fort, und das Raisonnement scheint wie von 
selbst und ohne Absicht hineinverwebt Die Geschichte, 
welche dem Ganzen zum Vehikel dient, ist nicht reich an 
Erfindung, noch ihr Faden verwickelt — ein einfaches Fa- 
milienleben in Verhältnissen, die fast durchaus mehr durch 
die Empfindungsweise der handelnden Personen, als durch 
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«nOm VoiftU« hottiim wmOka: Attna. 9titti»>dM4i9 
d«to «iich Mwdil die {diflosopliMdw, irft pocftbehe AMd* 

de» Vf. Je weniger Abweichungen die Dazwischenkunft 
äulsrer Begebenheiten veranlarsle) desto reiner konnten sich 
die Gherekt^re aus ihrer Indivadiuüilät. «liwickein^ und diese 
¥eMi;tmMC» m.BchilidMm, - w» mstMitig senr Hw^Aiwediu 
Und. in. der .Thaiivencfitk auch die Ali ihiter Zcfialmung, 
ihrer Hallung, ihrer Anfiösung, da wo die Verwicklung 
manchmal auf den höchsten Grad steigt, eine seltne Fein« 
faeit der Beobachtung und eine gleich ungewöhnliche Gabt 
der Oe»telhuig. .£e gehörte; ein eigner. gwÜMsr GdudI dn^ 
m, ifie ei nm l nc tt Züge m Ifeniehen, wie iate tter gescMI^ 
derl sind, zusamilienxutragen, und reife psychologisciie Ein- 
sicht, sie, der Natur ents{)rechend, in Ein Bild zu vereini* 
gen. Denn, .die hier gezeichneten Chnrnkieve .sind, nie^ 
Uefe we^eil ihrec j<ni41iebeB^j^Mreaiei^ stUen, Sfladm 
kefitxen audi. einen Grad der OrigiMdiätv der ilndn 'mtm 
manchem, auch niclil ungewe&tem, Auge etwas Fremdes, 
wenn nicht gerade etwas Unnatürliches, geben kann. Zwar 
eidifkisen • gewÜB^ uun Gliok • md . HiEriEhiet der^ Manaoilhei^ 
hdhkiKMi^^ «jleidh mmüngmd^ QSmää^ gknib giften 
WMei ^i CMÜtls, gleM «tfle» ^^diSnlieUte Mhk 
sdien, denen also eben so wenig weder das IM üben nach 
äufseren Embwecken, noch die blofse Tiiä^keii. der intei« 
krtwttten MtiiAe. .genügt, die^sieiueintt so eäi eignes und 
IfMnidft.des liBUte;.Gesdiaft diraue -nuidHli^ gieiaiiSini.iB 
den .Müte üiien Rnyfindimgen :«i Uksa, . Mnü.selln^ iM. 
auch dies hat die.'JfatUE mit Weisheit geordael, werden sia 
von den äufseren Gegenständen so wenig gesiört, und. seil« 
■nr.nedi irnh iinrn iVerfiÜliiiMnh seibat an^ dringted. 
fOlbSA,' aidkv imemt-ähi'Muinck/.A^ iftlikim 
GfAhlan m «eiiemti, iso; aiAaltcndi.^fttai' ÜAieii nn vkimiH 
len»^ sie endlich so daueind und so tnäohtig, herrsc^^d ioi 
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kM wetdfAi «ttiiMfeH, inU mau hm'.i'vtrzüglich m. «mi^en 

Epochen; jini Woldeliiar und an seinen Freunden hcinerkl. 
Was in der Natur einzeln, in verschiedenen Lagen, in Jänr 
geren Zeiten zerstreuet ist, das ist iiMr «ehr oa^ürii^b- Qj^ 
liev KiMnaiflBgtoüdit, und auwkt'iMr Mufdb» fHam . 

kaum wunderbar seheinen dürfen, wenn einige Situationen, 
z. B. Woideniars Abneigung, sich mit Henrietten zu vcn- 
iieiralhen, upd • besonders die Art, wie i>cide aioh. Auf..4ib 

• 

'Veränlattimg eines Mi&yetstiiiidiuBaee, .gegalmiUg 4ufikli, 
.wo Brne cialiMdie'.ErkUlrviig aiei rngKokcai hahea wüt^ 

einigen Le^ertv'WzügUch beim ersten Anblick, nicht gans 
natürHch scheinen sollten. Nicht zwar als könnten dergiei- 
eben im wirklichen Leben nicht vorkommen^.da jeder Le.- 
MT üch .vieileioU nckl .Mnahnikltor. aiiiUMni wii4^ .wtiH 
tnA' ab talipifafflii -«1» aiolit'.aila .den Gharaklareii, Ym 
mt eimmil geeänMerl sind , odei^ ab wären die Unistände 
nicht gehörig auseinander gesetzt, die sie nicht blols mög- 
Uch^ sondern sogar nolhwendig machten; sondern bloD^ 
mmtk «a db'Siäohliiper. Uoterachiaii isl» el#«8 iA<4et iiridi>> 
üdM-Natar uftd In. der. nikhahmienden/ SduMernng iii orr 
JrfidEeD. -fEB':nt' damit gerade ebenee^ wid mit der Erschelr 
nung, dafs es Dinge gibt, die beides zu komisch und zu 
tragisch sind, um z. B. auf dem Theater Glauben , zu ßn- 
den^^und 'die denaoeb im Leben .wirklidi und iogOB mebi 
ikiMi.¥effboBimen». .Wie aemlidbr dieNaUiv iminer die Ger 
^ifidieiü'der WivkKchkeit mmuHdiiar kmt neb lülirt, so bi 
die Nachahmung zu leicht von einem gewissen Milslrauen 
gegen ihre . Treue lMigiieiii{L Yqn diesem, vevanlaist gi^ht 
man leiehlüdittB iWege «a^> !auC.dem;ai^ eine Situation 
borfaeiifiltly.nn jlnre. Iil%iehlr.tfit «H beuäheil*;. taid .«in 
Üreng und genaii didoef .goteiebnel seya ao mrtlreiil 
dbüch unger^fibnel» 4«iis es oÜ geheiipe, iiaum bemerkbare, 
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schon diese Vergleichung die Püulwito—g , vidi wtetet 
den Eindruck. Vorzüglich bei der Schilderung von Cha- 
rakteren mag es also, auch innerhalb der empirischen Wahr- 
llcit, Boch eine gewiiae Gfeme der p oeti a chea W a todieiB* 
Kehkeil geben; votiigMi da nu^ vmr me gewitie Ab- 
weichung von. der gewShnfidwn BfeiiidieHiatar, die deni 
Gefühl eines jeden zum Maafsslabe des Natürlichen dient, 
•liaubt se}ii. So gefährlich aber auch die Khppe war, die 
, dem Vf.» welcfacTy acHper Abocht i^emäDs, eiiimal 
andre moralbdie Gestalten, ab gerade die ^etchüderien, 
wilden konnte, hier drohte; so glttddMh hat er eie*«« 
überwinden verslanden und autli die Zweifel, von welchen 
iRPir eben sprachen, werden gewüs bei tieferem Studium 
der geaeidmelen Charaktere Tcivdiwindflii. Vertraut mal 
dem Wesen der poetisdien Kunst, weift er, noch was irit- 
lig subjektiv sdieini, nodi an die nothwendigen fiedingim- 
gen der menschlichen Natur anzuknüpfen; mit kluger Vor- 
sicht läist er jede neue \V endung des Charakters so voü* 
aHndig vorbereiten, und <te lange verweilen, und nni uop 
aterhaflem Tilenl venuchl er durch eine schöne, an mehr 
ab Einer Stefle lünreibciide, Sprache den Leser «e in acin 
Interesse zu verweben, dafs sein Gefiihl in die gleiche 
Stimmung übergeht Nun ist ihm jeder folgende Schritt 
klar, nun theilt er ihn selbst. Immer aber bleibt in Cha* 
rakteren, wie Woidemar und Henriette, wie sie durch Wol- 
demar uingebÜdet bt, gleichsam eme gewisse 8cbwierig*> 
kcit zurück. Wie schön und edel sie sind, wie tief sie 
ergreifen und erschüttern; so spannen sie doch das Inter- 
esse auf eine beunruhigende Weise. Es aehniafily wann 
mm eieht, dab sie in der glückiidBten äubcien L^e, ndt 
den beeten lUiften, die daa Geschiek seimai • Ottnsüingen 
Ml ichenken vermag, ilire Zufriedenheit und Thäligkeit 
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durch Leiden unterbrechen, die man in die Versuchung 
kommen möchte, selbslgeschaffen zu nennen. Sanft und 
sehda ruht daher der Blick auf eimge& andern GeeUllen 
ma$, die mit weiser Oekonoane afi ihre Seile geslelH fiM; 
Welcher Veser erinnert aiiek nitht hieriiey an AIhvina, an 
das hebenswürdige Gescliöpf, das in der höchsten Anspruch- 
losigkeil, sich selbsl unbeNvufst, einen SchaU von Tiefe und 
Gröfse des Charaifiters bewahrt, das schwere Verhailtiiftk 
awischen Woidemar iiiid Henrielten allein dui^ Uobefim« • 
l^tfBiicil des Sinnes faftt, und diareh hingebende Liebe in 
schönen Einklang auflöst? Auch Henrietlcns Ijcvde ver- 
heirathcte Schwestern haben in dieser Rücksicht keinea 
unbeträchtlichen Antheil an der Wirkung des Ganien; und 
aelbsl der aite iiomich, wie er nur därdi iahte Verhfili- 
nisse ^bildei'ist, und nur-im äufeeni lebt, trügt durch setnet 
conlrastirende Gestalt wesenlhch dazu bey, der Gruppe 
Mannichfaltigkeit zu geben, die von einer andern Seile her 
£inheit erhält Denn Woidemar ist ei| seine Art su seyn» 
die sich nach und nach tttm fibrigen mehr oder nnnd^. 
imtlheill, an wdche sidi alles andre ansehliefst. Dalii sein 
CSiarakter sich entwickelte, dafs er zu dem Grade der 
Ruhe und Festigkeit käme, der ihm so sehr mangelte, un^ 
Mdi dem er aich so innig sehnte, ist das letste Z^el dio-< 
ses scfaSnen, mannidblaltig verflochtenen Gänsen. -Dieseiy 
Ziele arbeitet' altei in grofser Einheit entgegen. So wie 
\Voldemar auftritt, erregt sein Charakter Ijei dem Leser, 
wie bei seinen Freunden, Besorgnisse. Wie er da ist, fühl^ 
BBon lebhaft, , ist er noch nicht zur Stäiigkeit und Ruhe ge^ 
dielten; er muis-n»o|i nele Fcüimigeii*'bestehcfi» nene Vat- 
WAndiangen eAMm. In der Folge steigt die Verwiftklung, 
und noch gerade den nächsten Augenblick vor der Auflö- 
sung hat sie den höchsten Gipfel erreicht, so dafs man sich 
dncoh diese dop^ übormsflht si^t. Dennoch ^ es ^ 

14» 
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zufrieden scyn dürfte. Wie man sich Woldemiir bis dahin 
zu denken gewohnt gewesen ist. mit der Gröfse und Festig- 
keit, mit «dieser eigenlliclwD 64ärke. des Climkicn, hüte 
Man ihn, wenn er je fallen komke, Geber sidl dmdi eigne 
Kraft wieder aiifiiditcu achen^ afe an der Hand eines Oril* 
ten, scv es auch die Hand der Geliehlen. Ks ist schwer 
zu beurtheilen, ob in dem PJane des Vf. ein soldu r Aus- 
gang mogbch war. Allem in dem Cliarald«Maibal[Maawm» 
er entwickelt ist, acheint keine ünniagMlilMlrt#|f 
Wenn W auf dem Wege fortging, auf iilil^lft'^l'V ^tlti 
er, endlich an aller Menschenwürde und Alenschenkr.ifl ver- 
zweifelnd, sich einem völligen Ungiauben, einer alles ver- 
adrtenden 'Hatte überfiafs; so imifiih ii |imwla idiiiliii dii<iw 
Uaber^HHcht der ent|pBg«iigesetzl«n Gemii^iifMSmM 
imd natürKdier«n nach eben dem GesetiMKrtf^elbift wte^ 
der lebhaft werden, nach welchem jede Krafl gerade dann 
am regsamsten wird, wenn ihr der gänzliche Untergang 
droht Je schrecklicher die £ändde war. In welche Wol^ 
demars Seele sich migescfaaflfen fifthe/ desto michtiger 
mufste die leiseste -Regung dieser Empfindungen wirken; 
der Rückweg war nun schneller als die Verirrung; und 
Woldemar kehrte so durch sich selbst zum Glauben an 
Tugend und Menschheit, und mit ihm lom Gkaben an 
lienrielten surfick. Aber er dankta 'seine Ratlang nichi 
minder dem GefOhfe der Liebe; Vertrauen auf Liebe trat 
nicht minder an die Steile des stolzeren Selbstvertrauens; 
der vSieg der Liebe war vielmehr um so gröfser, wenn sie 
nicht Henriellens Wort, wen»' ne nur ihr Andenken, wir 
was Henriette in Woldemars' Seele gesttthllMtV», su HOl^ 
IQ rufen Wäfochle. Die einzelnen Rotten sind mit grofiier 
Zweckmäfsigkeit unler die auftretenden Personen verl heilt, 
und die Charaktere mit 'vieler Kunst gezeiehiiet und durch«- 
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gefuJurl. Dar widhUgsle isl Wolikiiuir. uIOM. .V4tt 
teni isl oben sdton in dein Versodie geredet worden, den 

wir oben gemachl haben, einen Abrifs der ganzen wSchrift 
au liefern, und «war einen Abrifs, der gerade iJire Eigen- 
tUimUehkeiteB» vmd mxr diese dewIeUie» und §eradt .dem» 
jemgen Leeer vieUeiehi «m meisU» willkoniKicA .itöcci» der 
das Werk selbst schon gelesen hätte. Henriette iat su ge- 
nau mil \\ oldemar vcibun<Ien, als dafs dadurch nicht zu- 
gleich auch die Schilderung ihxes Charakters hinlänglich 
gepvöft wäre. Indefo ist dieser, laet unter eilen' dw sehwi^ 
rigste und eudi vor «Uen init leintr Kunst. befaaMWih .In 
den Lagen, in welche sie durch Woldemar versetzt wird, 
kann es nichl felilcn, dafs man nicht hie imd da einen Au- 
genhüek die gamte» veile Weihiichkeai in ihr vermissen 
sollte* . Wir ennnem laer aa ihre eigne Weigerung, sieb 
not Woldemar u» verUiiden, an die Ges|Nriche^ die Jünger^ 
raisonnirender, belehrender sind, als wir sie von der An- 
spruchiosigkeit der Frauen erwarten. iVllein bey genauerer 
Ui^ersuchuDg entdeckt sich, dafs gerade, was hier uiinder 
welblick erschehit» sich durch die.hdchsle Weiblichkeit au^ 
lOst Nur um ihren Freund ihrer Freundin zu sehenkeii, 
liuiL sie selbst Verzicht auf ihn ; nnr aus der höchsten Liebe 
Vd Uuu, einer Liebe, die beide Wesen in ihrem ganzen Da- 
geyn zusaiumenschtnelal» loigt..sie ihm in dem nun einmid 
eigenUiüudicHen Ideengange; nur an dem ietaten.Gespräi^ 
in dem es Woidemars Rettung gilt» ninnit sie einen leb- 
haften und mehr tliätigen Atitheil. Von Ailwina ist schon 
im Vorigen gesprochen. Auch die übrigen Personen sind 
mit Bestimmtheit und Sorgfalt gezeichnet, und aller Gleich- 
hcit unijeaehtel, weiche Freundschaft und genieinschamiehes. 
Leben ihnen gegeben hat, unterscheidet sich der redliche,, 
aber so leicht ängstlich besorgte Biderthai sclir merklich 
von dem küimeren, mehr raisonimeudeu Dorcnburg. lu der 
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MiiMe^Dg-des olteii Horaieb liegt eiM «gne* Natur und 
Wnhrii^l, «nd es gellflirte viel Kunst der BehandHiing Anzu, 

einen ( hnrnkler, der so manche wirkliche Hiirlen hat, den- 
noch bis auf einen gewissen Grad liebenswürdig erschei- 
nen zu lawen. So wenig sich naek die Sprache des 
Vi in Hoccr Eigenthfimlidikek mit vnmgm Worten ^dia- 
raklerisif^n ISfst, so isl sie ilemioch * cn ^dringend und 
schön, um sie ganz zu übergehen. VorzügHch glückhch 
ist er in dem, was gerade andern so selten geiingi^ in 
Schildervngen hoher und «Irler 6eeletislimitiiiiq;eii, -womm 
wir unter so vielen nur folgende -wenige Th. 1. S. 39. 4fk 
Th.5L & 17-- 19. S. 46. 47 ff. su Beweisen 
anführen wollen. 

Gleichsam als bald längere, bald kürzere Episoden sind 
in diese ächnü theits eine Menge treflicher p^rehologischer 
Bfemerkmigen, Hieib mteretsante^RaiBoiMieiiieats öber-widb* 
tige (legenstSnde «os dem - Gebiete der Philosophie des 
Lel>ens verwebt. Vorzüglich unter den letzteren zeichnen 
sich Th. 1. 8. 7 und 40. über Freundschaft und Liebe; 
8.61—63 über die Wohl der Geseyschaflt Ä 60— 108 
Uber das UebernuudSi in Pracht und Einfachheit; Th. % 
S. 37 — 46 über das weibliehe Geschlecht, und mehrere 
andre aus. In dem letzten ausführUclien Gespräch über 
Tugend und Mpralität gibt der Vf. zugleich einen köniig- 
ten Aussog ans der Moral des Aristoteles, der das Gedan- 
kensystem des Stagiriton ki bündiger Kürse und mit phi* 
losophischcr Präcision darstellt, und den wir ebensowenig 
als die vortrefliche Ueberselzung eines schönen Stücks aus 
dein Plutarch ( Th. 2. S.^ 178—206) unerwähnt lassen könnou 

Dafs endlich die gegenwärtige Schrift eine Vottendung 
einiger schon vor mehreren Jahren ersehienenen Fragmente 
ist, wird für den gröfslen ThcH der Leser nicht erst einer 
Erwähnung bedürfen. 
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D ie Emheit der Galtung abgerechnet, welche sich in der 
männlichen und weiblichen Bildung gemeinscbafllich aus- 
drückt» stehen selbst die Gesehiechtinrewchiedeaheiten bei- 
der m einer so yoükomnwncn Ud>ereaisliinaHiag mit ein- 
ander, daft sie dedardi m einem Gemen nisammensehmel- 
zen. Man abslrahire nun entweder von dein Geschlechts- 
Charakter oder man vereinige denselben, so erhält man ia 
beiden Fällen ein Bild des Menschen in seiner aUgismei- 
nen Natur. Die Züge beid«r Gestalten beaelien mch da* . 
her weehselweis auf einander; der Ausdruck > der Kraft ia 
der einen wird durch den Ausdruck von Schwäche in der 
andern gemildert, und die weibhche Zartheit richtet sich 
an der männfiehen Festigkat auL So wendet sich das 
Auge von jeder einiebMii mMrie^gt sur andern, und jede 
' wird nur durch die andere ergänzt. Und eben so wie das 
Ideal der menschlichen Vollkommenheit, so ist auch das 
Ideal der menschlichen Scl^önheit unter beiden auf solche 
Art Yertheüt^ dafi» wir rmk den zwei verschiedenen Prin- 
dlpaen, deren .Vereinigung die Schönheit ausmacht^ in je- 
dem Geschlecht ein anderes Überwiegen sehen. Unver- 
kennbar wird bei der Schöulieil des Mannes melir der Ver- 



•Umd durch die Oberhemdiaft der Form (/Wweillat) und 
durdi die kunsUnSrsige Beslimmdicit der Züge, bei der 

Schönheil des Weihes mehr das Gefühl durch die freie 
Fülle des Stoflfes und durch die liebliche AnmuUi der Züge 
(vemutaa) befriedigt; obgleicli keine von beiden auf dea 
Nahmen der Schönheit Anspruch machen könnte^ wenn aie 
nidil beide Eigenschaften in sich vereinigte. Aber die 
hSchsle und vollendete Schönheil erforderl nichl blofs Ver- 
einigung, sondern das genaueste Gleichgewicht der 
Form, und des Stoffes , (kr Kunslna^igkeii''nBd.dcr.firei- 
hdly der geistigen und sinnlichen Einheit, und dieses er- 
hält man nur, wenn man das Charakteristische beider Ge- 
schlechter in Gedanken zusanunenschmelzt, und aus dein 
innigsten Bunde der reinen Männhchkeit und dec.fffiiuon 
Weibhohk^t die Menschlidikek bildet. 
^ Aber ene solehe rdne MamificUbeit uml WeiUiehkeil 
auch nur auftnfinden^ ist- unendlich schwer, und in der Er- 
liiln ung schlechterdings unniogHch. In der Erfahriuig kouiml 
immer der eigenlhümliche Charakter des Lidividuums da- 
zwischen, d^ den aligeiheinen Geschlechlscharakter ia dein- 
selben tlieils durch fiämnischung fremder Zuge entstell^ 
theils durch' Rfiltheihmg seiner 'eigenen sufölligen Schran- 
ken ihn hindert, seine höchste Vollendung zu erreichen. 
Jenes Fremdartige niufs also durcli den Verstand davott 
Abgesondert, diese Schranken des hadividuums miiasea enl-. 
fernt werden, wumi der rehw Geflehlechtashardder : wtt 
DärsteMung koinmenp soIL Der VentaiMl ober Imrni nur 
dürftige AI)slraclionen liefern, und hier ist es uns gerade 
um ein volislUndigcs sinnliches Bild zu ihun, weii:der wahre 
Geist der GesehlechtseigenÜmnihehkeit nur M dem lebeu^ 
digen Zusanmenwirkeii aUer einaefaien Zfige sieh ataS^ 
drücken kann. 

Aus dieser Verlegenheit imn werden wir. durich die 
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biet der StCfthruBg. w «in ideafeehes* übergebt, allen «i- 

fälligen Ueberflufs und alie zufällige Schranken von ihrem 
Gegen8iaa4 absoiulerl, und .das Unendliche der Verniapift 
in eben so besUouate- Folnncii einkleideLi als senst nur ^ 
nifii%e vaA, betfohnDiriae Geliiiii der Zeit, das iviriiUche 
Miiridnuiii, üeigt. Mit, diesem wunderbaren'Vermögen vor-* 
zugswoise von der NaUir ausgeslaUcl, hcvölkerle der Grieche 
seinen Ui^uip mit . idealischen Geslallün. Wenn er n^I^ 
renie EigenUiinUichkeit. und Sphpnbeit sucbie, wandte er 
licb-m Kribie der-GtMler) ondf fi»nkl.d(k, was er ««f dar 
Erde vermiete.' Niemand in de» folgenden Jiibrbunderten 
hat dies Volk in der Kunsl übcrlroffcn, den vcrborgenslcn 
Ciiarakter eines Wesens in seiner noch unenifailelen Knospe 
M pflüdcen,. «nd in dieser Zaribeit mit einer bestimmleö 
Gestalt umgeben* Nnr dein Grieohiscbe» Känstler ga« 
famfg es, düs Ideal selbst tu- einem Individuum zu machen, 
und bei ihm werden wir auch den befriedigendsten Aufi 
scbluTs über den vorliegenden Gegenstand. schöpfen. 
• .• In. dem Kreise der. Getünne» begegne uns das Ideal 
dar Weibfiehfceit tverst m Dionene Tdchter. Der kleinci 
und zarte Gliederbau, welcher jeden schmeichelnden Lieb- 
reiz vereint) der üppige Wuchs, das schmachtend feuchte 
Äuge, der sehnsuchtsvoll geöftiele Mund, die holde Saii* 
samkeit, welche mehr jungfräuliche SchüeUleniheit als eal-» 
fnmeiide Strenge 'verratb, und die himmlisebe Anmutb, die, 
gleich einem Hauche, über ihre ganze Gestalt ausgegossen 
ist, kündigen ein Geschlecht an, das auf seine Schwäche 
selbst seine Macht gründet. Was sich ihrem Kreise naht» 
albmet liebe und Genuü^ und ihr Blick aelbsik Udet freuüi- 
liek daiu ein. . JSs war eini» grofiw und weStumfassende 
Idee, welche die Vehits des Griechen darstellte: die alles 
hervorbringende« und alles Lebeudige durchströmende Krall. 
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2m dieser Mee komton sie kcni gMckfidieres fftiiliMi 

wählen als die aufblühende Idealgestalt des Weibes, «Ict 
schönsten aller hervorbringenden Wesen, und keinen glück- 
ficbem Moment als denjenigen, wo das erste, noch unbe- 
stimmte^ Veiiai^;eD den Busen schweiit 

In diesem ersten Jugendalter ersdieiBt St Woblieli- 
keit reiner, und Ififet sich eben deswegen, weü sie sieh der 
übrigen Natur noch nicht ganx angeeignet hat, mehr ver- 
ansek wahrnehmen; sie ist weniger Charakter als Stim- 
mung des Moments und der Neigung. In der SMlemrott* 
sten Ifiene, m dem lebendigsten Ausdmek des mondiMlMa 
und sogar des inlelleclucllen Charakters kann swar die 
weibliche Eigenlhüinliclikeit sichtbar seyn; aber am treue- 
slen offenbart sie sich in der physisdien Gestalt und dem 
sinnfichen Ausdruck, und gerade dielii, sum Ideale erhoben^ 
strahlt ans der GSttinn der SehSnheit hervor. Was unser 
dunkles Gefühl von weiblicher Brldung erwartet, finden 
wir darum in ihr am leichtesten wieder, und wenn wir den 
Eindruck prüfen, den ihr Anblick in uns erregt, so fiihlen 
whr uns von emer üppigen Fülle des Reises duichdruDgen, 
die von wundervoUer SehSnheit des Baues gehalten^ und 
von feiner Grazie gemiifsigl wird. Darum erscheint sie 
uns menschlicher, und obgleich sie auf keine Weise die 
Gottheit verläugyiet, so nahen wir ihr dennoch mii v«r- 
tranender Hofiiung. 

Was ans der Gdttinn der Liebe laut und unverkenn- 
bar spricht, das ruht in Dianens Geslall noch schlum- 
mernd und unenlfallet. Mit jedem Reiz ihres Geschlechts 
geschmückt, verschmäht «e die Sülsen Freuden der Liebe, 
und ergdlst sich nur an männliehen Beschäftigungen. Hit> 
ten unter einer Schaar gleiehgesinnter Gespielinnen, ver« 
folgt sie in den Tiefen der Wälder das Wild mii grausa- 
men Bogen, und bestraft mit Strenge den Frevier, der sioh 



Digitized by 



219 



iinr nil uiikmclMfi Augen nalit. Diireik diese jungfrüafidi^ 

SHie ist sie mit Minerven verwandt; aber der Charakter 
beider (löllinnen ist dennoch wesentlich unterschieden. In 
Jupiters Airchtbarer Tochter hat der Enal der Weiskeü 
jede wdiiKche SchivSeke vertilgt; das zeigt der mhige^ 
nadidenkend niedergesddagene Mick. Dianens Auge hängt 
mit lebhafler Begierde an dem Gegenstand ihres .Slrebens; 
sie hat nur Neigung nnl Neigung vertauscht. Die Weib- 
lichkeit ist ihr niehl fremd , vielmehr zeigt sie nirgends 
mSanfidie Kraft; in frMidier Unbefangenheit ist sie slek 
ihrer mir selbst nicht bewnfst. Ueberhaufit ist sie kern 
Ideal einer Gallung, vielmehr einer individuellen i>timmung^ 
oder bestimmter, einer gewissen Stufe des Alters. Die 
zarte Sehnsucht, weiche ein Geschlecht an das andere 
knOpft, braucht zu ihrer EntwieUung den ruhigen EinMa 
eines in sidi gekehrten Sinnes. Aber die ersten Aniwal* 
lungen des juineiullichen Gefühls schweifen, wie Dianens 
Bhck, in die Feme. Daher ist das früheste jungfräuliche 
^er nicht selten von emer gewissen GefÜhllosigkett, ja 
sogar, da ein greiser Theil der weibüehen Ifilde von der 
Entwicklung jeneir Empfindimgen abhängt, von einer ge- 
wissen Härte begleitet. Nur sclilüpfen einige Charaktere 
80 schnell über diese Periode hinweg, dafs sie kaum noch 
bemerkbar ist, indels sie sich in andern ttinger erhält. Die* 
ser Zustand bringt die eigenihlimliehe Bfldung herv#r^ 
welche Lalonens Tochter aus der Hand des Künstlers em- 
pfieng. Der weibliche Reiz strömt nicht in schmelzender 
Schönheit von ihr aus, sondern ist noch verschlossen in 
sith, und sich selbst verborgen. Der Bau der Glieder hat 
mehr Festigkeit und schlanke Behendigkeit, und der ganze 
Ausfhuck sagt, dftfs die Seele nicht in sich zurücksinkt, 
sondern aufwärts nach fremden Gegenständen strebt. Da- 
bey aber stellt sich der Haüptchärakter der göttlichen Weib- 
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iiclikeil» AiMunUi van. Würde gieliiragfM, in «o^hdHem Gndb 
<biV dafe er: nur deske luächligwr. ersdieinty |e mehr er sii- 

liicklrill. Dianeiis Strenge hal auch sclion die Phuiilasie 
idcr Dichter gemüderU Werm die nüciithche Ein^amkeil 
und das i::^chweigeii ,der toaepden Jagd, die Götliim mehr 
in, sich sdbsl surüpkfiihren, wird .m v/o» lMym9fi$ Müa^ 
wn gerührt, indele man die eryiHci. Pj«ll«ft Uner $fshfiVi|dir 
heil itu zeihen vennng. * 

W^nn man Cyihcrens Amu^th uiil der ^Vürde der 
Juno vergleicht, . Bo siehl man die. Weiblichkeü- ^ ene 
jBwqe und orweüeHe Sphäre iieraetot In der enUpren iel 
ne rege und IhiHig; hei der lelzieren ergiefst aie «ich m- 
liig durch das ganze Wesen, und erscheint weder allein, i 
noch in einem einztdneu MouieiU dec ISeigung oder des 
AflecU» sondern iai» auji imii^le in die göUÜ«iie Peraonf 
ticbk^ verweht» zum Charakler geworden. Zwar nuda e» - ^ 
dein Leser der Diehter schwer werden, die Zuge in derje- 
nigen CioUheil zu linden, die mit Hache alhmender Kiler- J 
suchl ilire Feinde verfolgt, und an dei^ Trümmern des rau- 
«benden ihuBla sieh weidet. Aber m^n muüi den aUgOT 
meinen Charakter der Gatter von den Fabeln- uBterscfaeir 
den, womit die spielende Phantasie ^nea amniidien Volka 
denselben verunslallct haL Demi so wenig Jupiters Lü- 
slemhj^it dem Yaler der Gölier wesentlich ist, so wenig 
ial es Juno^a Eifersucht und iiachgier der Königin ^ies Uiin* 
mels. Doch selbst in . den Fabebi der Di^der verläugnel 
die Götliim weder den Charakter der Erliabenheit nocdi 
der Milde, und nur auf Augenbhcke kann ilm die Macht ^ 
der Afifekle verdunkeln. Allein in die höchste weibliche 
Anmuth und Würde gekleidet, erseheint sie aus der Uund 
des bildenden Kfinstlevs, der< seiner Phantasie aus leicht he* 
greillichen Gründen weniger Willkühriichkeit als der Dich- 
ter yerslaliele. Zwar zieht auch lüer ehrwürdige Uolicil 
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ekien kciligeii fink um -die > Göttnm. Aber isf es dem sISt** 
len Verelwef gelungen, sich ihr mit geweihtem Herzen zu 
nahen, so um<;lrahit ihn nun auf einmal ihre holdselige 
Schöikheil. Die Ungleichheil, uiit welcher der bildende 
Kfikistler' und der IHehter dieselbe' Gottheit behandelten, 
benihl effimbar auf der -migleichen fentwiekliing der Be-^ 
griffe von der moralischen und physischen Bildung des 
Geschlechts; denn noUiwendig mufsle der Künstler, der sich 
auf den Ausdruck, der ktslem einschränkte, es dem Dich- 
ter eben so weit turorlhun, aJs das Ideal der äufrem tie- 
sitilt nielfr geläutert und ausgebildet war. Das *Kld Km« 
gegen, welches der Dichlor von der Göllinn entwarf, rich- 
tete sich nach den eingeschränkten Begriffen, die man sich 
▼on der moralischen Bestimmung des Geschlechts bilden 
mobhte; sein Mlister war fie süchtige Gattin, die Freundin 
der Ordnung und Häusfichkeit, aber zugleich auch die ei- 
frige Beschützerin ihrer Rechte, und diese idealisirlc er in 
der Königin der Götter. 

Haben wir indeft unsre Phantasie von diesen Neben- 
b^grüfen geieinigl, so stettt sieh uns in fieser Gottheit das-' 
Bild wahrer 'WeiMiehkeil nür auf einer erhabenen Stiifef 
dar. In keinem einzelnen Zuge drängt sie sich vor, son- 
dern wirft um die ganze Gestalt einen zarten Schleier, 
durch weldien die Gottheit frei und ungeliindert durchs 
bM^t • Sie seigt sich daher auch nicht in der' Beschrän- 
kung, welche ein bestimmter einzelner Zustand aHemaltnil 
sich führt; sondern umschliefst vielmehr jede noch unent- 
wickelte Anlage, und giebl dem Verstände und der Phan- 
tasie ein unbegränzles Feld zu verfolgen. ' Denn nicht, wie 
die CMHtinn der Liebe, durch einladende Sehnsucht j noeh; 
wie' Latonens Tochter, durdi jugendfiche'ünbefangenlieit' 
verräth Juno das Weib, sondern durch eine ruhige, über 
das ganze Wesen verbreitete Fülle. Auch der Schatten 
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to Qef^^ir^ ▼«iwiiwiiidei, wd hm» .^clbnl^i^iiniVait 
kebl sie tm dem Kreite irdbdi^ Besdiränkttieit iiui^ eg. 

Ilire hehre Geslall, ihr weites ruiulo;ewülbles Auge, und 
der Ausdruck der Hoheit in ihrem Munde geben ihr eine 
Würde, welche jede Spur der Bedürfligkei^ vertilgt lo- 
dern sie aber hierin die Weiblichkeit gleidiaam verlüvgiiei; 
dankt sie derselben ihre ganae übrige SchSnbeit Weib« 
lieh ist die Fülle ihres W esens, eine weihliche, langsam 
ausslrömende Kraft ihre wohllhätige Muclit, und zugleich 
ist beides mit lieblicher Anmuth und ^aljen Reizen der Ju- 
gend geschmückt. Demi wi« sieh ;je4e-G^Üieit des Ver- 
redits erfreut, alles Menschliche au genielsen mid au iei^ 
den, ohne über den Augcnbhck der Gegenwart hinaus, den 
Sterblichen gleich, beschränkende Folgen zu eriahren, so 
kehrt auch Juno ewig ala jungfräuliebe. Braut in Zeus Um-, 
armung aurück. 

Dennoch erschont die Weibfichkeit mcht in ihrer ur-^ 
sprünglichen Beschaffenheit in ihr, nicht wie sie, noch un- 
verändert durch die Persönlichkeit, aus der Hanjd der Na- 
tur kommt Vielme)u: oait ,d^ Gotiheit vereipit, wird air 
von dieser en^or^getragien. Kühner erhebt aich daberrfift 
Gestalt der Güttuin, freier wiUbt sieh das Auge, stoher 
gebietet der Mund, und frei von den Schranken des (ie- 
schlechls, ist sie allein mit den Vorzügen desselben begabt 
Der Ausdruck der gpttlichen und weihhohen Natur yerheri 
aich aanft in doander, und jeder wird durch den andern 
gegenseitig erhöht oder gcmäTsigt. Die üppige Fütte der 
Weiblichkeit, der es leicht an Hallung gebricht, wird in 
einen sich selbst beherrschenden Keichthum verwandelt, 
und die. weibliche Kraft« die voi| imlarec Nothwendigkai^ 
abhängt, erscheint mehr dimsh .eine innre gebunden* * Wo- 
hingegen die forditbare Grdfee der Gottheit Sehrecken er/-, 
regen könnte^ da vci bannt ihn die Sanftmwth des Weibes. 
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DhkIi i&r eodi^l dmr fnite lUtludiliifii» dea die OSUnrf 
Olim. v«rkftid«l, nidit vmi 4er WiUkfibr der Laune ahhaiir 

gig, sondern an die hohe Ordnung der Dinge geknüpft, 
und der fcierhche Ernst, welcher die GöiUuu mngiebt, ver- 
iMurl ji^dmk ADAdbein der Härtel da er aus weihlicher Zucht 
iMd Sütaamkcil hervorgeht 

Hier ahe tritt die Wahlichkeit in einer neuen Geatak 
auf. Es ist nicht das eigene Ideal derselben, welches wir 
seilen, nicht eine Gestait^ . welche ihre Vorzüge, wie ihre 
neth wendigen Schranken, su sengen beatinunt wäre; et 
iai dae Ideal eoMr .geistigen Natur iUterhaupti welche, um 
einen Körper «nunehmen, sich noüiwendig ^ emem Ge«- 
schlechte bekennen mufsle, und nun das weibliche wählte. 
Denn unabhängig von der Form der Ge;schiechter, inufs es 
n9€k' eine andere noUiere gehen, die ein reiner Abdruck 
der MenacUidikeit, oder, wenn wir ons diese idealisdi ec- 
k^l denkm, der Gdtüidikeil im Sinne der Alten ist, und 
zu welcher jedes einzelne Geschlecht emporstreben sollte. 
Die Schwierigkeit ist nur, bei diesem Ueberlrilt in ein 
ftemdes Gehiet, 4oc^ gleichsam das eigne nicht zu verlas- 
aep; sondern «es viehnehr idealisch su erweiiteni. Gerade 
die Forderung aber ist hier erfällt, da die GStÜiciikdit-de& 
Charakter der Weiblichkeit als Naturcharakler vertilgt, und 
als Willenscharokler dargestellt, ihm eine unendhche Fläche 
OBBgeriumt, und indem sie seine Schranken entfernte» sei- 
nen Yonfigen sdbst oneii neuen Glana uitgetheilt hat. 
Jeder Zug der erhabenen l^dung ist wdblich; unverkenn- 
bar aber spricht zugleich aus jedem die Golllicil; und so 
gewinnt bey Weibern und Göttinnen die Mensclüichkeit 
und Göiüichkeit immer in eboi dem Grade, in wekiiem 
die Weibüchkeit ihc genaeiB We^en lebendige bes^ek. 

Wenn man sich ruhig den Eindrfidien überläfst, welche 
in diesen Idealen, wie in der WkUichkeil sci|)st9 di^ weib- 
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iküe^SdiSitlvnl in dem OenlMifr li«rvorbririgli'«n4 flfe otal 
c^eir bestimmten mtd- allgernemen Begriff ^irückzuführen 

versuchl; so sind es Liebliclikeit und Anmulh, welche den 
Sinnen von allen Seiten entgegenkommen. Ein zarter- Güb^ 
derbau von verhäilnirsmäfeiger (vra^ «nd •mil tMm 
lenden Linien umschlossen in * atten- Tlieyieik ^Ftttte kmi 
Weichheit, eine sanfte mid dooh- lebhafte Farben mischimg, 
eine feine und glatte Haut, lange und anmulliig fliefsende 
Locken. Diese und ähnliche Züge sind es, welche in der 
Phantasie des Betrachten nirfick bleiben, und si«h in-kei«- 
n^r wahrhaft weibliche^ 'Bildung verläugnen, wenn 
gleich in mannigfaltig verschiedenen Gestallen ersdietnent. 
Das charakteristische Merkmal der weiblichen Bildung ist 
daher die ununterbrochene Siätigkeit der Umiissei mit wel» 
eher ein Theil aus dem andern gleichsaini«- ausaufladflctt 
scheint. Sie i^er^andelt' die aus der 'Gestall-'hervoileucK* 
tende Kraft in reizende Fülle , und verbindet alle einzehie 
Züge in ungezwungener Leichtigkeit au em^m harmom* 
Sehen Ganzen. ' 

Dieser materielle 1tmi ''WilA^*'M9^ 4^ 
schmeichelt; nnds, um' aur Ahmulh M'WeFdeni eSue'^FVirai 
annehmen, durch welche er der höheren Forderung des 
Geistes Genüge leistet. Ohne sie geht er nicht in das Ge- 
biet' der Schönheit über/imd mt i8t''eii'afl«n^ die ihn zur 
Graiie erhebt Zwar whrd'^ KunetmUfti^t-ia derfiiU 
dung des 'weiblichen Kfh^rs-' dilrdidie greisere Weichheit 
und den sanfteren Flufs der Umrisse versteckt; aber sie 
darf nicht verschwinden, und in einem wahrhaft schönen 
WeiUichen Bau mufe die tedmi^cfae > Yol&ommjßnheit eben-» 
ko Mduh^dikttniem/ als trie' 'in-^eiDigen^ ÜbilggefaliabeiMD 
Kunstwerken des * Alterthums 'dem^ Auge bi^idi^H Thal 'iddrik 
bar ist, wenigstens wenn dasselbe die LeiUiiig des Gefühl- 
sinns zu Hülfe ruft. Wie aus der sinnlichen üarmonie des 
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Baue» die reiiie KiniflnSfrigkeit h e rv erUk ike n nnfs, so wird^ 

wenn die Gestalt vollendet heifsen soll, von beiden noch 
ein Ausdruck der sitllichen Harmonie des Charakters ge- 
fMrdert Wiu^ und Selbstständigkeit strahlcB alsdann auA 
tai Wttd» und den Ge^tihtasfigeii htxww, Oka» tarn 
tiiemülIqgM Streben nadh Hemokaft in vemtlien, be- 
gnügt sich Äc aufgerichtete Gestalt, der Fesseln entledigt 
■u sein, die sonst alles Lebendige binden. In eigner Kraft 
eifeebt sie sich, und unterwirft sich wilUg den Gesetzen 
einer Ordnun|^ die sich mk ihrer Freiheit vertragen. Alsa 
weit entfenit, defii der AnadradL des Gdslea an der wNb>- 
lichen Bildung vermiDst werden sollte, so ordnet sich der- 
selbe viehiiehr nur jener gePaUigen Grazie freiwillig untere 
An diesem Charakter einer gröfseren Anmuthigkeit^ 
ab man aie ven der . Ueia. menaehJÜehen Bildung erwsurtet^ 
iai die WeiUiflfakdl nberaU ohne Mfihe erkennbar.. Ghnek 
sichtbar mufs mm swar in der hohen männiidien SchSn^ 
heit die MännHchkeit sein ; nur zeigt sich hier der sehr, 
merkwürdige Unterschied, dafs die letztere nicht sowohl^ 
wenn aie da ist, leicht bemerkt, «da,; wo sie-iehlt, Yermiftt 
wird. Der cigentliehe GeidUechtaeusdruek islin der rnürni^ 
liehen Gestalt weniger henroratechend, und kaum durfte es. 
möglich sein, das Ideal reiner Männlichkeit eben so, wie 
ifi der Venus das Ideal reinpr Weiblichkeit, zu verein-.. 
ie.|n. $ohon bei.-. dem enrten; Anblick beider GeataitcB 
wird man gewahfr,. dafo der GescMecfatabatt bei der mann- 
hchen bei weitem weniger nnt dem ganzen übrigen Kör- 
per verbunden ist. Bei der weihlichen hat die Natur mit 
unverkennbarer Sorgfalt olle Theile, die d^s Geschlecht be- 
■lehnen» oder mcht beiachnen. in £ine Form gegeaaen, 
und die Scbonheii sogar. davo|i abhSngüg fsmecht Bei 
jener hat sie sich hierin me grö&ere Sorglosigkeit er-, 
laubt; sie verstaltet ilir mehr Uivibliüngigkeit von dem, 
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was nur dem Geschieht M^diStt, wiA iil ilrfMe^cn, 
fes, unbekümmert um die Haniionie mit dem Ganzen, nur 
«Dgedeulet zu haben. Vielkicbt aber verwebte sie auch 
^K'S m Ah^m OuankUr mär kma in ^ übrige Wesen 
Manee, «nd K ckiuietc Ali 'iliiHdl''dett AnsAnidL ^HK 
feerer Kraft, mehr reger und selmener Aftotrengung und" 
gpermgerer Masse. Diese besondere Eiirenlhiimlichkeil aber 
lütt sich nicht gerade auf die Kechnnnf; seines GeschJechls 
itelieB. Dmb du sie mi kmier Seite dem Charakter def 
wiDen Mratgliiieit' widei^iicii, e#'kairiieied^Ti6&t'iiieiisdi-* 
• liehen , so wie die cntgegengeselile der weibBrfien Fernif 
eigenlliümlich sein; und die gröfeere Unabhangiirkeil von 
4em Gesclilechlsnnterschied gebort daher unmiileibar mit 
SD dm Bcgpiir der nfiBntielieii JKidai^. ' " 

Je meiu' Kraft «und FrelM^ aueh ^ GMftIt des Man- 
nes verräth, desto memiKclier eitiärt ihn seltiflt das aÜla^-' 
Mche Urlheil. Noch mehr,' als in der weiblichen Scliöii- 
heit, muls -die Kraft die Masse überwunden haben, und wir 
fmeÜwn es elier, wenn sieb jene, sdbst inil Verktziing^ 
dev Usfeeii AnnMili, sn-nehAar henmMa^ A weutt sie 
ktt Gegentheil dieser unterhegt Daher wird (fie mahn- 
liclie Schönheil immer in dem Grade erhöhl, in welcheiö 
die Kjrafl gestärkt wird, und sinkt immer um so viel her- 
ab, als man dem Oennfii Uebergewieht^ aber die Thäügkeü 
fiBfSlatlel. Mbst die Art, wi^ man dae Wadisttrani der 
Knft befördert, ist nicht gteichgiillig, und immer wird siö 
da weniger männlich ersclveinen, wo man sie mehr mit 
Fülle nährt, als durch Anstrengung übt So dachten sich 
di» Alten den Bacekus. Reiehe Fälfe beaeichnet ihn; Hl 
Müidiem Tainnel duttdnsog er dleEi^de tmd beKwailg ent- 
lenile -und waSkMgib Völker mehr durch die üppige Macht 
seiner Natur, als durch die Anstrengung seines Willens, 
deine Bildung ist noch zarter und jt^endlicher; alü die der 
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Übrigen Götter, seine Ilüflen sind weiblicher ausgeschweift, 
und der ganze Bau seiner Glieder ist voller und runder. 
IndeDs er, mit der thatigen Kraft des Mnnnes gerSstet, ge- 
rade ^e Eigenlhünüichkeiten des Gescfalechttf ' in seihedi 
Charakter aasdröekt, nähert er -si<ih democti def Grfinte 
der Weiblichkeit. Wie Venus bezeichnet er eine Nalur- 
kraft, und ist überhaupt, eben so wie diese, näher als die 
höheren Gottheiten, mit der Natur verwandt. Aber gerade 
vne ae das treueste BUd rftiner WeiUidkkeit ist, so sMlIi 
er eine Ab^ichnn^ Von' der'Mannheit dar; und ftberiiaiq^ 
wird der Mann jederzeit in demselben Grade mehr von 
seinem Geschlechle ausarten, als er sich von demselben 
beherrsehen läfst Obgleich diefe im Ganzen 'auch bei den 
Weibern der Fall isl^ iiiid in der Heftigkeit (jes A^ffects die 
Beblictisten Züge der Weiblichkeit er!9schen,' so -istf dofäi . 
'Wer die (iriinze woiler gesleckt, und es ist den Weibern 
in einem hohen Grade ihrem Geschlecht nachziic;el)en ver- 
slaltet, ihdefs der Alann das 'fleinige fast überall der Mensch- 
heit cum O^fer bringän miilii; ' Abei' geriide £e6 bestfitigt 
'auis neue 'die grofse' f'reiheft deiner OesUdt 'von den 
Schranken des Geschlechts. Denn ohne an seine ursprüng- 
liche Nalurbeslimmung zu erinnern, kann er die höchste 
ftßtnnlichkeit veri>atheh; ' da hingegen dem genauen Beob- 
achter dier welbliciien Schönheit jene allemal aichftbar seh 
wird, wie' fein auch 'dbngenft dief Welbfiöhkeit Ober das 
ganze W^esen mag verbreitet sein. Schon von selbst stimriit 
der männliche Körperbau fast durchaus mit den Erwartun- 
gen überein, die man sich von dem menschlichen Körper 
überhaupt Sildeti^ mid nii^t die Partheiiii^kelt der'MS^ 
allein erhebt ifin gteichsaih Regel, von"weKher 'die 
Verschiedenheiten des weiblichen mehr eine AbHveiclumg 
vorstellen. Auch der parlheiloseste Betrachter mufs gestc- 
hen, dais der letzlere mehr den bestiufmten, der liiähnlidie 
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dagegen den aUgmcInen Nalmweek jdkt Lebendiifen Mi*- 
drückt, die Masse durch Form zu besieg^. 

Aber auch an der niännlichen Bildung bleiben noch 
Immer Spuren genug von der Geschlechlscigenlhümliclikeit 
ubng» welche da, wo die höchste Schönheit hervorgehen 
mU» in der reinen Menschlichkeit sidi verlieren mfissen. 
Wenn der Körper des Weibes eine sanfte FlSche, von wel- 

■ ienförinigen Linien begränzl, darbietet, so erhebt die dem 
ftlanne eigenthümliche Kraft und Helligkeit auf dem seim- 
gen heryorragende Sehnen, und aein stärkerer Bau, weni^ 
ger mit mildemdein Fleisdke bekleidet, deuftel alle Umriss« 
sichtbarer an. ABe Ecken springen scbneUer und minder 
vorbereilel hervor, der ganze Körper ist in be|timmlere 

■ Abschnilie abgelheilt, und gleicht einer Zeichnung, die eine 
/'kühne Hand mit strenger Richligkeit, aber wenig beküm- 
mert nm Grane, entwirft^ Was Mer in s^nai Extremen 
gcscliildert ist, läfol freilich, auch mit genauer Beobachtung 
der natürlichen Wahrheit, eine grofse Veredlung zu. Aber, 

•selbst bei der höchsten, >vird eine Bestimmtheit übrig blei- 
ben, welche sich der Gränae der Härte nähert. Solch ein 
Ideal iü, nach dem Unheil der Kunstkenner, der Farne* 
sische Hercules. Nadh langer Arbat ruht er aus, ge- 
stützt auf das Werkzeug seiner Kraft. Riesen und Unge- 
. heuer hat er bezwungen, aber nicht mit der leichten Macht 
^der Gölter, die mit dem Gebot ihres Mundes und dem 
Wink ilurer Hand ihre G^gn^ veolcfaten; mü der An- 
strengung eines SteiUiefaen hat er gerungen, mit mühevol- 
lem Schweifs den Sieg erkämpft. Zu derselben Gattung 
gehören , auch die Fechterkörper. Arbeit und Kraftübung 
.j|euc|iten aus ihnen hervor, und der Ausdruck des en^luH 
genlen Geniuses ist übelall, selbst da entfernt, wo derselbe 
die männliche Kraft Mohnt Festigkeit, Bestimmtheit und 
eine Schärfe der Umrisse, die leicht in Härte auszuarten 
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GcMr iinft» nuKhen also ein iwtitos ifratntikhes Meriir' 
mal 4m Bädung des Mannes ans. Wo mdit mImhi- S6 

Hand der Nalur oder die mor«nlische Kultur diese Züge 
wohlthälig gemildert hat, da rauben sie der mäunlichea 
iStchöiilieit wieder etwas von der Freiheit, die sie durdi; 
Hut igriMsere Onabhüngigkeit von dem GcKhlecht gewinn. 

In der Nalor des GMMOien strebl alles der Reinheft' 
und Vollkommenheit des Gattungsbegriffs entgegen. Auch 
der Charakter der Geschlechter (angt an in demselben zu 
erlöschen, und in der jugendüchen Gestalt der Gölter ver*-: 
lierl neh die sdMrfs Zeidmung des wünnlicfcen KörpeiDi' 
in- Omer milden Grasie, weldie HSrto lunwegnimmly 
ohne die Bestimmtheit zu vertilgen. VVemi Hercules sich 
zum Olymp empor geschwungefi hat, und in Hebes Umar- 
urang des mühevollen Ejrdelebens vergilst, so umwallt auch- 
aemo kilrperliehe Bild«n|; eine mehr ^eläuleite Schönheit, 
md mit jugendfieher Leiehtigkeil bewegen aick die entp 
fesselten Glieder. Sich diesem Ideale zu nahem, kam auch 
der Mensch versuchen, und die Verbindung der mensch- 
lichen Schönheit mit der mannlichen hilft erst die leUtere 
volicttden. GrofaentlMÜs Termag die Seele von innen her- 
aus diesen Vorzug herveimncliaflen; aber noch mdir isi 
er, insofern er nicht den Ausdruck des moralischen Cha- 
rakters verstärken, sondern die eigentüche Schönheit erhö- 
hen soll, eine Gabe der Natur. VorzügUch ist diefs in der 
Jugend der Fall» die, wenn die Bildung der Kindheit 
gewissermaßen weihlieher ist, auf der sehmsfan Gräme 
iwischen bdden Geschlechtern steht Alsdann ersoh^i . 
die eigenthümliche Schönheit des Mannes in ihrem herr- 
lichsten Glänze. Jede einengende Schranke ist entfernt, 
mid alles verönt sich au dem lebendigMen Ausdruck ei^* 
ner mit .jSliiri» gerösteten Energie, die durch Anmulh ge^ 
mäCiigt i^ Ein solches Ideal ächter Männlichkeit erhÜdmi 
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jfl^eiid gekleidet; alle Züge der iiildiing sind sanft und ofit,' 
nur noch dem Gciülilc bemerkbar geieichnet; und wen» 
uns der Bogen in seiner MamL' und der Köcfaetf auf der. 

EUiabe«li«tSdes;:Gollte imi ntfd^ EluBafflli.^ '^ 

Wiirc unser Sinn genug an Schönheit gewöhnt, um 
überall auch Schönheit zu fordern^ so würden wir die 
Hürte, welche ^e Gestalt des IManneii tto .*«ft iiegleitety 
■äii^.lUierw&iiyviaii ^dunok sÜB latehr an ,iM ißetehtedt^: 
»OB die -Oaltiiiig driniberl 'iHtorieD. Jndeft li«gt «S'^edi- 
nloht sowohl an einem Mangel aestheiischer Reizbarkeit in 
uns, als vielmehr an dem ganzen Geist seiner Bildung,, 
wenn wir bei ilun mehr auf Bestimmtheit, als .auf. iSoh^Kf- 
beit idei<. Fonben äekfieitu Diese • Qp8liiniBtlMSt.ist>eia ebc» 
80 «haiikWrirtiscIies Merkmal a'eiser BBdImg; i)ls'e»RfeiB' 
und Anmulh bei der weiblichen ist ; daher man ihm eben, 
so wenig Unbestimmtheit und Leere als dem Weibe Man-- 
gel an Grazie vcrzeilit. I^eis bringt den hellen Aasdrutok: 
aettittliätigei> Kraft m TkkkAiM»f9f,'tud rVBaMigtl^^^ 
i^ed Thdfe meU «i.dev Eiidml «ded Begrifft lebe».: 
dtgeii imd selbstständigen Wesens, als zu der sinnhchen 
Einheit der Form, auf der wir so gern in dem weibliebeni 
Körper verweilen. ' . *. . ; 

i Nach diesen. Mdrfakial«n<8oUle ^ Mefii k te;^ 
statt; des^Bünads iHir;\/^onlnieididit dfan«n, uiid a» Seh9n* 
heit verzweifehi, wenn sich mit jener strengen Richtigkeit 
des Baues nicht zugleich reizende Anmulh verbinden könnte. 
Dicfs aber ist bey der männlichen SchönheiV in^depi^hali 
der FaU; ^ abtrabte Emheib des Begrifilr, weldie> dem 
Verstalkid €entäge finslet,. befHedigt dtireh die -lebenag« 
Bnlieli.delr lAosfiihrimg das GeMl, und mit de» höchsten 
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Jfli8e§te.:lJ^berg.iiii> Q||i6r Form in . 4i« andere verträglich. 
HaJt junter uns Mangel an gymnastischen Ücbungcn, harte 
Arbeit, welclie die ; Bildung enlsteill, nü^iyra Freiheit. V4» 
Sorge und von n^e^hdiii^her Beschäftjgun|{) unfl'die §m9t 
4ßF &aiöakeifc uipgäiiiüg^ JNMciMng 4^:Zßit«ii^ {»«cfaiwie- 
4rigcr gemacht, .(die^s an 4m kbetid«n männliebefir Körper 
zu bestätigen; so dürfen wir uns nur an die Kunstwerke 
de« Allerthuuis wenden. Auch der Schalten der Härte ist 
dort verbannt, und UiQnMe der m&inlichep G«4Uli 
ilie(fi^.>giQidiv;j^ ipr 9at.mehr.Spaniamkeitr4€9 Sto 

-^k ift JeriiW^bJicbeii, jpeivMHuder. Vonugüch «ichtbar ist 
diefe in dem höchsten Ideale des Mannes, wo der physi- 
sciien Eigef^lhumiichiweit zugleich die intellectuelle und mOr 

ir^üsche zur Se^^, steht. Reiz und Anmuth gatten sich 
niokiit wejfß^ iii»l..4«r: mäDolicfafin al» nit 4«t w«ihlir 

•«hieii Fmni» nur ^9ßjm 4f^,kftzfter«jA-4|8.Ge0ebs aelbst 
geben, bei der er$tereu lueUr Q^fielf ,i»at V<erstandi^ 

-j^ttözufiihren scheiuen. ' ; 

v»>k > fii9i..diwi' Scludderu^g der Gestalt beider Geschio^ 

JiT Mi es MiiaiäigÜQh> ^Q^-^^f^ ^"'^ ^^K^ nmf^ 
^Sig^liiitBfah)r«t<w> fOiit>ner|:ytt weird^n. Wi«, sc|)ir «der Bet- 

Irachler vermeiden möchte, eine Vergleichung mit densel- 
ben anzustellen, um Dicht dadurch die Lauterkeit der Beob- 
achiun^ zu stören, so mufs sich die Aehniichkeit, selbai 
mAet. seinaiii Wiljbi)^ ihm: aufdringen. Denn überhaupt ist 
.OiBSlalt ein^ otfgamscben Wesens rein, nur von sich 
selbst abhängig, sondern jede wird durch den BegriiT des- 
selben und die ihm inwohnende Kraft bcslimmt. In der 
unorganischen Natur ist alle Gestalt blofse Masse, weuu 
«uchi 'wiliitührlich, doch nvs^gateas nicht jiach innreii Ge* 
setzen, sondern durch äufsreEinwiriDuiigeii an einand^ g^ 
Jiauft. Ydli Kraft ..ist keine Spur, als. von derjenigen, durdi 
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wiei€lM die ftfusfte n^ftditig isU; utkA-Mter flisd Fwnim db- 
ser Arl keiner andern BedentBiig fäkag, A welito die 
Phantasie ihnen willkiihrlkh fttch unbesliminlcn Aeh&fiel»- 

keiten beilegen will. Ganz anders ist es schon in dem 
Reiche, welches zunächst an dieses gränzi. Die Pflanie 
strebl mit eignem Lehen empDr, and sUrecki neUaeh §e- 
Iheilte' Wuncdn und Zweige mm, «m fremden Sieft ante- 
Behmmi imd eignen ahsusondern. Hier isl nieht n^r, wie 
dort, wo eine rohe ungeschiedene Masse auf einem sichren 
Grunde ruhte, die Gestalt blofs nach mechanischen- Gesetzen 
begipeiflii^; es offenbart sieh in ibr> eine innre foiminde 
Kräft. Dieser strebt indeb die Materie ^ilge|^> «nd i$r. 
her stellt jeder erganische Körper das B3d> eines Kamples 
dar, in welchem bald der eine, bald der andere Theil die 
Oberhand behalt. Wenn die Materie aufhört Widerstand 
wa leisten, so begünstigt sie die &rafty indem sie 4erselbcny 
gerade wie inr dc^ umren Wesen die £B^pfön§^ictteit der 
Selbstthäligkeit, einen k5rperliehen Stoff leiht, mid sie durdi 
Leichligkeit niildüit. Die Beschaffenheit und das Verhalt- 
nifs dieser beiden Elemente, der Umfang der Krafty und die 
Art, wie die Materie sie verkörpert, bestimmen «ne Stu- 
fenfolge mehr oder weniger edler BÜdm^eo, nadi weidier 
nch jeder Naturgestalt ihr Rang anweisen ßellse« Bei die- 
sem Geschäft müfste man sich aber hüten, über die äiifsre 
Bildung hinaus zu gehn. Unmilteibar die Gestalt mufs die 
Kraft ankündigen, auf die es hier ankommt, mi4 tkut diefii 
äueh in der That Wo die .ganse Masse, in mehrere ein- 
seine Glieder verlheilt, Leichtigkeit «id BewegHchkeit ge- 
winnt, wo in dieser Vertheilung, wie in den Unu issen über- 
haupt, Ebenmaafs und Regel herrscht, da ist eine bildende 
Kraft sichtbar, welche diese, aus den Gesetsen der blofsen 
Materie unerklSrbare Erseheinmigen hervorbringt, und der 
•Thäligkeit' sowoiil ihroi Um/an g als ihre Grünsen be*> 
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ätinsBt^ Di» entM kl vmiiglkii in- der ümmUcImb 
-GettoH- Mfenlmr» i&e nidit Mofo, wie jede ergaiDscIie Bü- 

dung, eine bildende Kraft und einen bildsamen SlofT über- 
haupt zeigt, sondern auch eine unbeschränkte, schlechter^ 
dings Sit keiner eiDiehien Verrichbuig ausschlie&üch bi|- 
sÜBUiile Kraft, mid «ineii Stoff, der- aiiBtatt dendbcn-w 
^ivideffttreben, ihr nefandir entgegen su komnien achdnt' 

Durch die ganze übrige thierische Schöpfung sehen 
vnt, dafs jedem Weisen eine besliouute Anzahl von Wegen 
stt verfolgen angewiesen, alle übrigen hingegen iwrMigl 
aind. Nicht genog abeir, dafi ea die ktiteren nicht wirk- 
üidi «msoMhlagen vermag, so ist es nidit ehinial hn Stande, 
diefs zu begehren, und seine Neigung ist, wie sein Vermö- 
gen gefesselt. Dagegen ist der Thäligkeit des Menschen 
«dttechterdings keine einzeke Richtung ausSchlielalich vor- 
giesdirieben; was seiner Naliir nnmittelhar versagt schssnl, 
' dam luHin er di« innem Schwierigkeiten durch Uehung, 
die üufsern durch allerlei Hülfsmittel entfernen, und das 
gänzlich Unmögüche selbst kann er wenigstens verlangend 
versuchen. Diese Eigenthümlichkeit nuii verräth auch un» 
laktelbir seine Gestalt, und das unterscheidende fdryaio» 
gnonnsche Merkmal derselben^ bt eine Soldie Beschaffenhdl 
der Bildung, mit welcher selbst der Gedanke des Zwangs 
Unverträglich , und die nur durch Freiheit erklärbar ist *). 
Zw« offenhmrt sich dieses nicht in irgend einem anschien 
9uge, sondern in dem gansoi Habitus desKörperhaueaund 
in d^ freien Zusanunenstimmnng aller Theüe, dtk^ eaauch 

Auf 8h n lich » Weke, als biw, wenn gldch intr in 4«a «nten 
GfiindiSgen, beim Menschen geeehehn ist, lielie ikdi iiaei Phyriogno» 
ailt atter TUefgallaVMI «atmcfcn, bei der nur vorzuglich die beiden 
Klippen z« vermeiden waren, weder der Willkülir einer spielenden Ein- 
bildungskraft, noch dem mit den innren Kigensclialten des Geschöpfs 
vertrauten Verstände ein einseitiges Uebergewicht einzuräumen; folg- 
lich 1. nicht blolsen Grillen zu folgen, sondern überaU, ^n der Hand 
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mit '^gb§9km mA'emffmi4im, uiii lachi mü-Wociai hndjikir i 
4M Werden kanli. Wem jJkr' gleiAh 4er M«I|«c1|'4me^ ' 

-diese ihm eigenthümliche Fr^Urait übtr die Schran^n der 
Endlichkeil hinweggei ückl scheint, so Iritt er darum noch 
nicht aus den G ranzen der Nalur^ sondern diese sind ii^ 
<deiii;/iiieiiacUichmi Bau nur weii?r ijeniloki. . Dmui iaAm 
die Materie die freie Tliatigkeii des Oeiftes. durdi ihi» 
Schwerfälligkeit und TrSgheit beschränkt, so mildert sie 
auch durch ihre ruliige Släligkeil die ungestüme Gewalt, ; 
nut welcher die Wilikühr sich äufsert; und indem der Geji/At. \ 
•durch BMue atrenigi Gesetzmäfeigibnt der MaAeiie Zifigg 
^Üui^ ad beecfitränkl er niglnch ihmi Ucjbeiiwft^ der 
^tiifliörlich bestrebt ist, die Form zu vernichten. 

Da der Mensch als ein gemischtes Wesen Freiheit mit 
Natumoihwendi^keit verknüpft, so erreicht er nur durch 
■das velUtommenale Gleidigewicht beider, idas . Ideal reinejr I 
HeBaeMieit 'Zwar imifefe, wenn die' merafiache Würde * 
behaiiptet werden sollte, der Wille herrschen, aber nicht 
über eine widerstrebende, sondern mit ilmi übereinsiim- 
mende Natur, und eben diefc dEQÜIiste aueh die äiifeere Bi^ 
duBg verkfinifigte. ■ £Ber aber nebl eich die Einbikbui^ir 
kraft Vett ddr Wirklichkeit vedasaeiiy wekke 3ir . nirgends 
die Geslall eines solchen relnct), über alle (icschlechlsei- 
genthümlicbkeit erhabenen Wesens zeigt, und es wird ibj: 
eogar schwery auch nur ein Bild . davon cu enUverfetii 
Denn-. indem sie den Charakter des ekeai Geadilechfci.«i 



<ler Naturgeschiclite, von dem eigentlichen Körpecban, iitBofeni «f ntf 
•die Gestidt Emflnlk hat, «ittsiigelien; 8. dem Begriff der. imltea'VoU« 
kmuBietdieit-deB Cresdkopft, wie tchea oben eriinert ^ auf diese ph]^ 
tidgaomitclke Beiirtlieilaiig seiner Gestalt keinen Binftnft wa lentetten, 
und es sich anfan^;» weni'rstcns nicht stören zu lassen, venn,aaidl 
vollkommnere 'l'liiere in Alisirlit ilirer CUstalt einen niedrigeren Platx 
erhielten, oder lun^jekelirt. Von dem 'riiierreicli dürfte man hernach de« 
Uebergang zu den Bilanzen um vieles erleichtert itndea. 
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an «die Sleie. M- setM^ oder, weim «e'^ieA venneiden tnJj; 
die übrigbleibenden Merkmale bis zur Unbeslininilhcil zu 
sdiwaclien. Indeüs ist es deimocli unläugbar, da/s zuweüem 
(Mbfll in- dAr .WkkiicUcMl ji Mwm -^jki^ am» ekwuiim» Zäjf» 
^ «todr Gestalt' div^hadutenete^ ab mu» AMmchfidl^ 
f^Mhen def 'iluiottlichen vhd weiblichen nuden inne steht^ 
und weil jeder ein dunkles Bild davon in seiner Seele 
trägt, von niemand veKkaiml wird. Hie und da findet mau 
Mmib . -UeberwabtielMS , ' wauLideB Auadruck > wtMbl niat^ 
daa dock' Memand 'darata:riiaFi9«iUioll oder .mäiuiEdi wl^ 
nen mochte ; und eben so stöfsl man hei Männdrn auf Züge; 
die man nicht auf die Rechnung des Gcsclüechts zu setzen 
vsennuigL" Von dieser Art ist z. B. eine gewisse mU^a 
6flHaa,.wafadi« idcfat dnrek Naitiv, aoadem durcb WiUteaf 
Blllrlie' efMdhi, und dio ki^cmlr weibfidieh. GttCalt niftf 
nials Uliweiblich erscheinen wird, aber in einer uiäAnKdieB 
aueh nieht sowohl niänniich, als niensclüich h^Üken luula. 
Smnihelt man diefe und 'ähnliche Merknuiie.^dia inen^vid*- 
liMkt »w- km- siditigBteB anfeu0iitfe,.-dafr aitm Mgbi, 
mm "woid'Vlfti^inerrinämifiehen* Bildung, mit liaiMddtui% 
der voUen Weiblichkeit, auf eine weiblic*he übergetragen 
werden könnte?) in £in Bild zusammen^ ao würde sicti 
«iile kunatmäfsige fieatamaotlieit der Züge t^gü^n; die'afaer 
^4Hllrte.üttd Gcwaltäiätigleifr gMdi wdt enifenit ^»te, 
tind>«it dieser würde mck ^ihe'tAiiniiith gatten, 'die elme 
sie verdrangen zu wollen, eben so wenig von ihr ver- 
drängt werden dürfle. Indem aber die eine der andern 
widie, würde aifidann jede sich schwächen; übe« dem B^- 
tttthen; beide gana anfiiufassei^ würde der Bct»abhtal>k«iab 
in ihrer Rleiiiheit' erblicken, und Vmiisdiiihg würde an die 
Stelle der Verknüpfung treten. 

' Von diesen beiden charakteristischen Merkmalen der 
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laeaicMicfcen Geslail, dem eigendiaMKcbe VcndMtriMit 

kl der Einlieil des Ideab ▼enchwmdel, hemdrt in jedem 

Geschlecht eins vorzugsweise, mdefs das andere nur nicht 
vermiliBl wird. Dadurch beziehen sich beide, wie Hälften 
eineil tiorifhthaie« Gmmm auf eioMidtr, md notUgai dudi 
ihtol gegenseitigen Mangel ^ii»^<€eariUiiv^«icr'flaiiideäkMi 

ergänseH; in 'dw OeriiH^ d e s Mannes offenbart sich durdn 

aus fiiio strengere, in der Geslnit des Weihes eine libera- 
lere Herrschaft des Geistes; dort spriclil der Wille lauter, 
hier ^ Nalubi iSo^^e grStar« IM^Md^i^^ 
Mngigkeil von <i»eliieir liintininileM iNil iiiinfiitifilii 

fiüiiger machen, jede Lage zu ertragen vrfd selbst hervor- 

zubriniren, so verrälli diefs auch sein höherer W uchs. si iiie 
mehr hervortretende Hrust, seine stärkere Knothenmasse, 

ndfe gi«&wct/FiH0'%egal*^«ild^t«i^^ 
fliefst das weibhche Geschlecht einer gleich grofsen Be- 
weghchkeit, die aber, von geringerer Kraft begleitet, mehr 
als Geschmeidigkeit erscheint In dem Manne hat der 
Wille den voUkommensien Sieg errungen, und den Stol^ 
hai hm mur gSailiclieii Vertilgung seines Natnidnraklci% 
ausgearbeitet In dem Weibe hat der Stoff seine E^gen- 
ibümlichkeit mehr zu behaupten gewulst, und indem er sich 
unterwirft, flieht er den Ausdruck seines Unterliegens. Da 
nm anl diese Art jedes der beiden Geschlechter iwar dtt 
ganse Menschheit in allen ihren EiynthamKchkeiten» aWr 
nach einer mehr einseitigen Richtmig zeigt ; so mn& not^ 
wendig inuner das eine zu dem andern leiten. Gerade da- 
durch dais Eine Seile überwiegend ist, entsteht unvermeid- 
Jiek das Veriaagen, auch einmal die andere herrsdMn m 
sehen, ond so, wenn nitfat in der H^^iUichkeit, doch wenig- 
stens in der Phantasie, das gestörte Gleichgewicht wiede- 
rum hei'iu&teUeu. 
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So yim aidi beide GeiciMbt«r «pn IM rtiMr uml 

geschlediteh»er IfemciJieit veriialten, lo verlUiU sieb audi 

ihre beiderseitige Schönheit zum Ideal tler Schönheit. In 
.beiden, haben wir gehört, ist die Measchheit ausgedrückt, 
dcBB jedes stellt die beiden, in ihr vereinten Naturen dar; 
nur daft in jedem eine dieser beiden Naturen das Ueber- 
gewicht bat Eben so kommt nun auch beiden ScbSnbeit 
zu, aber in jedem herrscht nur Ein Bcstandlheil derselben, 
ohne jedoch den andern auszuscliliefsen. Wie in der Mensch^ 
bdjk sich die Natumoihweadi^eit mit der Freiheit gattel^ 
so sehen vnr in der Scbfinbek die Materie mit der Fenn 
gepaart Wie in der veredelten Menschheit da^ Gebot der 
Vernunft als der freie Wunsch der Neigimg, und die Stimme 
des Affects als der Ausdruck des vernünftigen Willens er- 
achnntj^ so- erscheint in der hohea tSchüoheit die Xjesets- 
,mfUsigk«»t .der Form als cjb ilreies Sfnel der Miaterie> und. 
dte Geburt der Wilikühr ids em Werk des Gesetsee! Wo 
sich daher die Menschluiit zeigt, da wird auch Schönheit 
mögÜch sein; denn beide verhalten sich wie Wirklidikeit 
und Erscheinung, Urbild und Abbild «i einander, und mt 
die llenscbheit specificirt ist, so wird es auch jeder» 
scU <Be Sdiönheit sein. Der Ausdruck strengerer Wil- 
lensherrschaft wird in der männhchen Bildung mehr Be- 
stimmtheit der Formen erzeugen ; der Ausdruck gröfserer 
Naturlreiheit in der weihUchen mehr die Siätigkeit des 
Steffi untentlilien. Aber beide Gestallen mfifirten jsdem 
Anspruch auf Sdidnhek entsagen, wenn nidit jede diese 
beiden Vorzüge in sich vereinte, und es nicht Mols ein 
Ueber^ewicht Eines derselben wäre, welches die eine 
Yen der andera» und beide vom Ideal unterscheidet Denn 
erhaben fiber den Kampf« in den alles Wirkliche dmth 
seine Schranken verwiekelt wird, und von der Eigenthüm- 
lichkeit frei» welche die Gattungen von einander untcrschei- 
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iiet, M^>tel darlieh 'd«r*8eh6nhdt/ 80 wi^ das Id^al 

der Mcnschheil, das voUkominensle G 1 c i c h c; c w i c lU. Der 
Formlrieb und der Sachtrieb werden daher gleich befrie- 
digt, und tauschen in freiiem Spvei ihre gegenseitigen Wmt- 

ÜMen auB'7. 

\^enn dies Gleichge^vic}il beider PrifieT{yien de^i^bli^- 
heil gestört, nicht aber zugleich auch ihre Verbindung auf- 
gehoben wird; so entstehen statt der einfachen ideaiischen 
Schönheit' zWei' 'terschiedene, aher' minder vtiUkodindn[ie 
Ettlingen. Beide bringen dBe Hätmonie hervor, Welche 
4t» Schikiheftsgeftthl charakferisirt,' aber jede geht dies^, 
Ziel auf einem andern Wege entgegen. Indem sich die 
eine dnrcli einen überwiegenden Ausdruck von GesclzmU- 
iMgkeit der Vernunft empfehlt, so whrd zugleich durch diis 
Ahmu^ der-Darstdlung di^ Einbttdinigskiraft' Iiis Intöresse 
gezogen; indetn die andere durch eine scheinbare 'Wiflkfifir- 
lichkeil der Einbildungskraft schmeichelt, so unterwirft sie 
dieselbe zugleich durch eine wahre Nolhwendigkeit dem 
GeseUee.' Diefs erfahren vm in der Einwirkung 'de^ Sdioii^ 
Ifen 'bdder GesdÜechter auf dos Gefühl Die itfibmEchb 
federt dureh verwickellere Formen ztmSchst iwr'^eh Ver- 
stand auf, dessen Befriedigung sich erst später in das wahre 
Schöplieilsgefühl auflöst. Die weibliche ^ebt durch ihre 
dnfachnren Formen der ^biidnngskraft* mehi'' Freiheit; 
trtd Met zraiäehM Ifldfr doreh Ütppigki^t* 8U>m'i^ 
Sinne ein, bis ^rsl- h^' ftngeirciin Verwieilen und tiefcrem 
Studium auch die ernsteren Fodemngen der Schöhh'eit be- 
friedigt werden. Weil aber auf diesem Wege immer ein 
iPebergewicht auf der (»men Seite, folgtidi' auf der ändern 

^ SowoM bei «üeKnr, Mi «lelr^iclistMgendten'Abdtlien' wird'diar 
li^r enoebt, «9h-fA;dfA, in 4m RriHei« -irbaf »esifentlMlM 
Krsielinng im Uten und 2ten S(. de^ Iporea «ofgetteUten BegiUI 
Üer Schdiiheit la erinneffiL ' ' ' 
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sehen Gefühl (Jcmige, welclies seiner Nalur nach 7Aim Vol- 
lendeten strebt) und sich nicht eher, als beim Ideoie Miit « 
Ruhe ^ebt Von der eiaen BiMung geht e» dahar wm aSN 
dem» läier, uiid strebt/ indem es durcJi die EigeBlhuttKcl^ 
keitefi de^ ehicii die entgegen gescteten^ der andern Mlflieht, 
beide in ein Ganzes zu vcrkniipfcn, um wenigstens Augen- 
blicke Liilg das Ideal festzuhalten. Diese Beziehung der 
tweilacheA Geeehlechtsbiiduiig auf die ideaÜsche Sdiöiiheit 
madity dafe jede niir eigentii^ insiofeni wahrhaft aehoB er«^- 
iehemi, als ihr die andere gegenübersteht, jede ( 
küJineres Bild zu gebrauchen) nur einen Accord anschlägt, 
welcher erst in der andern voUkonimen auslönt. Auch hier 
atehen die Geschleehler in gegenseitiger AbfaängiglraiL toa 
einander; denn besehr&ikt fBr sich» gewianen lie auch Mar 
niir durch ihre ^ige Gemeinschaft YoUendilng. Aber eben 
so wie die Schranken der Geschleehlsbildung die Phanta- 
sie unaufhörlich zu Hervorbringung des Ideals auffodem, 
80 fuhren £e Schranken dieses Yemfögens noihwaiidig 
tneder an der GeschlecfatsUldung zorödc. Vergebena mribrde 
die Phantasie die Herrschaft der Form gegen die Freiheil 
des StofFs völlig gleichmäfsig abzuwägen versuchen; denn 
da sie immer nur von Einer Seite ausgehen könnte^ so 
tHItde sie auch eittWeä;!^ der ^einen oder der andetn ein 
üeberg^ewicHf einrSümen, lind dadnch» oluiie es seAsiaa 
Kefrietken, zur männlichen tind weiblichen Bildung zurück- 
kehren. • » 

Wenn nun aber das nach Vollendung strebende ästfaeÄ 
tfsche Gefidd von der einen Gesdiiechtabildiing mibdfri^gl 
Bur" andern Übergeht, so wird es* hierin seHiet ^ der er« 

genthümlichen Beschaffenheit heider unlerslülxt. Denn ih- 
rer charakteristischen Verschiedenheiten ungeachtet, näher» 
sich die männliche und weibliche Bihtung dadureh einai»- 
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4m, Ml in jeder 4em fceBendero AnminA Qeeeiitedi» 

der allgemeine Ausdruck der Menschheit zur Seite steht. 
Indem die Uebcreinstimmung mit dem Ideal, zu welcher 
der lelitere berechtigt , durch die Schraaken des ersterea 
begrimt wird, enteteliai die beaeodrai Artea der Sf^dii» 
heil, die wir die oiiuiiiliehe und die wiUiclie nennen. Ohne 
den Charakter des Geschlechts besäfse der Mann keine ei- 
genlhümliche Schönheit, ohne den Charakter der Mensch- 
heil überhaupt keine Schönheit; und eben diefs iatmildein 
Wellie der Fall, wenn gleich die weibliche Bitdonf^ gerade 
ineefem m weSdidi ist, der SchMiot naher verwandt 
scheint. Ueberall mufs man sich gewöhnen, das Geschlecht 
als Schranke zu betrachten, da es von der Summe der 
Anlagen, weklie der Begiiff der Gattung in sich faCst, im- 
mer eine gewiase Anaahl einseitig amiachKefgt. . in der 
Ifensddicii hebt ea die gegenseitige Freiheit anf, mit wel-» 
eher die Selbslthätigkeit und Empfänglichkeit in dem Ideale 
fiusammenwirken, mid damit sich jede in einem eigenen 
Wesen darstelle,. muTs (da sie einander doch niemals gani 
entbdkren können) die eine der lindem untergeordnet, wer- 
den. Wo nun die Selbaithatigkeit <fie Eraprangiichkeit un* 
lerdrückt, da mufs auch in der Erscheinung der SlofT der 
Form dienen, und das Gegenlheil mufs da statt ünden, wo 
die Selhfitlhätigkeit der EmpföngUchkeit weicht Alle Schön- 
heit dier beruht auf einer, freien Verlbindung der Foqb 
nfit dem StolT, und wenn aidi dieselbe auch (insofern man 
von ihren höchsten Graden abslrahirl) mit dem einseiligen 
Uebergewicht eines ihrer beiden Elemente verträgt, so er- 
laubt stte doch nie gänsliche Unterdrückung des andern, oder 
was auf dAsefte InnauBlänlt, wirklipbe Trennung beider. 

Kaum ist es indeb nölhig, da^enige nocb aus B^;nf- 
fen beweisen zu wollen, was sich schon innerhalb des Krei- 
ses der J&rfahrung so mannichialtig hestä^t. Im Mann 
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■nd faii'Wflfte findet Mwr S«^«figches Gefälil nur *iiifO- 

fem Scliönheit, als der Charakter der Menschheil den Cha- 
rakter des Geschlechts veredelt hat Der imcuki vir te männ- 
liche Naturcharakter, aufeer Znsammenfaang ibü 4tm n»- 

- ratisciieii Biensdiencluirakter befracklet, drOckt te Zügm 
iiaa Gepräge 4er HMrIe und G«waltthäligkeit auf, und die 
zu scharfe Zeichnimg der Form verhannl alle Weichheit 
des StolTs, ohne deswegen auch nothwendig den Verstand 
durch Gesetzmä/ingkeit tu befriedigen. Dagegen leigi die 
weibliche Bildung, wenn wir uns die WeibliehkeH gkkÜi 
entblOfirt von menschKeher Cultur dtenken , eine plumpe 

^Masse, die iülein Trägheit und Schlaflheit verräth, und der 
Ueberfluis des iStofls unterdrückt alle Spuren der Form. 
Unföhig KU jedem freieren Aufschwung, wird die Gestalt 
nur durch den Auadruck der Begierde belebt, und giebt 

' dadurch das widrige Bild einer kraftlosen Heftigkeit Konnte 
man sich daher den Geschleclitscliarakter vereinzelt den- 
ken, so würde der Ausdruck der zeugenden Kraft biofs 
in gewaltthätiger Anstrengung der Energie, der Ausdruck 

' der empfangenden alletn in ^»pigemUeberaiaafiie des SloSi 
bestehen, und indem jener dem auf einsebie Zwecke ge- 
richteten Verstände, dieser der groben Sinnlichkeit einsei- 
tig Genüge tluite, würde jeder den ästlietiscben Sinn un- 
befriedigt lassen. 

Dafr der Geschleditiduilrakter in der That wa in Vet- 
Inndung nnt dem höheren Menschencharakter der Sdiön- 
hcit fähig ist, wird alsdann noch anschaulicher, wenn man 
ihn getrennt von diesem betrachtet. Unmittelbar wie man 
das Gebiet der Menschheit verlädst, sinkt auch die Sch^tt- 
heit hend>; ^er uranitteibar seigt sicfr auch alsdann swi- 
schen beldeh Oesdilechteni eine, in ihren wesenlMchen Ei« 
genthümlichkeiten nothwendig gegründete Verschiedenheit. 
Das männliche Geschlecht behält, auch wenn es gänzlicli 
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immer den Ausdruck cmer Kraft, die zwar, von rohtr 

Wildheit bcgleilel, furclilbar und zurückstofsend ist, aber 
dach immer, zumai wo alle moraiisebe Fodenmgen fain- 
wegfayen, Interaae nsd Statmen erweckt la dem wcük 
Sehen hingegen nalerdril^ alsdann dia iialarie die Kvaft; 
mid dieser Verlusl wird dardi keine Anmnth vergütet 
Hieraus mu£s man sich die auflallende Erscheinung erklä- 
ren, dafs im Tliierrcicbe beide Geschlechter in Absicht auf 
ihre SchSnheit in einem ao pinilich nn^kahrten Vediall- 
wik^ ab in der Menachheit, atahea. Dann aMtatt dafla im 
Menschen das tcfawSdiere GescUeeht dam stärkeren tn 
Schönheit nicht nur vollkommen gleich ist, sondern es so- 
gar darin übertrift; so sind dagegen durchaus alle weib- 
üche Thieie aufiaUend wcmgar achän, als die münnHcihan 
ihrer Gattong. Vergahena würde man den Gnmd dieaar 
Varsdnedenhail in dem organischen KSrperhau anfimchan 
wollen, da die, aus der eigentlichen Structur des Körpers 
erkennbaren Ursachen der Gescblecbtaverschiedenheit, der 
Analogie der Naturgesetze zufolge, nothwcndig üharalldie- 
aalben sein missen. Auch findet man hei den Thieren. in 
dar Thal tedben physischen Eigenthtefidhkeitcii der Ge- 
achlechter, wie bei dem Menschen ; auch dort ist das weib- 
liche, in Vergleichung mit dem münnlicheD, durchaus klei- 
ner, schwächar, von aarterem Knochenbau, und mii mehr 
üfass^ l»egabt Die allgameine Natur der Thierheit ist aa 
daher, welche allein den Grund jener Ersdiemung enthilt 
Unfähig durch sich selbst Ansprüche auf Würde zu ma- 
chen, sinkt dieselbe durch weibUche Kleinheit, Schwäche 
und Weichheit gänzhch herab, und kann nur noch durch 
nfinnliche Gröfi» Kraft und Festigkaü gewinnen. Da die 
physische Schwäche der Weihlichkeit in ihr nicht durch 
.mofaliscbe Stäfke gehoben wird, so erscheiat dieselbe als 
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hMusr AiitMck de«' üiiTeniiögcns, der anch in der weib- 
lich-menschlichen Geslnll erst ans^elöschl sein mufs, wenn 
sie der Schönheit fähig sein soJI; da aber von der Üücri» 
acbeii Gestalt nnr pkysisehe Vorsöge gefodert werden, sd 
adittdet es dagegen »icfats, wenil der Ausdruck mflnniieher 
ünabhSngigkeit m einen Ausdruck gesetiloser Willkülir 
ausartet. - . : 

Ohne indefs bis zur Thierheit hinabzusteigen, lassen 
Sieh die obigen Behauptungen auch durch Beispiele ans 
der mensddiehen Natur selbst bestfitigen. Unter denjenigen 
• Nationen, die noch, ohne aUe Cullur, im ursprüngHchett 
Stande der Wildlieit leben, ist die Gestalt der Woiber fast 
eben so wenig an Schönheil mit der Gestalt der Männer 
vergleichbar; und 'wenn man auch unter gebildeten Nalio^ 
nen hie und da ähnliche Ungleichheiten bemerkt, so würde 
tme genauere Untersuchung wahrscheinlich auch auf ahn- 
liche Ursachen füiiren. Wenigstens sehen wir auch unter 
uns, daüs, wo männliche und weibliclie Gestalten das Ge- 
präge auMekweifender Sittenlosigkeit an sich tragen, wo 
die Menschheit m ihnen enladelt, und die Freiheit unteif- 
^Mt: ist, die letsteren hnmer einen noch eckelhaftereA 
und widrigeren Eindnick hervorbringen, als die ersteren, 
die wenigstens noch durch den Ausdruck physischer Krafl 
«&ne :gcwisse UaUung bekonuni^ In allen diesen Fällen 
nun kehrt . dieselbe Eiedieinung ffoHSek; Qberall ist die 
weUdiehe Gestalt imr fiftr den MSehsten Ausdruck geschaf^ 
fen, und wenn sie nicht in menschlicher Schönheit auf- 
tritt, so ist ihr Schönheit überhaupt fremd. Freilich aber 
g^t diefs allein bei der ästhetischen Beurtheihing ; nur 'da, 
wo der Mensoh» nieht .das Geschleclrt die EntsehcidimpAlk 
Ifier* sdunsichek ohne Unterschied die Bildung des einen 
Geschlechts der Neigung des andem, und leiclil gewhwA 
hier jedes b^i dem . andern den Preis. Nur wo in fehler 

16* 
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eipwiwlm 8MkB Gattlil ilr Sd4te «fle Es- 
pfindungeB litraionfcli gertii — ü bat, irt mtA üteat Nci» 

giing höheren Federungen untergeordnet , nur da wird der 
h^oSte Geachkchblrieb in menschliche Liebe verN^andeit, 
«sd vm dem b«chrMikUti Gekici ilcr SiDoe io das ide»> 
Kicfac der PhamUae kkUibergefiairi^ 6obM dein* ndi «1* 
■wiir diese Unlanterkeit des Geidinjicks aof alle GefOH 
stände aus, die nur irgend diese Seile berühren, und un- 
tersuchten wir die UrtheiJe genau, die im Kreise des ge- 
eeflirhaftlifimn Lebet» über BiMimg^ Mede, Anataiid, über 
KsBftwerke» Tbeeter, Schriften m a. w., kun iber alles 
gefallt werden, was im wötesten Verstände com Gebiele 
des Geschmacks gehört, so würden wir mit Erstaunen 
wahmehmeoy wie seilen uneigenniitHger BeiCali ächte Schon* 
heil krmil. 

Der Gescfaleditsciuurakter isl alae ab eine Schranke 
anns^ien, welche die mSnnliche nnd weiMidie 8 d t 8 nhe l t 

von der ideahschen entfernt ; und so lange er auf die Form 
Einfluis hat, wird er es derselben unmöglich machen, sich 
nun Ideal ni erheben. Aber da es das Gesels der endfi- 
cben Natur ist, nor Tenmllelsi der Sdiranken mm Unend« 
Kdien «nfnisteigen, nmr durch Msiefie rar Parm, und nur 
durch Trennung zur Harmonie zu gelangen ; so ist die Ge- 
schlechtsschönheil, obgleich sie für sich allein der Ideal* 
fcb^teheit ewig widerspricht, doch der einsige Weg lu dc¥* 
•elben. Ueberdidi ist der Mensch nar, insefem er dem 
Geschlecht angehört, an diese Schranke gebunden, aber «i- 
sofern er zugleich die Anlagen zur freien, geschlechtslosen 
Menschheil in sich trägt, davon losgesprochen. Vermöge 
der^stfia kann er die VoUendung, trälche die Gränaen 
leiBes Geschlechts ihm^vem^, sich durch Freiheit er- 
werben, und seinen emseitigen Natafdtarakter durch sei* 
nen moralischen zum Ideal ergänzen ^ und je lebendiger 
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Aaer, sei 68 durdi dfa» Gmirt 4«r IfatOr, oder doreh die 

innere Wirksamkeit der Vernunft, auch aus der iiufsern 
Bildung spiichlj desto mehr verliert der Ausdruck des Ge- 
schlcchtscharakters seine Einseitigkeit. Wir sehen aus der 
Vefbindong der MenecMieit biH dem Gesehleeht eine neue 
niitüere Sehjinheit henror^ifeiiii, nnd diese ist es, wekh^ 
man e:ewöhnlicli unter der männlichen und weiblichen Schön- 
heil versteht. In ihr ist das Gleichgewicht des Ideals nur 
um so viel gestört, als es die Beschränktheit endheher Na- 
turen nothwendig macht, uid £ese Störung selbsi erlheüi 
der Gestalt einie so individuelle Mischung der Züge, dafii 
sie dadurch einen neuen Zauber gewinnt. Es ist weder 
die Menschheit allein, noch das Geschlecht, welches iui 
Mann und im Weibe erscheint; eigne, in sich geschlossene 
Gestalten sind beide, weiche weder an jene, noch an die« 
ses einseitig erinnern. Der Ausdruck der männlichen Stirke, 
welche vereinzelt für sich zu leicht das Ansehn physischer 
Gewalt erhält , wird durch den Ausdruck menschlicher 
Wörde gemÜdert, und die blinde Herrschaft der WiUkühr, 
die den Mann, ehe er sich der Herrsehaft der Vernunft un» 
terwirft, in eine bedenkliehe Anarchie versetst, kündigt sich 
als moralische Freiheit an. So weicht in den Idealen der 
Kunst der männliche Trotz des Heroen der milden Erha- 
benheit des Gottes, und so finden wir in diesem den Oha* 
rakler der Minnliehkmt, der last Ins auf seine letzten Sfnf 
ren vertilgt ist, nur in semer Uebereinstimmung mit der 
reinen Menschheil wieder. 

Noch inniger aber ist in der weibhchen Schönheit die 
Weiblichkeit mit der Menschheil verbunden; und noch mehr, 
ab in der männÜchen, geht aus boden eine neue mittler» 
Bildung herror, welche, indem sie ihre Züge lugleich von 
beiden entlehnt, den einseitigen Ausdruck jeder gleich 18»- 
schend verbirgt. Denn selbst in den höchsten Graden der 
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VoOditeig eriiSH ndl Aafdiiidi W«Uielikeü 
verkfimlMr neben «kni Aaidnick iler rtSmm Ifcmddmt, 

und wenn er anch unaufiiürlich in ihn übcifliefsl, so seht 
er doch nie ganz in demseiben unler. Allein dieser Eigen- 
Üwimlicbkeit imgeacbtel, vennag dennoch da» Weib nidit 
wem^, ab der MaaB^ seiaer Schflnhcit eine ^ma dkr 
euiseiligen GeschlediUbilduBg unaUiSngige Vottehdung zu 
geben. Zwar kann \\yder die überwiegende Herrschaft 
des Stoffs gänzlich aufgehoben, noch der Ausdruck physi- 
•cber iScbwäclie und Abliöngigkeii vertilgt werden, weicher 
iMier die wcibÜebe Geelalt begleiteU Aber iakem die 
freie Kraft der Mmehheit eidi jener physisdien Sffawädie 
zur Seile stellt, bringt sie das Bihl einer morahschen, durch 
sidi selbst geiuüfsigten Stärke hervor, und eben so wird 
jene ^ialurabliängigkeit in «ne freiwülige Unterwerfung 
unter ein aelbelgegebenes Geeeti Terwandelt Gkieh .ub- 
gehentoite Kraft «(Mriefal daber aas der mlnnfiehen md weib- 
lichen BiUkini]:, nur dafs sie in der ersleren sich über einen 
sclurankcnlosen Wirkungskreis zu verbreiten, in der letzte- 
ren sieb freiwillig la mafrigeB schei^L 

Weil aber beide GescUechler nie der EndKdhkeit.ent- 
ffiehn, 80 setat sieb dieser idealisebea Vellendung der Ge* 
stall in beiden ein ewiges Hintlernifs entgegen ; und nie ist 
die höclisle Schönheit in der W irklichkeit erreichbar. Das 
Endficbe miUsle mm Unendlichen werden , wenn jenea 
Gleicbgewidit in der Erscbeinung dargeelelit werden sollle^ 
nnd selbst dann würde kein mensddieber Smn es aufru- 
fassen verniüi;en. Allein aucli hier zeitrl der Ausdruck des 
zweifacJten Üeschlechtscharaklers einen Weg, sicli dem Ziele 
au nahem, nnd auch dem Beiracbter kommt er su UüUe, 
der- sieb von der Emcheinang mr Idee ai| erbeben ver- 
sudit Da beide GescbleehyNldungen mit der rein mensch- 
lichen verwandt sind, so wecken sie beide dos Gefühl uch- 



Digitized by Google 



m 

ter iSchöniieit in ihm; da aber jede eine besondere Gat- 
tung auioiadity 8^ wird mich seine Aiifmerkaimkeit ■ durdi. 
jede vonogsweiae aiif epne der beiden Gattungen der Schön«^. 
heil geheftet. Dadurch empfängt er beide Elemente des 
Ideals einzeln und in versländiiclier Klarheit, ohne dafs 
doch die Einheit aufgelöst wird, in welcher das Wesen des- 
selben besteht. Ungestört kann er es nun durch die Schö-^, 
pAu^gskoift sdner Phantasie lU bilden versuchen, und sich» 
Indem er auch' hier, wie überall, von der Wirklichkeit au- 
fser ihm nur den beschränkten Sloff enllehnl, durch innere 
selhstlhäUge Kraft, zur schrankenlosen Idee erlicbcn. 

Man mag daher objeciiv auf die Bildung der Geschlech- 
ter seibat» oder subjecttv auf den Eiindruck sehen, den sie 
hervorbringen; so mufs der Geschlechtscharakter, der nur 
iu Vergleichung mil deiu Ideal eine einengende Griinze ist, 
in Rücksicht auf die Schranken endlicher Naturen vielmehr 
ein Mittel ^ Vellkommenheit heifeen. Der Ausdruck des, 
männlichen hebt in der Bestimmtheit der Züge die Herr- 
Schaft der Form mehr heraus, und da ihn der Ausdruck 
der reinen Menschheit miltlernd begleitet, so kann er sich 
nicht weiter vom Ideale enlÜBrnen, als an sich nolhwcndig 
ist, jene Eine Seite des letstem vonugsweise darzustellen. 
Der Ausdruck des weiblichen seigt in der Anmuth der 
Züge die Freiheit des Stoffs in einem lebhafteren Bilde, 
und wird auf eben die Weise von demselben Ausdruck der 
reinen Menschheit beherrscht. Der Mann erscheint nun 
.ÜBUiiger, das Weib sanfter, als man sich den geschlechts- 
losen Menschen denkt; und daher pflegt man au sagen» 
dals die männliche Schönheit sur Anstrengung auftbdere, 
die weibliche zur Ruhe einlade. Allein diese Ausdrücke 
scliildern nur die gemeine Wirkung der verschiedneu Cc- 
Sjßhlechtshild^ng auf wenig verfeinerte Sinne, und vorzüg- 
lich den Emdnick, welchen die Gestalt reinen Ge- 
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fciilediU in dem andern hervorbringl« Wenn die tfig»*' 
etrengle Kraft des Mmuiee «npiickende Rkdie, die mdbe^ 
gtimnite Sehnsncht des Wdbcs bestimmende EinlieH sucfat^ 

so mufs beiden ihre gegenseitige Gestalt Befriedigung ge- 
währen, die aber, weil sie BedurCoissen enl^irichl, iat^ 
mer eigennüUig und der üsthetaselieD Beurlheiiung nath- 
theiÜg ist 

Wo sieh der Mensch der Betraehlung des Schönen 

weilil, da niufs er sicli von aller Parllieilichkeil lossagen, 
und geschlechtslos allein der Menschheit angehören. Nur 
in solchen glücklichen Momenten gelingt es ihm, seaa We« 
sen SU dem höchsten Gleidigewichte su stimmen^ md dim 
KrSfte, womit er der Natmr nnd womit er der <jotthett 
verwandt ist, in Eins zu versclunelzen. Zu diesem Ziel 
führt ihn die männliche und weibliche Form auf verschie* 
denen Wegen. Die weibliehe besaubert snerst die Sume 
durch ihre Anmnth ; da aber der Stoff gans Fomi, die schein^ 
bare WillkOhr gans Nothwendigkeit, und die Fülle des 
sinnlichen Reizes nur Ausdruck zarler nnd feiner Geislig- 
keil isl^ so fliefst die zuerst geweckte sinnliche Empfindung 
in nnentweihter Reinheit in die geistige über. Die männ- 
liche fodert) indem sie su den Sinnen spricht, immilteibar 
zugleich durch Bestimmtheit den Geist zur ThStigkeit auf; 
da aber die Form in ihr als SlofT, die Nolliwendigkeit als 
Freiheit, und die geistige Würde in dem Gewände sinnli- 
^er Anmuth auftritt, so geht die luersl rege gemachte 
gdstige Empfindung in die similiche über. Dort gdit das 
Gemüth vom Spiel xum Emst, hier vom Ernst zum Spiele; 
und da in beiden Fällen zwei verschiedene Empfindungen 
entstehen, zwischen welchen das Gemüth unaufhörlich 
schwankt, und die es immer reprodudrt; so bringt jede 
beider Bildungen eüie gemischte Stimmung hervor, in wel- 
cher der eigenthümfiche Charakter einer jeden durch den 
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entgegehgefletzten gemSfeigt Ist Die w«i^fielie Gestalt legi- 
^nreh diese Verbindung ihre erschaffende, die männKche 

ihre anspaiiiieiule Eigenschaft ab; und iiuleiii die erslere 
mit Kraft beseelt, die letzlere durch Anniulh gemtUsigt wird^ 
wirken beide belebend auf das Hers. Dagegen hängt^ die 
Zuneigung zu jeder der Formen von der Ue3>erdnslnnmung' 
des eignen Charakters mit dem ihrigen ab, und die sanf- 
tere Empfindung wird lieber bei der weiblichen, die mehr 
energische bei der männlichen Schönheil verweilen. In- 
4em nun auf diese Weise die Betrachtung jeder von einer 
ihr räaiogen einseitigen Stimmung aussugehn, aber eine 
gemischte hervorzubringen pflegt, so wird das Gemüth im- 
mer von der einen für die andere ^ und dadurch von bei- 
den für die Ideal -Schönheil empfanglich gemacht 

Nie wird daher der Künstler, der i^ach der höchsten 
Wiri^ung streben soll, das Studium beider Gestalten von 
einander trennen , oder sich ausschliefsiich der Darsleliung 
Einer widmen dürfen. Aber selbst bei der sorgfälligslen 
Vermeidung einer solchen Einseiligkeit, wird er doch nie 
in beiden gleich glücklich sein, und gans die Neigung 
Überwinden können, die ihn überwiegend zn der Einen 
Wnziehl. Denn auch das Kunslgenie fühlt den Einflufs des 
Geschlechlscharaklers, und das angestrengteste Bcuiiihen 
nach reiner Idealitflt wird denselben doch nur zu veredien, 
schwerlich aber zu vertilgen vermögen. Die männliche 
Bildung befriedigt sichtbarer durch Richtigkeit der YerhSU^ 
iHSse die Anfoderungen der Kunst, die weibliche durch 
Anmulh der Umrisse die Anfoderungen des Gefühls an 
die Schönheit Das Gefühl aber isl nnr dann ein sichrer 
Führer, w^ der Verstand es ausgebildet hat, und der an- 
gehende Künstler mufs sich daher zuerst an der männli- 
chen Gestalt üben, wo er den technischen Theil der Kunst 
fest und deutlich gezeichnet findet. Erst wenn er iu die- 



Digitized by Google 



250 



Mi Stodion Wtrichtliche Fortschritte gemacht hat, wird 
4Hick «MM« Auge gelingen, dieselbe Nothwendigkeit der 
|-\rqtM •JMcli mier der Hülle . weiblicher Anmuth zu ent- 
t^fv^MHi^ mhI der letzte schwere Schritt seiner Ausbildung 
mtjpnl $«iQ, diese Noth wendigkeit darzustellen, ohne der 
UMr^Mie tu schaden. In den höchsten Graden der Vollen- 
«Imi^ ist die Darstellung der weiblichen Schönheit schwe- 
wr; denn zu allen Foderungen, welche die männliche an 
Künstler macht, kömmt noch die schwierigste hinzu: 
tthlem er die strengste Gesetzmäfsigkeit beweifst, den Schein 
derselben zu vermeiden. Verlangt man hingegen nur ge- 
ruigere Vollkommenheit, so ist die weibliche Gestalt wie- 
der leicliler. Denn wenn in der männlichen jeder Fehler 
gegen die Wahriieit zu sichtbar ist, und es schon ein tie- 
fes Sludiuni erfodert alle zu vermeiden; so begnügt sich 
dagegen bei der weiblichen der mitlelmäfsige Künstler, so 
wie der gewöhnliche Beuriheiler mit der blolsen Aufsen- 
seile der Weiblichkeit, mit Weichheil, Gefälligkeit und Reiz, 
und übersieht darüber leichter wenn nicht wirkliche Un- 
walirheil, doch wenigstens Leere. 

Selbst in dem ächten Künstler, der aber vorzugsweise 
für weibhche Schönheit gestimmt ist, macht zuerst die 
Phantasie ihre Ansprüche auf sanfte Stätigkcit und liebliche 
Anmulh gellend, und selbst er fängt von dem sinnüchen 
Theile der Kwist an (wenn der Ausdruck erlaubt ist), nur 
dafs er nicht auch dabei stehen bleibt, sondern von da zur 
Idee übergeht. Diese sucht er nun in ilirer höchsten Lau- 
terkeit und Präcision aufzufassen und darzustellen-, aber 
wegen jenes üebergewichts der Phantasie besilzt er nicht 
sowohl Schärfe als Feinheit des Blicks, nicht sowohl Kühn- 
heit als Zartheil der Hand, und scheint nicht sowohl die 
einzelnen Züge genau zu unlerscheiden, als er vielmehr das 
Ganze durch kaum bemerkbare Uebcrgänge verbindet. 
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Gerade umgifccbrt werden m dem, meiir fifar m&nnliciie 
SehSnlieil gettiminteii suerst die ^Fodenrngen de« Geistee 

auf Beslimmlheil und Nolhwendigkeil der Form rege ; er 
faJDgi von dem geistigen Thciie der Kunst an, ergreift mit 
üffeindringendem Blick den Charektw* der GeeUlt, un^ 
Beidmet ilui mk kiaftveUeD -Zfiges, tndeoi. er iha m^gleieli 
in anmiithige Graide kleidet, und sieh dadurch ym der 
Wahrheit zur Schönheit erhebt. Zwar ist es unvermeid- 
lich, bei (Schüderungen, wie 4ie hier entworfenen sind, nicht 
dm noeh «i eehr «i trenaen, wes.iii -der Wirklichkeit itn 
n§ "ruhmimk iet; aUein unlluglMur wind, doch äuk «eldiee 
UefaeKgewieht entgegengesetzter Eigensefaaften in dieeeii 
beidoi "verscliiednen Künslleranlagen herrschen, und durch 
das Studium des Ideal- Schönen zwar vermindert, nie aber 
l^äoziieh ai^gehoben werden^ 

• ' In weldhen Ycriialtniesen man daher die veracfaiedne 
Geschleehtsbildmig beiraefalen mag, so findet man dieeelhe 

immer in einer doppelten Beziehung: auf sich selbst und 
auf das Ideal; und eben so wie beide Geschlechter durch 
ihre Innem, nch gegenseitig unterstützenden Anlagen die 
menacUidie Kraft, Über den Krek der Endlichkeit .fainau% 
erwdtem, so föhren ne durch ihre &alsere yersehiedRe Ge>« 
statt das Schönhcilsgefülil dem Ideal entgegen. Denn so 
schwer sich auch die äufsere Bildung aus der imiem or- 
gMiiirhifn tt^M«"""»»!; veratändlioh. machen läfet, ao bei<di» 
BcHd ist es doch^ selbel den Tcrborgnen Zusammenhang 
der Natur aufzusuchen; und hier bedarf es keiner mühsa- 
men Anstrengung, um sich zu überzeugen, dafs keines von 
beiden GesclLlechlern, seiner innern Eigenlhümlichkeit nach^ 
wler einer andern Gestalt, als die es wirklich zeigt, m 
erscheiaen im Stande war. In .dem männlidien ist Ueber<^ 
gewicht der Kraft charakteristisch und zwar einer Kraft^ 
die zu zeugen bestimmt ist, sich schnell zu sammeln ver- 



■lag, uml iaiiicr Einen Pmiki aw vmik mdma hm 
alrebt. llä SehMlIigkeU seha wir sie .ddür die Ifakda 
anspannen, mit Heftigkeit sieh aller hindernden Ifaaae enl«* 

ledigen, und ununterbrochene Thäligkeit athmend, den ru- 
higen Genu£s enlfcmea. Dadurch nühert sie sich der bil- 
denden KuDsty die eben ao, wie sie« dem iahenden Pnncip 
Uenrsehaft in der todten Masse verschaft. 

Die empfongende Kraft hingegen hesüil eine gröisere 
Fülle j sie ist mehr gemacht, Thäligkeit zu erwiedern, als 
ursprünglich zu erzeugen, aber was ihr an Feuer gebricht^ 
das erselat sie durch Beharrlichkeit. Durch nannteriire« 
chene Sftäügkdl der Unvisse^ Zartheit ondWeicUwit kiin- 
digl sich daher die Weiblidikeit auch in der Sitf^m Ge- 
stalt an, und ertheilt derselben dadurch, sell)st wenn ihr 
die Schönheit fehlt, doch wenigstens immer den Heiz des 
Aiqpenehmen, daa- so oft mit dem eigentlich Schönen ver- 
wecfaseit wird. Da sie nun suglekh keinem Thcit sidi 
überwiegend vorsudrängen venlattet, und nur die hSehste 
shmliche Einheit ihr vollkommen enlsj>richt, so steht die 
weibliche Gestalt überhaupt der Schönheit näher, als die 
männüchey und hat seihst da wenigstens die Foim deise^ 
ben, wo sie auch ihren Gehalt entbehrt Denn da Freiheil 
von allem Zwang die Seele jeder Schönheit ist, und die 
ächte Schönheil sich nur dadurch unlei^scheidet, dafs sie 
mit dieser Eigenschaft die höchste Realität und Bestimmt- 
heit verbindet» ao mnb schon die hlolse Stäligkeiti Flüs- 
sigkeit und Kühnheit der Fonnen als dn Anabgon der 
Schönheit erscheinen, weil sie jenen wesentlichen Charak- 
ter derselben an sich trägt. Hierauf gründet sich unstrei- 
tig die Foderung der Schönheit, die man vorzugsweise vor 
dem männlichen Gesdilecht an das weibliche richtet Bei 
dem Bbnn ist die Schoidieit eine Zugabe und dn freies 
Geschenk, d^» über den einseifc%en Geschlechlächarakter 
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siegenden Mantc h he it in 2hm; von dem We^ vngd si« 

Iiis eine Schuld, die das Geschlecht enlrichlct, wie die 
Weihhchkeit seihst, verlangt. Wie diese, kann sie daher 
auch bei der Beurtheiiiing des Innern in Betrachtung kontr 
tarn, und gewiiBernuifsen sor Pflicht gemadit werden; denn 
der innere Charakter der Weiblichkeit kann keinen andern 
Ausdruck als Scliönlicit haben. Mit Unrecht ahcr würde 
man diese noch gehaltlose Schönheit, die nur eine eigene 
beschränkte Galtung ist , mit jener äditen ufid idealischen 
^rwechseb, m weicher viehnefar jedes GescMecht aidi 
nur dadurch erhebt, dafs es* die reine Menschheit mehr in 
sich geltend zu machon, das niännhche, dafs es mehr Frei- 
heit, das weihiiche, dals es mehr Nolliwendigkeit zu erlan- 
ge versucht. 

Nicht immer aber wird durch dieft doppelle Bemühen 
die eigentliche Schönheit erhSht Sehr oft erhält die Ge* 
stall nur einen lebliaflercn Ausdruck dadurch, und der 
Ausdruck ist wesentlich von der Schönheit verschieden. 
Zwar werden in der Erfahrung oft beide mit einander Ter* 
wediselt, and nkht selten hören wir Bildungen achSn nen- 
nen , die Mols interessant heifeen dürften. Wie sonst so 
oft durch die Sinnlichkeit, so wird hier das ästhetische Ge- 
fühl durch den Verstand irre geführt, und es bestätigt sich 
anb neuey wie selten die harmonische Stimmung ^eS|Ge- 
mttths ist, welche tätm fttr Schdnheit empfSbiglich macht 
*Wo der Ausdruck vorwdtet, da beherrscht das Gemfitli 
die Züge, und hindert sie, ihrer eignen Freiheit zu folgen. 
Daher erklärt sich eine solche Bildung nicht, wie die blois 
ästhetische, durch sich selbst und die Auftnerksamkeit wird 
von der äufsern Gestalt auf den innem Gliarakter gesogen. 
Die blofe geföllige Kldung hingegeft verkündigt die hdchst« 
Freiheit der Züge; an keinen bestimmten Ausdruck gebun- 
den^ überlassen sie sich allein einer aiunuthigen StätigkeiU 
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0aniDi vfird swor hier 4a8 Auge mefal von der Gestak 
hinweg zu c*wa» anderm hinübefgeföhrl , aber es ist ihm 

gleich unmöglich auf dieser Leerheit zu verweilen. Nur 
die schöne Gestah, die zwischen beiden in der Milte steht, 
enthalt in sich voUcndel^ lugleieh- alles» wae den Sinn und 
was dem Geiste genfigt, und nur in ihr isl der mkaUvidlsti» 
Attsdrucic BUgleieh mit der freiesten Anmulh der Züge ver- 
bunden. D«nrum aber findel nun auch der Betrachter in 
ihr seine kühnsten Erwartungen übertroffen, und da er 
das ganae Wesoi in voUkemmeiier Einheit erbÜekt, 
Ifenni seine Phantane nicht mehr die fioftre Gealalt ves 
der irniern Bedeutung. Also nidit deewegen, weil ihr der 
Charakter mniigeil, sondern deswegen, weil sie Um niciit 
auf Unkosten der Freiheit hervorstechen läfst, ist die Schön» 
heit Yon dem Ausdnick sa mitersoheidea. Indem sich der 
letztere hlols auf die Daistelfamg des gegen wartigea 
Zustandes, also auf eine enge Wirkfidikeft beschränkt, drückt 
die Schönheil vielmehr das Total des Charakters, und 
das unendhche Vermögen desselben aus, aus welchem alle 
einzelnen Aeulsenmgen üe£Mn. Dä aber das- Unendliefap 
in der Erscheinung unerreichbar ist, an Ueibt MIaA tmA 
die höchste menschHehe Sdiönhcit in gewissem Verslande 
nur x\usdruck, und so kommt es nur darauf an, den letzte- 
ren der Schönheit zu nahern. Von ■ einem Bilde des vor- 
dbergehenden Alickts muls er ili einem Bilde «des hieibcO' 
den Charakters tsrhoben werden, mid «war «nH-Oh««!^ 
tcrs, der nicht blofs vm eiteer Seüe, solidem von aUen lnff* 
monisch ausgebildet ist. 

Eine auffallende Erscheinung ist es, dafs, obgleich der 
Ausdruck der Schönheit sogar GeCdnr drehAi dennoch der 
bessere Gesdunack unsera Zeitdten fittt ausschtiefcHeh «tf 
ihn gerichtet 101. ScfwoM m OcmSiden als h( den Werben 
der bildenden Kunst vergessen wir Grazie und Schpnheit 
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fikMT der Zeklmung der QiM^ktdre, und «ft mar der 

mentanen leidenschaftlichen Sliminung derselben; dem Dich- 
lor übersehen wir Fehler der Composilion des Ganzen, auf 
iw^cher die Schönheit beruht, wem er un» nur durch Chth 
nkter-Auadruiek Genüge löstet, und eben, eoverseiheii-wir 
4em ScfaiüMetter überluHipt Mangri an kunsl^reller Einhdt 
der Darslellüng, wenn er uns nur durch kühne und origi- 
iBelle Wendungen inleressirt. Der wahre TonkünsÜer, der 
4Mk übev dea.wülkührlichen Ausspruch der Mode hhurab- 
iWlItjliillmiiWIi iilimlinhn Klage, und wer sich gewdhnt 
/Kiiiif i>daiiia»Üi tHiflWlrfniieH: auch auf Gegenslitaide des 
läglicheirlaAens antnwciriden, der niufs in unsenn Umgang, 
. unserm Anstand, unseiii Sitten sehr oft die nüthigc Grazie 
dyMi;,4as Bestreben nach achter Schönheit vermissen, so 
Boihr auch der Veisiand durch den innem GehaH und Cha- 
rakter im aneken befriedigt wird. Kaum isl ea mögfidi, 
sich hiebei nicht an den Einflufs zu erinnern, welchen zwei 
Nationen von ganz entgegengesetztem Charakter nach und 
nach auf unseni Geschmack ausgeübt haben, und seine 
> Blicke oifibl erwaftungsvoli auf eine dritte au richten, welche 
den .Gehalty wie die Foraa, wieder in ihre Redite einsetzte 
und beiden einander an verdrängen wehrte, wenn sich von 
einem besondern Nalionalcharakler die Vollendung erwar- 
ten iielae, die nur das Werk des allgemeinen Vemuuftcha- 
raklen äein kann» Aber so unml^lich es auch ist, mdeva 
ala auf dieaen Weg su. der ächten SdiSnheit lundureh an 
dringen, so sehr ist man wieder in Gefahr, gerade auf die- 
sem Weg sie gänzlich zu verfehlen. 

Noch uelu' ais die Schönheit selbst, mufe die Weib- 
lichkeit vea dieser Gefahr bedrekt werden, da sie nicht 
blofa der.Sdifinlieit so nah verwandt ist, sondern sich ihr 
gerade von derjenigen Seite nähert, weiche durch den Aus- 
druck verloren geht; und in der That mülste man für die 
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ictae WiiMiiMiil ia beMOEi mhi, hob bmi 

jenem lierrsctienden Zeilgeschmack einen Einflwfe auf weib- 
liche Biiduikg zulrauen dürfte. Deiui auch liier wird nicht 
«eftea das Ansaehemle mit dem Schönen ver%%'echselt , und 
■Hier des ▼etadtedem Arien dea Anadracka aaihal, dam 
aürker hen ra i itcdwiidf der aefar amiAe and ^ifiBfe 
nachgesetzt Wie es überhanpt das Sdncksai der Weiber 
ist, weil öfter den eiiiseiligen Koderuiigen der Sinne oder 
des VerrtaodeSy als dem UrtheU reiner Empfindung uuler- 
worfen m werden, ao wird auch bei BeurÜMabrng ihimr 
5cb9nbeit, (wenn man sich ja über das filnnlifh> ftbabl) 
noch zu sehr auf irgend einen herrorslechenden Ausdniek 
von Geisl, \ViU und Lehliaftigkeit Rücksicht genamnien, 
und dagegen zu leiclil der Ausdruck eines ruhigen, aber 
•anflen und urica GefiiUs überaebn. Auch jcUt Mach bal 
man sieb niefal gaaa entwSfaBt, nur, was pi^pnail ial, m 
aochen, und gleich als wire man sieb seiner Schlaflieil 
hewufst, überall einen erweckenden Keiz zu verlangen. 
Darum wird gerade der höchste Charaklerausdnieky dessen 
dmrebgangige Uarmaiiie dar Scbfinbcifc am meislcn iimidlig 
lieb ist, aneh jelafc nocb am msiikn verkaanty md dir 
mehr in die Angen Idlende Gbna 4» Yentandes dam bt« 
sclieidenen Ausdruck der Einpfindung vorgezogen, die sich 
nur durch L eberspannung inleressant macJien kann. Gerade 
die ächiweibliebeii Gestaiften, die nicbia Am;gcneidmeUfl 
besüxen, aus weichen aber Zastheil des GefidUs, ruhige 
Sittsamkeit, und ein ansproehloser Eiler filr aUes Wahre 
und Gule spricht, werden mit dein zweideutigen Lobe zu- 
rückgewiesen, womit man die blofsc llerzensgüte mehr m 
beschämen als su belohnen pflegt ^i^chts aber ist dem 
Charakter wahrer WeiUiebkeit in der inbeni BUduig ^ 
derUtcher, als diese SUamuing des jGnschmiicfcs, die, ^ 
gleich sie sich, der besseren Richtung des Zeitalters nach. 
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ÜMieai Endo. Mihi,, ood: Mtf »idit mehr die herrfefaend^b 
sein dürfte, doch noch immer zu aUgemein ist. Denn da 

die Eigenlhiiailichkeil der weiblidien Cieslall auf Freiheit 
und' Harmonie dQ» Ganzen Jjeniht, der Atiftdruck aJiMr iw- 
BMf'eweehie &üge<mehi^ oder mhidtr her^heht, to nuSk 
«r mü demielben in einen neihwendigeii Widentral' ete^ 
hen, ünd »ehr oft wird inan die UnweiMiehkeit gewisiec 
Bildungen in der blol^eii Stärke des Ausdrucks gegründet 
finden. 

• t Wer uMlele- von der VolikiunnieiiheU 4er weihhcheli 
GeeUtt, e^bet itf ihifer Unabhängigkeit .von der Schönheit 
durchdrungen ist, der wird derselben deshalb nicht weni-< 

ger Ausdruck beimessen wollen, als der männlichen. Sie 
mufs vielmehr, da sie sich ihrer ISalur nach weniger e|i 
den VjeietAnd» «Is. an. die Sinne Sendet, necb^aotgiaUiger 
Lßi»Mh TtMCmeidüi. .JSwar: aind die Goansen, Iwerhalh 
^eleher der Ansdroek sfnelen derf , in Mif weibKehen. Ge*. 
slölt gewifs enger gezogen, nur dals der weibliche Körper 
durch seine giölsere Geschmeidigkeit feinere Verschieden- 
heilen bemerkbar zu machen jOihig ist, jund dadurch, verc- 
mgffweiiie Feinheit; de«: A^nieke, bebtet/ Dmu^ üueht, ia 
eifiielnen, scharf geieichneien Zfig^» sondern innig pn 4hi 
ganze Geslall verwebt, auf den ersten Blick kaum bemerk- 
har> upd in edle Einfachheit gekleidet mufs sich der innere 
ChurnktW in wahrhaft weiblichen Bildungen dai9tette«r Ist 
aber dies#^vfUkoi|unene HArovmie. «uaeiiBeichhav». ao iet e% 
sogar weiblichjtr, . wann. dic( Seele eich - nlir ;do»|i h wiWig keft 
genügt, als wenn sie sich vOtrzudr^gen strebl..' Unsimtig, 
ifl also die weibliche Schönheit mit dem Ausdruck, aber 
nur mit dem höclisten veilrügUcb. .Nur der Char^ikler». 
nicftt der becifsbn^te Zustand ivorühergehfiftider ^guogeü 
' opd Affekle sl^.iM» jnoit Glthih^.ui ihr% dar, :iind mich je-' 
ner nur '^i dei^ .harp^pi^^n Einheit adneii Ki^e, und 
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im l^läMm wmum MagoL UadMr TMMtol Umt 
WeiMhtteÜ im hnürmtk ier ümoImm mai EmfMmig, 

als des Verslandes, da dieser inehr auf Trennung, wie 
jene auf Verbindimg, gerkhiet ist Allein selb«! die Ver- 
glitokfäfte wkkMi in iam Weibe weniger trennend als 

giMmmg entspringt, & wir Geist we w i en , «i4 dir 

Mann nicht immer mit £:leicher Lekiiligkeit erwirbt Durch- 
aus stehen daher Schönlieit und Weiblichkeit in gleichem 
VerhiillBils zmn Ausdmeh m der Gestalt; auf gieichs Weite 
Mit er beiden GeEahr, und a«f gleidie Weise ist er aü 
besieii sQ t^rdaigeR. 

Gans anders Terhält sich dagegen der Ausdruck tor 
Eigünthümtidikeit der männlichen Bildung. Er mag auf 
«toseben herYO^stechenden Zügen bendMi, oder in die 
iptttte ftbrige Gestell Mner teiiedileii eerf^ äcfa ww d ian 

eder bsscheMKr mrifehitehn; se kann er tuer 4i udi 
seine Stärke die Schönheit beleidigen, welche immer beide 
Geachiechter einander nälier führt, aber das Charakteristi- 
•eiMi der Mäanhchkeit wird dabei eher gewinnen, als ver- 
Mml Ist (BT daher bei den KrsiUielnn GescUedit mehr 
t ef stei ekt , ab^ sieh ven der fein mensdiliehen Gestalt ef-* 
warten fiefee, so ist er bei dem männlichen deutlicher aus- 
gesprochen. Deutlicher fällt er daher auch in der mäim- 
Mchen Bildung ins Auge, da er bei der weibUchen dem ^ 
«fgeüblen Bück sogar oft entgeht. Weü aber dkc IMw* 
iSmtÜBmimg In d«r miinnlidien Gestalt mehr gedadil ab 
amplnnden wM> so seheint der männliche Ausdruck oft 
rttthselhafier und sonderbarer, als der weibliche, der mit 
der ganzen Gestalt in Verbindm^ steht, und durch diei* 
selbe «rUart wird. £ben dsram dber eifordort der leta» 
lere» nm vaUkootmen venlanden m werden, einen rmt 
Naiiir Idnea und idettMfa gefibten Tdit, jener mehr ein- 
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Urtheilskraft. 

Das freiesle Gebiet eröf&iet sich 4tm Ausdruck in der 
Bewegung der Gestalt , und hier iweiü^Bch entfallet der 
iTCiUid» CaioMkler . Mise «we Ri»rt>l»rtoiiAt«^ 41« nek 
«■Hkpcl^ nehUMfer m 4em Mehtdnden lliflienspiel, ali^ni 
den bleibenden Zügen de« Gesichls offenbart. Durchaus 
ist die Gestalt der Weiber sprechender, als die mäiinliche; 
und, der Hanaonie dner aeelenvollen Münk ähnlich , sind 
alfo/ihi» Bcwiigiuigaü foiier, iani, ionfttr •modnlirly da Jti^ 
glsgen dar Manh muh ham ete griUstte. Hoftic^eü mü 
Sßhwere yerräth. Da in der weiblichen Seele dii' PlHMf* 
lasie immer dem Verslande, die Empfindung der Vernunft 
zuvoreüt, und dadurch beide, indem sie auch selbst unauf- 
h»Ji€li m. •faudrier ibetgrii, ffWMmiiduniwh die fiüih«! 

StaMm htrvütlwiiigBn, urIi wMm d«r JÜlm mr 
flril; mtiiMiiner Anstrengung strebt; s^ ist bei dctt W^äciii - 
auch das innre Leben weniger von der äufsem Erschein 
Qttngsweise geschieden, und mit Ircdwilliger JLeichiigkeit 
OMOt ikk 4m Mit in dM bydHumii itm, YmL.atliuii 
ÜMiH mA im ZV^n ök mAeid^ dferi Unh 

fiM nity durdi ^wtMtt der bfofte'Aofldrnfilt In ^MriHi*» 
heit überfliefst; denn nicht eine einzelne Bewegung, son- 
dam die .gattze S^ele ist es, die aus derselben spricht, und 
MT «ine mmUUke Seek, ^ weil PJioDlMin.abd Eim 
fiiiOnig U Ikr hmk^ d». lüde and iwleväb 

itt» idiWenUHle und itobestiwmtfe IMiL Alwr nidil die 
Gestalt allein, auch die Slimme, die noch mächtiger ist, 
unmittelbar die Empfindung zu wecken, trägt dieselbe Ek^ 
feüthiWMhkeil in beiden Geeddeehten an aich. ' Sanfter 
imd »f lediiciwri aber inniariiiigffaiHgerwechaetodenScbwMii- 
gongen «fMnt äie ane dena MMe dea Weibea; tüAdMt, 
aber einUiingender und stärker aus dem IVIiinde dett Martn 
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rakter gemäüs aus. 

I Auf jener zarten Biidsamkeit der weiblichen Gteti^ 
durch die sie ein treuer und heller Spiegel des Innern 
wild, benihi der cigenftlHiiiiiiche Gcflafe^ welehen 4er Vwn* 
gang aA dem andern GcecMecIrt ^ewdnrt Nii^ieBds spriolft 
die Empfindung so unmittelbar zu uns, und nidito vermag 
daher auch so tiefe Gefühle zu wecken, so harmonische 
Stimmungen hervorzubringen. Den Mann, der durch seine 
Thitigkeil leichi ans och aellMit -heramgeniaeB wird» 'wie- 
der in eidi turliclatiifiilirai; waa acin Ventand traml» 
dnrdi daa GeMl «i verbinden ; seinen langsamem Foil- 
schrillen zuvorzucilen , und die höchste Vernunfleinheit, 
nach der er strebt, ihm in der Sinnlichkeit darzustellen, 
iel die adiöne Beatinunong .dieaea GeaeUeehla, mil daff 
«neh die ankert ffiUang deaaeiien anfi genatteele lUiMii 
menatinuntr Daher liei'iihel aodi die Ifadit -dea Wediee 
vorzugsweise auf der lebendigen Gegenwart, wo niclit vor 
den Sinnen, doch vor der JEinbÜdftii^kraCL Zwar gpit eben 
dieia aack von dem Bfanne, wenn er in dem §uUm Adil 
acmer Büdmig auftreten aeU; ancli aeiner Gealall iai eine 
Spraebe eigen, ^velolle dae Hern michüg ergreift , und die 
Stifiimimgen seiner Seele mit den feinsten Zügen mallL 
Allein um sein Inneres zu dieser Zartheit zu stimmen^; und 
aainen äufaem Bau einer aofehan fiüda^ikeil ftlug au nia- 
dwn, mnla er aieh. ymt seinem Ceichteckt i^eidhaam -klaf 
sagen, und ilier den Nrturxweck Mnautgcben; aiie mehr 
leisten, als selbst seine höhere Bestimmung erheiechl Das 
weibliche Gesclilecht hingegen mufs gerade jede weibliche 
£igenlhitmlichkett mit adiobender. Soigfall au ecbalten be»- 
müht aejRi, um mfat jenen lebend%en.Anadr«Gk aeiner 
Gektdt aelhat au aemicMen; und 'wenn ihm diele Bemil^ 
'•hen gänzlich mislingt^ so sinkt es olleiii zu seiner Natur- 
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betdomiBig vni den VerriditoBgen des Mmhi aUÜigli- 
dien Lebens herab^ oder geht lu BeecWligungen über, 

die eigentlich nicht zu seinem Kreise gehören. Denn auch 
hier ist die Weiblichkeit, sobald man die Gräuzen des hlo- 
Isen Nalunweoks verläüst, nur das höchste sa gebell ge- 
schaffen, und wer sieh mit andern Federungen an sie wen- 
det^ der beweist blofii seine Unkenntnift des Gesddedits. 



RecensioD 

▼OB 

Am Wolfis zweiter Jlusi^alie 

(Halles 1194. 8.) 



wenig mch die Abticiii des Un. Prot Wolf dahni 
ging, m diesem Abdruck, der attein den Mangd der Exem- 

plarien der Odyssee bis zur Vollendung seiner jetzigen neuen 
Ausgabe des Homer zu erselzen bestinatnl ist, eine voll- 
atandige Reeension des Textes vorzunehmen; so hat doch 
eine nicht unheträchdiche Anaahl tob StcUen aehon hier 
flure Dericbtigung erhatten. Die BeurlheOnng dieser Texl- 
Verbesserungen bleibt schicklicherweise bis zur Erscheinung 
der gröisern Ausgabe ausgesetzt, und nur also um bestimm- 
ter anzugeben, wodurch sich auch sdion dieser Abdruck 
▼or dem vorigen ansieicfanet, woUen wir einige derselhen 
ausheben, uns aber auch diese blol^ anzmeigen begnügen. 
So steht III. 73 für Toiy dXotovTat; toi x dXonwai (wie 
schon sonst IX. 254) ; IV. 372 f. /*€&if]e' f*e^teie (vergl. 
Brunck ad Soph. Oed. Tyr. 628); 667 f. Md ol av%ä: 
mXkd ot av^f (ihm asttal» im GegeneatB ant dem glekh 
darauf folgende »pifr ^fiw) VUL 337.312^ XVE 37 und 
sonst f. XQ^f^i' XQ^^^V (i^Ach dem alten Joniswus, wie sekm 
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aMtiiQ. 11 f. tiidoiots dX6)(0tatv: ixi^olrjg d. XL 335 f. 
0/«.* <td€. Xll. 87 t ncAoif ««xoc: fie'Awp «aicoV. XIV. 
101 f. avß0€9Mf wßo^m iyne SU XL 67S neue Wolf. Ausf. 

&V. 105 t i$m¥ i4 uMtor? iW^' «I n. (nadi 

einer besondem AwiMhme; welche die «iltea Graniiiialiker 
hier machten, damit nicht ol als Nominativ zu ntnXoi ge- 
^ftogen würde) XVilL db6 f. if dg u iSiXetg: ^ « i^i- 
iiött* ^XIl. 14 f. «ff «1. Balraeiion. 24B f. fv/j^f 91)9^ 
^nid mte «inige nadi widiligere »niamnmiiHiflteBeii ; XUi. 
4jI9 f. T«? — dtitfiayov^ t. — öthfjta-jfev (vergL JB. I. 531. 
VIL 302). XIV. 92 f ovd' «ri ovif im XVI. 

S87 f. ßovX^Q^ii ßoXio&e, XVllI. 359 L Mm d^iyt^: gv^m 

liifd. XiX. tmi. w fi^n mumipM. VonttgMi aHr 
hat 4er Heramgeber den gansca T«kI in Abnchl .aiif die 
*AecentiNitioii und Orthographie überh<iupt, im weiteillen 
8inne dieses Worts, durchaus umgelorml, und mit den 
^Grundsätzen des gelehrten AiterihumSy vorzüghch der be*> 
aten AleaiaiidnMBhen <Graiii8Mtiker9 ftbereinaliiiiaieiid ge- 
. niadit Uefcer einige dieeer Gruadaitse. scM, die wm 
Theil vor Bekanntmachung der venetianischen SdioUen 
nicht vollständig aufgefunden werden konnten, hat er sich 
in der Vorrede erklärt, und damit den Freimden der grie- 
:cliiaelieii LHeraliir dn adiKtikbarea Geaelmik gemaebi» 
da ea Jetal «. B. mSj^Bieh iai, die wwickelle L^re 4Mr 
Anastrophe, über welche Uaher imr köchat lUibealiaMnle 
Begriffe herrschten, in einigen wenigen allgemeinen He- 
geki, (unter denen wir nur diejenigen, welche wc betreffen, 
'Vetmiiaen) an überaehen. UeberiuMipt läfiA aicb, nacbdem 
mm- dureh diea^ Welfiache Ausgabe der.^yatee, und das 
eben eraebsen^e d4ir ttadie^ em ydtaUbidiges Muraler einer 



SM 

Tmbflirliliyig von dieser Mte (hfty te wir lacr alka 
-.verweilen) gegeben jA, die IMnwg « chap fen, dafr andi 

die kündigen' Heraotgeher der daiaikery wenigstens dmnck 

diese Krleichicrung aufgeiuiuilert, ihre AufuierksümlLeil cndr 
4icK auf diese Dinge richten, und die Meislerwerke des 
(Ailertbunis such in dieser ftuf krir^ jjn jjfKiifi '9ßkt9l^jj^^^ 
iUll ]ieisteUen werden; r- eine Ho<Swwft ftiyliii Wfc 
Jen hMsl unbedeotend «dieinen wird, es aber wahrlich 
am wenigsleii in einem Zeiträume i>l, in wtlclicm die Kri- 
tik schon offenbar an schwankender lij^bcfitimmlheit krank 
ÜegV und in welchem (einige seürne, VisnihiiieiNiidlgPipfch 
nel) gerade gründliche Gwßva^^ ilmamßi^tkm tW/ßimt^ 
wird. I Der Herausg. erUart sich an mehreren Stellen der 
Vorrede bidd ernsthaft, bald mit feiner Ironie über die 
iSillc, diese grommalikalisciiea Dinge als geringfügige Klei- 
nigkeiten xu verachten, gc^q welcli^.#e|«p ^«dtfio diet.p^ 
tniehtung sprechen soUle, wie anblMt JIt - e^^; Theyi^iHi 
^OB AHktoleles an über diese Gegenstände zu räsonniren 
pflegten. Und gewifs ist e^ uucii uir^tMids so sehr, als in 
der Kritik der Fidl, dafs selbst d<is Kleinste in sehr naher 
jBe7i( Illing auf das Wichti^le »UMk n^^BÜfti^ die Dqq)^. 
mäk^r idesAUerthiuns» so viel es nifigii|hi4lW9^cfJ9IMhr 
/rer Aeehtheit hersustellen; darf audi die . geringfügigste 
Kleinigkeit nicht verabsäumt werden^ sobald sie nur irgend 
dazu dienen kann, diese Aechtheil zu erkennen, oder gleicli- 
iain. fesliuiudleOi Ljeberhaupi aber ist .es^c;hwer zu sa- 
gte > wa> denn eigentlich KleinigMll .heifisep aqIIi;? für 
•denjenigen., der skh ^w^l. Int« icgend eii| Ficjb der 
Wissenschaften mit philosophischem Geist su sludiren, hat 
kein Thcii desselben eine abgesonderte Wichtigkeit, son- 
•dern ijejie.i; erhält dieselbe nur durch s^in VerliällAiü» zum 
danken. Nur durch den . GesichUpm^, jiuls . Gansfi» . iiii^l 
aber durfJi flüchtiges yi^r(ibf rgfhn v^ dem- sdffiinim Qßi" 
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liB|fiig^fett» uMmhi&dei üi^ ^ geialYoUe Behandlung 
von ,4^ pcidaaltf^en. Nun aber häii^ in den Wissen* 

Schäften alles mit allem zusammen, und wenn der Kritiker 
z. B. die Spraclic in ihrem ganzen Umfange studiien muls, . 
so isl es schwer zu begrejüan, wie er z. D. Accenlualion 
.11^ ÜEihofpwikhie überf^chtn, oder doch nicht ei^chöpfend» 
timi^ «HfflBfailH nyr-.bi* auf ekm. gewissen .b^ebigen 
Grad Studiren könne. Wie viel aber von der KennUiifs der 
Lohre der Accenlualion, und gerade in ihren hislicr weni- 
ge bemerkten Feinheiien abhängt, davon führt der Vt 
;ifonHglich Ä XY ein merkwürdiges Beyspiel hey Gele^oor 
Jieü der pfononunnoi iyuXttmtßP und if^w^vwfid^mv an. 
.In.der hekannten Stelle der Uias nämlich (Y, 116), wo 
Diomcdcs die Minerva um BeyslanJ aiirull, liefs man bis- 
her dorph^us IQ allen Ueber^etzungen den Helden sagen: 
i,,wei|n Du'mfr .und dem. VAtof .sonst hf»ysiandest, eo. stehe 
nvr jNUst hey** (eben als wurde edio»' iikQl aal wn^i go- 
lesen) da er sidi doich^ wenn man genau dem in aUen 
Ausgaben vorkonnuenden Accenle folgt {ünoxi f4 0t n. n.) 
.mit wahrhaft gnechischer^ auch dem Heldenalter nicht firem- 
.den Bescheidsnb^t ao ausdrückt: ,«Wenn Du einst wmi^mm 
Vtdm- liey^jUmdeat» oo. «teho: nun auch mir kay*** Bdnmr 
lieh würden sielt mandie, die stols darauf au thm^ sehei» 
nen, nur den (ieisl und den aslhelisclien Gehalt der Alten 
.aufitisuchen, eingebildet habep, dafs mongelliafte Kenntailj» 
.dei::AcaeQV»ation aie diddn h^of^. könnte» der Zartheit 
.qes Heideocharakte» Unr^ au Ihun. Allein seihst .wp 
der Binflufe der Lehre von der Acpentuaiion auf den Sinn 
nicht so olTenbar isl, als hier, giebt sie doch oft eine drin- 
gende Ycra^ilas^ng , niclit nur in den Siim einzelner Stei- 
'l(IA»..4oa4iNm ip .4ie .Naliur dec.%raidie und d^r Woifllär 
.gjm-M^rliaiift 'tiel^ ewstigehon>..u«d .a«clr^hi«Mi.liii£i^ 
dijfae VoinFerie eitfge.trefllidie.Aekga. Mfi nämliiih.he- 
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dann in der Regel ihren Accent von der letzten Sylbe auf 
ilie erste zurückzieht, damit sie in der Aussprache inil 4^ 
'vorhergehendeB, nickt aber Hiit ^fn Soigenim Werke Tti^ 
imnden werde. Ist mm der -FaM eo, dafii ekuge Werte 
«pSter em Verlram folgt, mit dem die Präposilioii welil 
sonst auch verbunden zu werden pflegt (wie z. ß. Od. III. 
408. IX. 6. II. X.274. XXlll. 561) so ist eine doppelte 
BeueliUDg der Pn^sition auf des Verbum vorwärts und 
airf das Nomen rfickwSrts m6glicli , ▼ob ^Kreielieo lede ^flio 
^rersehiedene Stefimig des Aoeents erfoder^ mid- hier lufaigt 
nun die Entscheidung, die nicht in allen Fällen dieselbe seyn 
kann, yon einer feinen Untersuchung der Natur der Wort- 
findung wid der Anssprache übeiliaupt, der Eigenlhnmlich- 
kmi der griediisefaen Spracke uisbesendre, und a^r dmr 
Mie des besondem Zeitalter» «nd Sehriftsteflers «t». So 
bemerkt der Herausg. bey dieser Gelegenheit, z. B. S. XXV 
«ehr scharfsinnig, dafs in der alten Homerischen Sprache 
über die Trennaiig der PrHpesiiimiai VOR 9»m Veriiil, 
ü&d <lber die Tmesis 4lbeihäupt anders, ab in der gieren 
geurthelit werden mdsse, da jene 'notA freyer Ireimt, was 
^iese regelmäfsiger verbindet. Auf diese Weise leilet also 
die Accenluation selbst, und gerade durch ihre sogenann- 
4en Spitzfindigkeiten auf eben die Dinge, die man jeM so 
-tft im Munde iOktiA, auf ^^fvaehphSosophie, Geist des Zeü- 
'altefs iL 8. f., Uber St es aA«r üreylieli bequetaerist, ober- 
flächlich zu räsonniren, als gründliche historische Unter- 
suchungen anzustellen. Freylich wäre es nun hiezu nicht 
eben nölhig» die Acoente wiridieh zu «dMt«% genug wenn 
man nur auch auf ^ lyidir ge mM t i ebe nm aclMe; Merauf 
•aber mnfe Ree. de» Leier biüen, die- AMwert bejT'dem 
tiereusg. selbst nachxi^sehen. (S. XXI} Hey den <jriechen 
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«MMh^ ita denMi dmrdEter dn lomte» mid ■ufiAthSdnle 

ausgebildete Schönheilsgefühl ein hervorslechcniler Zug ist, 
sollte nicht blofe die Materie, der Gedankengehalt, sondern 
«ttch die Foraiy imd iwar Im weiUslm .finu Worti, 
yMil^ idMineii. Ddun aber geUii gw-vonfiglkit die 
OieabtiuillMi, der V«rlMg d«r Pttcne sowflül ab dcrPMft, 
wid da es der Natur der Sache nach äufserst schwierig 
kl, von dieser einen richtigen Begriff zu fassen; so wäre 
«6 mehr als sonderbar^ woui mtm gerade dasjenige Slu» 
dimn vemaefalaisigen woUtey was hier eine entscfaiedciie 
l^chügkeil hak, das Stadim der Aecemnation und Onlio- 
graphie. Immer -wird freylich der Versuch Tergebüch blei- 
ben, die Declainalion der Allen ganz wieder unter uns her- 
j^usteUen, und den Uomer eben so als Plato, oder auch nur 
als Longpn in lesen; aber unläiq^bar Ueibl es dechi dalii 
das Stadium ders^ben uns nicht nur über die Feinhdtdes 
griednsdien Organs wichtige AufechKisse, sendem auch 
über unsere eigne Declainalion in unsrer Sprache nicht un- 
bedeutende Winke ertheilt. in dieser letzten . Rücksichl 
Kühlt der Hemusg. %, B. die SergCsH an» mür weltiher* dfe 
fitiedhen bey apostrophbrCen W e rt e re den GoasenaiiSy der 
inr weggelassenen Sylbe gehört, mÄ der folgenden 8*^be 
verbanden, da bey uns ungeübte Leser ihn so oft an die 
vorhergehende anschlielsen, und die sie beweg, diesen Con- 
sonans» wem das Wort am finde eines Yenes stand, üt» 
Je» M trennen, und num Anfang des folgenden hmüber- 
iMiefacD, wie s. B« IL VUL a07. 

Im Pbdar (OL ffi. 9^ ein «hfnefaies ^ 

Hk^ ir enmi aus dem finde einer Amislroplie in den Aih 

-ftng der* folgenden Epode hinftberwandem. In der That 
Hingt auch, wie jedem nicht ungeixkieten Ohr aiafiallend 
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'•ejfft niaü^ db cntgegeng^Bclite-AusspracheiriilhiAiirliSclMl 

nnangenehm, son^m gicbt noch aufserdem immchmal zu 
Zweydcutigk eilen Anlals. So kann, um ein Beyspiel aus 
unserer Sprache anzufüliren, das aposlropiiirle iipperfectum: 
•«Mf durak uDticbUges Leten in 4» PmeM. vematiMi 
wevdeB, und mä Üdierifiches JIB&yettMiHd»ifc dmelbcn Art 
cfrtiM der SdiAfidsl dm EuripidenroH dM Atheniensi- 
schen Thealer. Als nänüich Orestes beym Euripides (Eur. 
Gr. 279.) aus «inmn AulaU der Baaerey «rwadity rull er 

. . ,M ^Woge Mlni«i0k;.i€]i di« flfüf« ified»!*' 

Der Sdiauspielcr Hegelochus hielt, als er diese Rolle spielte,^ 
weil ihm gerade nach der tweyten Sylbe der Odem aus» 
]^g^ hinter yaXit]v eiit, und nun -klang der V^: 

„Die Woge schweigt; ich sdi' da» WiMd wieder 1" 

Die Comüdiendichlcr versäumten diese Gelegenheit nicht, 
'fii^h, Hb^r.jdas .trai^che Tiieai«r lustig zu machen^ San- 
n^ripn unter' .aiiden» lidi) .f;i«^.VcurfoIgteni, diir sei)D)e|i 
fjein4w floh,.aitsrirfei|i;:.. 

■ „Wie inacir Iclis, claFs ich in ein Loch en cliUipfe ? ' . •* 
-••* ' ,,Köiiiit' ich uur sduuli zum Wiead wocdeul ■ ' 
• I.-, ,': ,>AUeiii was hülf ' inirf. JEit. küine . ,rf.,i' » 

-v .»»HeieMiH^.i^.TMttff^ff ... . .., ,x .h • 

,^aut meinen Feinden ^. . . . „ 

und auf eine ähnliche Art wird der arme Hegelochus auch 
mm. Arii^tophoiMiii Ymp^llet. Aristopli. 3M> wo 

BtfiMfil0iN«te>^ «oi:iide .Htridh^ m 
ibM:hAi|fen. iat^ 0Man !ttiMey4Hieh;- ein wemg weiter veD- 
folgi, koiuilt: nocii ziu. andern jAlcfcssanien Bemerkun- 



« 



Oigitized by 



269 

* 

|f0ii fthreir. • Wenn >. B; m MiciMm Fall^ gerade luich ei- 
nem Aposlro])li der Sinn einen Abschnilt veriangl, wie 
schwebend muts dann die griechische Stimme beide Wür- 
tcr gdiatten) wie sanft sie in aminder hüben überfliefsen 
lai^«n?' und ebea so;;; wMiii.diieser Fall am finde das Ver- 
ses eintritt, da der Herausg. bemerkt, dals das Ende des 
Verses allemal im Lesen angedeulel wurde; wohin viel- 
leicht auch gehört, dafs die griechischen Dichter, vorzüg- 
lich die lyrischen, zu den £udsylben der Verse gern lange 
Sylben ivählten, (wie denn namentlich beyPindar beyweir 
tem der grdiste Theil der findsylbeu lang ist,) mn dadorch 
das Schweben und Innehalten der Stimme zu erleichtem, 
(vergl. Marius Victonnus ed. Putsch, p. 2569.) die doch ge- 
wifs wieder sehr schnell zum folgenden Verse hinübereille,* 
da die £ndsyU)e des einen Verses oft durch Position der 
Anfongssylbe des andern lang wird, und die Griechen über- 
haupt weit schneller, als wir, dedamirten. Aber vielleicht 
hat sich Ree. durch das Interesse, das diese, noch so we- 
nig behandelte, Materie in ihm erweckte, schon zu weit 
führen lasseh. £r begnügt sich daher, nur noch ansumer- 
ken, dalii der Leser, aulser den genannten Gegenständen, 
noch über andere Materien, i. B. über -die richtige Abthei- 
lung der Würler (z. B. ngi-oßa od. ngis-ßa) 'ArQBidrjg 
oder 'j4%Qeidtj6, die 'Aniij yttia, das ¥ i(psX%vaiin6v j die 
Verdoppelung der Consonanten,* und vorsüglich der fünf 
Hdbvocde, die Zusammennehung einiger Wörter (%. ß. 
dfmiXayoe) und die Diastole, lehrreiche Bemerkungen 
findet , welche die Resultate gelehrter und scharfsinni- 
ger Untersuchungen sind. Denen, die sich nicht scheuen, 
tiefer einaugehen, empfehlen wir die Vergleichuag- einw 
gor Steilem der Reitais6hen Sehrift dt firomikm Grm9* 
€09 aeeeatm hteUmtione, vorzüglich p» 121 — 126 von der 
Aiiastrpphe. 
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BMKdb iSgfen wir «odä tmbtmtrkt latM, Mi dter 
Druck sclir ttaber, vmi weniger kli^ «nd magnSSmA Ar 

das Auge, als in der vorigen Ausgabe ist, und dafe sich 
auch dieser Abdruck durch die, den Wolfiackeii Ausgtbc» 
•o filgenlhöniUche» Cofreokheii mmaMmtL 
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'Rriefte Ton WIHieliii t. WMmnäMM «n 

CS« Forster« 



I. 

fieber Herr H«fraUi, Un idi Mit xw«i Tag^ 

wieder hier angekommen, und ich eile, Ihnen diivoii Nach- 
richt EU geben, und Ihnen noch einmal recht herzHch für 
die gütige Aufnahme lu danken, durch die Sie mir mei-* 
nen Aulenthail ni Main se angenehm nuiditen« Kömile 
ich Ihnen nur ehen M lebhaft tagen, ab ieh ea empfinde^ 
vne jene vier Tage hi der That die glücklichsten Waren, 
die ich auf meiner ganzen Reise verlebte, wie angenehm 
und unerwartet mich die freundschaftliche Güte überraschte, 
die Sie mir eneigten, weleh eine frohe Ausaichi ne nuf 
auf die Znknift gewSfarl, da ich mir nät der FeMdaue» 
^eser Gesinnungen ichmeicheHi darf! Es ist ehi so gre- 
ises und edles Vergnügen, sich von Miinnern, deren Kopf 
mid Hera gleich tiefe Achtung einflöfsen, einiger Aufmerk- 
iamkeil gewiffdigt «i sehen; und dieses Vergnügen, in wie 
hehem Grade lieb« Sie es nddtk nidil getuefrenl ich 
kafm es flinen wahrMch nicht hesehreiben, wie stark «nd 
wohlthätig die gülige Art auf mich ^virkte, mit der 6ie 
mich bei meiner ersten BekannUchafl imt Ihnen emp&ngen> 
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wie die Freundschaft und — ich darf es sagen — das 
Vertrauen, das Sie mir hernach erwiesen ! Seyn Sie aber 
gewifs überzeugt, mein Theurer, dafs es mir ewig unver- 
gefsHch seyn wird, und dafs nie der Wunsch in mir er- 
stickt werden wird, Ihnen nur Einmal zeigen zu können, 
dafs ich so gütiger und freundschafts voller Gesinnungen 
immer würdiger zu werden suche. 

Von Mainz, wissen Sie, reiste ich den Rhein hinunter 
nach Aachen und Düsseldorf. In Aachen blieb ich zehn 
Tage, weil mich Dohm, der in Berlin noch mein Lclirer 
war, und der vielleicht darum noch mehr Freundschaft für 
mich hat, nicht eher fortlassen wollle, da ich ihn freilich 
nun wohl gewifs in mehreren Jahren nicht wiedersehn 
werde. Jacobi empOng mich mit der gi'öfsten und imer- 
wartetsten Freundschaft, mit einer Freundschaft, die mich 
stolz gemacht haben würde, wenn ich nicht gewufst hätte, 
dafs ich sie allein Ihrer gütigen Empfehlung dankte. Ich 
wohnte bei ihm, aber ohne die Vermitlelung eines Main- 
zers wäre er wohl schwerhch mit einem so eigentlichen 
Berliner, als ich bin, mit einem Freunde Engel's, Herzens, 
Biesler's und so vieler anderer Anti -Jacobiten so nahe zu- 
sammen getreten. Ich bin Urnen in der That herzlich für 
seine Bekanntschaft verbunden. Sein Umgang war mir. 
über äUes interessant. Er, ist ein so vortrefflicher Kopf, so 
reich an neuen, grofsen und tiefen Ideen, die er in einer 
so lebhaften, schönen Sprache vorträgt; sein Charakter 
scheint so edel zu seyn, dafs ich in der That nicht ent- 
scheiden mag, ob er zuerst mein Herz oder meinen Kopf 
gewonnen hat. Er hat mir erlaubt und versprocJien , die 
Verbindung mit ihm durch einen Briefwechsel zu unter- 
halten. Wenn er, wie ich hoffen kann, Wort hält; so ver- 
spreche ich mir noch sehr viele angenehme Stunden da- 
von. Ich habe Gelegenheit genommen, ilmi zu sagen, was 



Sm mka9%itnig0ii-.iiirtt(ia; er i|>r«di ittk ool der grMH 
ten, freundselmfiiiehsten Wärme vmt Ihnen, und er hoffl» 
dais i^e ihn bald einmal von Main« aus .besuchen werden. 

■ GÖtting^cn den 14. Marz 1789. 
Sie verlangen mein Urlheil über Ihren Aufsntz in Ar- 
ehenhoh. Gut denn, und gewiis mein aufrichtiges. Auf- 
«Mse über Literatur iMben ihre agene Sebwierigkeit. Bei 
einem- Uetneii Verratfe von Materialien ethallen- ile 'ein 
magres, armseliges Ansehn, bei einem gre(sen, Wie 'tdi 
giauhc, das Sie vor sich hallen, ist es so schwer, die rieh* 
tjge Auswalii zu treffen und man geräth so leicht in Ge*- 
UhPp nicht mehr als ein Namenregister «i liefern. Darum 
luit mir die DaraleUnng 'in Ihrem Aabats ae mteialerliaft 
gescyenen. £a. geht allea eo in einer Reibe, an meinem <•# 
künsüich gesponnenen Faden fort, ohne dafs man doch in 
irgend einer Stelle die Kunst bemerkt, die dazu gehörte, 
ihn 80 zu spinnen. Vorzüglich aber hat mir die Art gefiair 
]eß, wie Sie den Einflub dea briltiseben NaUonalgeiatea m£ 
die lileralur aeigen. Eine KenütoiSi der seueatan. fikshrift- 
steller eines Landes, ihre Schriften u. s. f. kann iitUBer 
ganz interessant seyn, aber der raisonnirende Leser ver- 
langt doch mehr; er >viU wissen warum die ScfaiifUktUer 
In dieimBrl^e ffnM^' in diüaeai nnd keinena jmdaeMi 
. Seilte e^riehcp, wamm 0iri4a diele: Ziweige .4er Lüeni» 
tur, und Mne andere biüheten? und daa dSnkt nSduMs 
haben Sie vortrefflich entwickelt Die Stelle vom Reli- 
gienszustande in England ist ganz in .dem Geiste geschno- 
ben, in dem i^ jetzt, recht -vieles gesehneben . wüniKhte. 

Dals ^ ea Jac$ohi atia Herz geli|^ habca, daft .man 
ynmfa Üebernmiliehen achleehtetdings keine Mee habmr kann^ 
fineiit m^ch sejir, £r ist ;&war zu sehr Philosoph, um es 
i, 18 
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hn gnikn, tMkm tn wWuk Alier er gbofc« e» cbeh» 
•duNmm kSmien. leb gwlelie ÜHieB fem, dafo uh d»- 

von keine Idee habe und dafs ich fürchte, es kann leichl 
zur Schwärmerei füliren. Ich habe mich schon in mehre- 
ren meiner Briefe an lim darauf betogen, allein bis jetxt 
hal er mir die Anlworl immer ersi yerBprodeb. Sein 
Briefwedhiel macht nur sehr viel Fiende. Er iei eo au- 
Iferordenllich freundschaftlich gegen mich; und unleugbar 
ist er doch ein Mann von ungewölmÜchen Geisleskräflen, 
und von einem sehr edlen, wahrhaft .groiaen Charakler« « 
Die klnnen Schwächen derer bemerken au wollen» ist mir 
immer bei wahlhaft aehatsunpwfirdigen liämieni ein a^ 
verachtungBwerthes Geschäft. Seine Beilagen hat er mir 
auch geschickt. Nur Schade, dafs ich gerade die beiden 
leUien» <Ü6 doch unstreitig die wichtigsten sind, während 
meiner Kiankheit.erhieU. Die leiste hat mir am. SMuAen 
gpCdkn. Sdden «e Ihnen.nicU auch moaleihaft? 
- • . • 

HL 

l>eii äft. Jimi 1789. 
Nnr «ml Werfe deaDadLce heute, thtwenler FVeun^ 
BuriB lieben hemfidken firief. kh haHe mir vorgenom- 
. «en, ihn recht ausführlich zu beantworten; aber eine Nach- 
richt, die ich lieute von unsres Jacobi'a Reise nach Pyr- 
«lont erhielt bestimmte mieb, achenttctgoiMhumdUhr 
Mth Hamow w iiben, «n ihn da lö aehn. fMi 
meirt kommt «• Skr- meine Abaidilen su spät. In wenigen " 
•Tagen bin idi wieder hier, und dann, bester Foreter, er- 
halten Sie vollständige Nachrichten. 

Leben Sie indels recht wehl, und grülaen Sie Ihre 
äebe Frau taueendmaL W« macht Ihre GeaundheH? Seho- 
nen Sie iidi doch ja. Auch das bischen Genufs dieses Er- 
tebheSi iii doch so viel immer werth, uud wie viel mehr 
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die TfMe GolageiilMil m wiHcen? Vmeyieii S» üme 

elenden Zeilen. Aber ich woUte ungern noch acht Tage 
hingehen lassen, eh' ich Ihnen wenigstens nui üanein VVorle 
■agle^ ivi« imng ich Sie Habe* 

Ewig Dur Hanboldt * 

IV. 

Den 1. liitt 178». 

Hier bin ich wieder, theuerster Frl»uid,* von meiner 
hannSversdien Excorsion sorQck, und bestStige Ihnen noch 

einmal alles, was ich in meinem vorigen Briefe über Han- 
nover sagte. Ich gcnofs fünf sehr vergnügte Tage da, und 
wie grofs auch der Antheil ist, den der Umgang mit an» 
senn Irefflichen Jacobi daran hatte, ao wftre ieh doch uttp 
gereeht, auf Hannover gar nidits davon rechnen m wol- 
len. Ich habe mich diesmal nur auf sehr wenige Gesell- 
schaften eingeschränkt: und unter allen Herren und Da- 
men vom ersten Range hat mich niemand gesehen als die 
WangenheioiL Den grfifeten Thdl dea Tagea braehte' ich 
inntter bei Jacobi und mü ihm bei den Wenigen nt, die 
er besuchlc. Rehberg, Brandes, Zimmermann, Rehden, 
den er schon von älterer Zeit her kannte, und das Wan- 
genheimische Haus, in das ich ihn führte, waren der Kreis 
aeiner Bekannlachäften an&er aeiner Familie. Zu Kofipe 
woBte er nodi den Tag midi meiner Abreiae gehn. Am 
nächsten ist er, wie Sie leSchl deiften hOnnen, mit Rehberg 
lusammen gekommen. Die erste Unterredung war ziem- 
lich kalt, und für zwei so treffliche Köpfe auch ziemUch 
leer. Aber schon bei der cwriten thaute, nach Jacobi% 
Ausdruck, Rehbetg naaS, md'aiie die^tigenTageKlndaitih 
war er sdfir ' heiter, offen und* freundudiaftÜch. Zimmers- 
mann wollte Jacobi, wie er auch Ihnen gesagt haben wird, 
nicht besuchen. Allein Rehberg und ich redeten ihm zu, 

18* 
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und «r War 'iiemadi sdur d«ni>Befiielie mfriete. W«- 
nigsleiifl halffimmmmii mdil, wie «r es venntilliele, von 

Siemen Slreiügkeilen mit ilim p:csprochen. Apropos, iSie 
^vissen doch, dafs Zimaiermann eine neue Auflage seiner 
Unterredungen mit Friedrich II. veranstaltet? «Girtanner, 
den Sie nun in wenig Tagen bei eich sehen werdm, kam 
Ihnen das NShere daron sagen« Bei der Wniigcnhein wa- 
ren wir einen Mittag sehr vergnügt mit Brandes, Höpfner, ' 
Rehberg, dem Gr. Hardenberg, Wallmoden u. s. f. Fast 
den gamen Mittag über wurde von Campe und neuerer 
Ürsiehung gesprochen. Denken .Sie sieb nur, wie da. Rai; 
.«onnemeni und Deraisonnementy wit;dge und unwitsige 
Einfalle auf einander gehäuft wurden/ Vorzügiich mufsle 
ich, als Campe's ehemaliger Zögling, immer luil (ilegen- 
■stand der^ GesprUclis &eya* Aber ich erzähle Ihnen da^ 
Jtteber ForsleTy eine Alengo von Kleinigkeiten« die Sie, so 
:wiie tie Ivwr stehen, unmöglich interes^ren können. , Doch 
das wird Sie inieressiren , dafs Jacobi, so viel ich wenigr v 
stens bemerken konnte, sehr in Hannover gef.iilen liaL 
Ueberhaupt müfsle er einmal eine eigne Reise durch gai^B 
Deutschland juacben, blols un^ richtigere Meinungen von 
mh . sur verbvei^ ..Ich labe noch weiijg. l^enscfaf^ ge- 
sebn, die soviel durch die persönliche Bekanntschaft ge- 
winnen, als er. Selbst eine gewisse Art des .Slolzes, die 
■freilich unverkennbar bei ihm ist, besteht doch nur in dem 
Werth, den. er. .mif soine Ideen.lc^, gar nicht ;in Forde- 
mngen, die* er für oenie Person, ja nicht einmal fiir .dies« 
IdOQd «elbsi madit, äufsert sich also auch weit weniger im 
Umgang, als in seinen Schriften. Bei mir hat er noch 
90tterhch durch einen kleinen Zug sehr gewonnen. £jr 
«einrieb mir in einem seiner letzten Briefe einen sebr har« 
iMf Ausdruck über Biestei; . kfa, der ich über Biester, ganx 
anders denke, .und vielleicht bald ,auch in einem näheren 
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\ eilialtnifis mit ihm stehe, wollte dies gern iür die Ziikunüt 
verhüten und schrieb ihm geradezu meine der sdnigeii 
völlig enigegengeaetil« M«iiiiin§. leh gestehe Ihnen, da& 
Ith dmm-elwm-liSr inser Verhgilmfs befiNrolilele. Aber 

idh wollte offen handeln. Allein Jacohi hat vielmehr selbst 
einmal in Hannover mein Urtheil als einen Beweis Xür, 
Biester's Charakter .in völligem Emst angeführt. 

Von den neuen Heftsachen habe auch icb nochiBo.gul 
ak nidits. gesehen, kn Katalegus fiel mir nicht eben Vie" 
les sonderlich auC. Aus der ausländischen Literatur reiz| 
Barthclemy's Anacharsis am meisten meine Aufmerksamr 
keit. Jacobi ist zwar nicht damit zufrieden. Aber er ur^. 
theilt oft au eins^tig. auefa, dünkt aiiehy über DufMiyi 
Dupaly mnis nicht als 9MSuMet, nicht als Besdireiber 
angesehn werden. Man muTs einzeln bald diesen, bald je- 
nen Brief lesen , mufs dabei immer den Mann vor Augen 
haben, seinen hellen eindringenden Versland, seme lebhafte 
Phantasie, sein gtäheades Ge&iM für alles, was die Mensch- 
heil interessirt; Wer wird,«weim er so Best, nicht hinger' 
rissen werden ? Bire üeberselzung , lieber Freund , ist 
wahrlich genialiscli. Ich hatte nur wenig im Original ge- 
lesen, aber mir schien eine Üeberselzung kaum mügiicli, 
und Sie haben eine geliefert, die* sieli nvie Original iiesL 
Nur hie und da glaube ich Kkinigkeilen bemerkt ut.luif. 
ben, die Ihnen entschlüpften, eine unrichtige Metapher, ein 
falsch zusammengestellles Bild. So , wenn ich mich nicht 
irre, bei der Beschreibung des Gartens des Exdoge von. 
GenoA. Doch mag aueh da die Schuld am Origimil^ Jie^ 
gen, das ich nidit cur Hand hatte. Sie>lBehn, .daCi ich We- 
nigstens mit Aufmerksamkeit' las. 

Sollten Sie wohl glauben, dafs mehrere Leute hier 
Sie für den Verfasser der Recension gegen Meiners hallei^? 
und das aus sehr ncheren Nachrichten haben woU^? . 
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V. 

Heidelberg den 23. SeRtember Vm, 

8ie werden sieh wiAMtem, lieber Förster, von hieir ans 
einen Brief ven nk an bekoaunen.- Eni bei meiner Riok- 
niie Wellie ^esen Ort beeuelien. Allein auf Me^ensV 

— der selbst in der Scliweiz gewesen ist — Anralhen 
habe ich meinen Keisepian geändert. Ich gehe mm von 
hier über' Stuttgart, TöbiDgai naeh Schafthaueen/ ven da 
durch die Schweis und kenune dam bd B^el heraus« 
Die Wege sollen von TObinrgen bis Bern am seMimai-' 
sten seyn, und die hülle ich bei meiner ersten Roule ge- 
rade in den schäiumsten Alonalen machen müssen. Von 
Genf bis Basel hingegen ist der Weg auch in jener Jah- 
leastil gut 

leh 'War iwel Tage in Mannheim. Ifland find ich 

nicht. Er ist in Wiesbaden. Es that mir miendlich leid, 
er hätte mich gerade am meisten ioteressirt. Ihren Brief 
habe ich abgegeben, weil ich vergessen hatte, Sie su Ira» 
gen, ob er aufter dem, was näää betraf, noch etwas A»» 
dehes enthielte. 

Medicus mufste wegen eines Katarrhs das Zimmer hü- 
ten. Ich besuchte ihn zweimal. Er gelallt mir wegen «eig- 
ner Offenheit, Gewandtheit und Gutmüihigkeit. 

Das Theater sah idi «idii m seinem GknaOL Sie ga- 
ben Eonlia Gidolti, und das soll ones ihrer scUechteslen 
Stücke sejTi. In der That blieben auch beinah iijle weit 
unter dem Miltelmärsigen stehn. Nur die Witthöfl, als 
Emüi», und Mad* Engst, als Orsina, gelten siemiich gut. 
Doch verfehlte, dankt mieh, die Witthdft ^e edle fiinUl 
der Emüia; und die Engst den grofsen hohen Geist und das 
tiefe Gefühl der Orsina. Sie machte biols euie witzelnde 
Spötterin aus ihr. 
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In der Bildergallerie gefielen mir nur wenig Stücke 
und ganz vorui^ch kein». Ailettfiiüs ein Knabeukopf von 
Carlo Dolce. 

Hidr inraclile ich naeb m paar imbedeiiteiidaii Bant 
chen dea Abend mU dem Kirebemäth Mieg tvu £b fiel 

manches interessante Gespräch vor. Zuerst über Biesler, 
ich war von Biester an ilm adressirl. Ich trug die Ideen 
Mures Anfiiatzes vor, doch ohne Sie oder den Aii£uiU aeibst 
wa etwttfanen. Midg alminite i^ßtka ein» ^^onfi^oh eiM 
er aich gegen die latolaram der Vemiinft. Mieg liat dnen 
sehr vortheilhaften Eindruck auf micli gemacht. Er scheint 
ao offen und gerade, sein Versland so hell und durchdrin- 
gend> und dabei hat er so viel Eifer für Freiheit und Rechte 
der ÜMiaehheil. Selbat in. aeiner Art aich aaaaudrQcken 
fiegt eine gemaae Eän&ll und Kraft. 

Diefs ist ein kurzer AbHTs (Sie erlaubten mir ja Ihnen 
auch kurze Briefe zu schreiben) von den drei Tagen, die 
-wir nun getrennt aind« Getrennt! Ol Sie wissen es, lieber 
Ihenier Freund, tvaa mieh daa W«rt koalet. £a wnran 
viarttha aehr giüoUiohe Tagau 

VL • 

TSUqgea de» 28.-6«ptoaiber mn. 
Die Auaneht vem Heideiherger Sehlefii gelid nur mehr, 
afo alSe übrigen, die ieh hSa jelat in diesen Gegmiden sah. 

Die Rheinufer unterhalb Mainz, selbst da, wo sie aui schön- 
aten sind, bei Bingen und St. Goar, haben doch immer 
«eine gewisae Einförmigkeit , ewig Weinbeif||pe oder nackte 
Pdaen, und Uire MainBer Gegenden aind «war laehend und 
mannigfaltig, aber ne aind nicht maleriadi genug, machen 
nicht genug Ein Ganzes aus. Bei lleiclelberg hingegen 
bilden die nahen, hohen Gebirge an den Ufern des Neckars, 
mit' der Stadt an ihrem Fulae, eine gro&e und schöne 




der Eimdrmk^ ^ mt m «ierSedenräddifel, kt gnfr 

tief. Der Weg von Heidelberg bis Heilbronn ist über- 
aus schön- Er lÜufl immer an dem Neckar fori, dessen 
UflaufliörÜcfae krumniaiigeo zwar oft 
•dbiae, md ewig 
Vm HcÜlirm mm 
In StaUgart besnehie ich rnersl Abel Er ist ein mun- 
terer, lebhafter Mann, der viel und oft lange hiulereäaandei^ 
aber sehr bescliciden spricht. Unsere UnlencdHiig 
bald nelaphyaitdi. £r gnff die Knnliurkm lf p->J*i ^ rT 4m 
Moral Mkf and vertheidi|^ das gewölmfidie Syst», wd- 
cIks zum ersten Prindp die Beförderung allgemeiner Glück- 
seligkeil macJil. L eberail verrielh er eine groise Bekannl- 
schafi mit Kant's und den übiii^n Deaeren philainaplMnfiif 
i>chriften, aber in acincai «gnoi RnsmeoiMt bemeiUe 
iflb weder groften&diarfsHmiioi^ Feinheit indti^^ 
Idi wobnle einer seiner Lehrslunden i« der Akademie hei; 
er las Psychologie, und zwar, wie es Kant neimen würde, 
ejnj)ijische Psychologie. Aber er verlebiley dunkl mith, 
die richtige Methode, wie Gegeifttande der Beohaehtuig 
und £rfabniiig behandelt werden mOasen. Es ww ein 
ewiges AbsUihiren, und wenn man auch gleich , um einen 
Cegcnsland genau und vollständig zu unlersuiien, seine 
vcrsclüedjien S«Uea einzeln prüim mub, so miib mm doch 
auch hmaeb sie .wieder «isvapeBit«dleD, wd die Verafr- 
denHig lucht uber^» welche die Coeidslen« und das 
VerhlUoMs der eben zur andern wieder in jeder einzehien 
.hervorbringen; und diese Kunst, wodurch freilich die Un- 
tersuchungen aller Erfahrungsgegen&lände genule die scbwi«. 
.rigBlen werden, lehlie ihm beinab. gaos. Uebepdies aber 
schien er oft m verg^n, dafc, was er in Gedanken trenne, 
ja sich doch mir Eins sey. So sooderle er Üeeie und Lf-ib, 
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SO Ventand,' Hers xmd Willen von einan^r ab. Sein Vor- 
trag, so wie seine Art sich auszudrücken überhaupt ist 
deutlich und bestimmt, aber kalt, trocken, und in vieler 
Ritckaiefai mtfn». Ueberbaopl i»t es doch sonderbar, wie 
die Plttloso|>biOy die gerade am meisten einer großen FflU^ 
eiaes Reidithiims von ideen föbig wSre, no«^ immer auf 
eine so unfruchtbare Weise behandelt, zu einem fleisch - 
und markloseil Gehppd gemacht ^vird, wie nur die Wissen- 
sohafteo es seyn soUlen, die sich blols mit Anaiysirung 
seUwi constmirter Begaffe^ also im «genlKdigten Verstände 
mit }Mß forneUen Ideen bescASftigen. AUein freifich ist 
die gewöhnliche Pliilosophie auch beinah nichts, als eine 
solche Wissenschaft; freilich ist es leichler, Achnliclikeilen 
lind Versduedeobeilen- der Begriffe sa entdecken, ais die 
Natm* EU beobaditen, und die gemachten Beobachtmigeft 
auf eine Crüclrtbare Art mit einander so verbinden. Da- 
rum haben wir so wenig Befriedigendes über alle Theüe 
der praktischen Philosophie, über Moral, Naiurrecht, £r- 
Mhong, Geselsgebimg; darum sind die meisten unserer 
Hetapfaysikca .nur Uebunged mir Anwendung der logigdien 
Regeln. Dean gerade das Studium der Logik hat in dle^ 
ser Kücksicht unendlich geschadet. In allen Wissenschaf- 
ten findet man Spuren davon. Sogar aus der Botanik führ- 
len & mir neufich «ins an, und es könnle einen eignen 
lecht interesaanten Aufeats geben, einmal den gansen Sehe* 
•den EU sehildern , den das Formelle in unserer ErkenntnÜs 
dem RlaLerieiiun derselben gebracht hat, und noch immer 
bringt Es würden da mancherlei Dinge neben einander 
stehen, lanne's botanisches System, der allgememe Begriff: 
Kirche^ ohne den vielleidit nie ein Symbol geherrsdit und 
nie ein Keiser den Sdieiterhaufen bestiegen hStte, die Ja- 
cobische Philosophie, die nun wiederum da beobachten will, 
"wg GS noch unausgemachl ist, ob nur überhaupt ein Sinn 
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zum Beobachten exisürt Denn auck du «ilgegengesclUle 
Kvlretn, ohne jedoch behaupten eu wollen, <la£s das Jaco- 
bbche System auch nur an dies £xtrem slreÜe — die 
VcraadiiaMigiiiig alles Fimmettcii d&lle nid* fibergttigra 
werden. Beide» der nagre Schulpedant und der iSdiwSv* 
mer, nrafeten geprüft und nach Verdienst gewürdigt werden. 

Aulser Abel lernte ich den Professor des Staatsrechts 
Read, den Uofralh Schwab, den Bibliothekar Drök imd 
den Dichter Schnbari kcnea. Reofa acbeini ean ▼emüitf- 
tiger, aufgeklarter Mann; Sdiwab noeb ondv ab daa, a»- 
gar ein feiner Kopf zu seyn; Drük nimmt anfangs mehr 
durch die unleugbare Güte und Sanftheit seines Charakters 
l&r sich eid als durch seinen Koj[»^ ob^itädi auch der letz- 
tcte einen gewidi, sobald man nor mehrere Stunden not 
dem Manne Imigdit, mdA mdbefriedigt l3kt 

Jetzt, da ich diesen Brief schliefse, bin ich in — — 
sechs Meilen hinter Tübingen, einem reichsntterschafUichen 
Dorfe, das aber, wie mir mein Wkih erzählte, der Herr 
Reicfasbanm nit swen GUnbigeni jetit theilen ma6k Uk 
mA, da idi jelst vmt emem Fn hr we r k e iMiänge, kier in 
einer elenden Schenke übernachten, in einer kleinen, nicht 
sehr reinlichen Stube, in der die Mäuse gleiclie Keehie mit 
mir zu haben scheinen. Wenigstens lassen rie sick yiM, 
da alles im Hause schläft, schon Isnl kSren. Indefe Lava* 
ter*s: Dennoch, ftäirt midi durdi aUes dBes Ungemadl 
mulhig hindurch. Ueberraorgen (Mittwochs) früh denke 
ich in Constanz, Donnerstag in SchafTbausen und Sonna- 
bend in Zürich in seyn. Ich wollte doch den Bodensee 
nicht vorüberreisen. 

Von Zürich aus erfahren Sie gewife wieder etwas von 
mir. Aber, lieber Förster, kann ich nicht auch von Ihnen 
einen Brief haben? Ich wüfste so gern, was Sie machten, 
was Ihre liebe Frau, Ihr Rüschen? Öchreiben Si» mir 
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d«^ das alleg redht aiufdlirlieh, ftehrwlMir Sie nur, wm 

Biester Ihnen geantwortet, was Sie jetzt arbeiten — es 
inleressirt wich ja alles so sehr, wa« iSie belrifll — und 
Unten Sie> uneh den Brief bei Rougemem in Neuicimlei 
finden. In Zürich oder Bern mdchle es jetst m späl teyn, 
taid in Genf und Lausanne haben Sie, glaube ich» kein« 
Bekannte. 

Leben Sie nun wohl, recht wohl, lieber Uieurer Freund, 
und erinnetn Sie sich manchmal der vieriehn Tage» di» 
ich bei Ihnen verlebte. Sie waren viettncht dit glücklich* 
X sten meines ganien Lebens, und noch jetst macht ihre 
Eiiimeriing einen sehr grofsen Tiieil meines Genusses aus. 
Beinah mit keinem anderen Menschen verstehe ich mich 
Sie ganz» ak mit Ihnen, und dafi» sich das so von selbst, 
80 ohne alle äuisere Veranlassung machte, dalli ich Ihre 
Freundschaft nur Ihnen danke, dies ist mkr so unendKcb 
wertli, denn es zeigt mir, dafs Sie auch mich Ihrer werlh 
hieiten, und wie viel der Gedanke mir ist, können Sie in 
der That nicht empfinden. Denn Sie können es nicht wis* ^ 
aen» tvie ich die fruchtbare FOlle von Ideen bewundere^ 
die ndi Ihnen bei jedem Gegenstande auldrängt, die lebeiN 
dige Klarheit, mit der Sie sie darstellen, wie sehr ich den 
£ii£er lüx alles Wahre und Gute und die Schonung für ai- 
lesy was Andere lilr wahr und gut halten,, ehre, wie inidg 
endlich ich das Hers Hebe, das mch so bermtwilfig an» 
schfie&t, und so gern durch Liebe beglückt Und das al<^ 
Ics niüfstcn Sie doch wissen, um ganz zu fühlen, was iSiQ 
mir sind. Leben Öie wohL 

Vit 

Born den 29. October 1789. 

Unstreitig inleressirt von allen meinen zürichschen Be- 
kanntschaften Lavater Sie am meisten. AIbo suersl von 
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ihfli. idi war fast läeJich eine oäer mekrere Stunden bei 
Um, und da er scuie gewöhnlichen (jeschäAe meiiielwe- 
gm niclit nnterbrKh, to sah ich ihn in so vielen charak- 
tcmfiMbeii La|^, 4^ ich in hintiiif^ b es hichlcii 
konle. Durch das, was mir Jaeobi ftm gesagt, Aireb 
maDcliCS, was ich selbst von ihm gelesen hatte, nnd worin 
mir Spuren tiefen und wirklich seltnen Geistes un verkenn- 
blar schienen, war meine Enis-artug in der Xhat hoch 
spaonL Ich «wartete eine Fülle nener, großer, Amchlbamv 
wenn gleich auch oft nur iiaBi wdirer, oft gar schwärme- 
rischer Ideen. Allein in alleui dem fand ich mich sehr 
geläusclil, und nicht blols getäuscht, weil ich so \iel er- 
wartete, sondern wirklich, weil ich so wenig fand. Ich 
bitte die interessanten Ideen sähien könna, die ich in den 
gnsen vierKhn Tagen Ton ihm horte, nnd ieh wGrde mich 
scliämen, damit einen einzigen Tag, bei Ihnen oder Jacobi 
zugebracht, zu vergleichen. Hie und da ist freiüch ein 
tiefer und schneller BHck, aber sem Geist ist zu kleinlich, 
hat weder die rastkise Thfttigkeity womit ^wiiktich geniaii^ 
sehe Kdple die geahnete Wahrheit anCsachen,* noch die 
fruchtbare Wärme , womit sie die gefundene umfassen. 
Ewiger Rückblick auf sich, Eitelkeit, Ausdruck geistloser 
und fader Herzensgefühte, Spielerei in Worten rauben ihm 
alle wahre Kraft. Gans anders würde dies wahrscheinlich 
alles seyn, wenn er wahre Geldnwimkeit bes&lse, wenn er 
auch über fremde Ideen mehr gedacht hätle, und wenn er 
noch jetzt mehr läse. Aliein so lebt er immer nur in sei- 
nen eignen Ideen und seine Beschäftigungen, die icli nun 
80 oft mit ansah, sind gro&entheils wahre Spielereien. Ord- 
nen seiner physiognondschen Zdchnungen, Beschreiben von 
Urtheilen in einzelnen, oft sehr holprichten Hexametern, 
Correspondenz , Besorgung einer unendlichen Menge von 
Üieinjgkeitcn für Leute aller Art, kleine Gelegenheiisge* 
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•4idile u. fl. w. Ueberhaufpi^ ist es laibssehreiblicli» wie viel 
er auf «iie Form und dss Aeiüsere hält. Er lie(s micb oft 
allein ra seiner Stube, und das war mir immer interessant. 

Einen grofsen Theil seiner Büclieibreller nchinen pappene 
.Fulierale ein. Einige enlhallen gesammeile Briefe. Da 
.warep: ,>Wielitige Briefe/' j^Bhefe von Andren/* »Briefe 
40» ;Jä9g]inge** und swei dicke Bande mit der Av&dirift: 
Bremen. Auf vielen andern stehen einselne Namen, und 
da fand ich manchen Bekannten, und noch mehr manche 
Bekannlin. Ich rieth lange, was das seyn könnte. Noch 
.den letzten Tag «flUärie er's nur* £r legt in diese Futte- 
•mle das von seinen Arbeiten, was die Person interesdreii 
Jumn. An eine seiner Freundinnen, die ich auch sehr ge^ 
nau kenne, gab er mir den hihalt eines solchen Futterals 
offen mit. Was. war das nun? Nichts als iheils frömr 
melnde, theils emfitfindsame» aber alle höchst ideeleere. Ge- 
dichtchen, sauber abgeschrieben, auf feinem Papier mit in 
Kupfer gestochenem Rand. An den Wänden hingen hie 
und dort in Rahmen gcfafstc Täfelchen mit SjirücJien aus 
dem Lescbüclviein für Weise. Auf dem Tische lag eine 
auf Holz gespannte Perjg^menttafiel : mit der -Ueberschrifl: 
J^öthigste Geschäfte.** Kurs, ich wiurde picht fertig w^r* 
den, wenn ich Ihnen alle Merkwürdigkeiten dieser Stube 
erzählen wollte, und ich begreife niclu, wenn der Mann an 
.die Materie kommt, da ihn die Form so viel Zeit kosten 
muTs. Meine wichtigsten Unterredungen mit ihm waren 
über Phyaognoniik,. und über dtfutsche.SchiiifisteUer, up4 
4en Malastab, nach dem man Geistesproducte bei uns beur- 
'iheilt. Es mag wohl viel Schwärmerei darin liegen, die 
ganze Sinnen well nur so als eine Art anzusehn^, wie di^ 
unsinniiche erscheint, nur als eii\en Ausdruck,, eine. Chi%9 
von ihr, den wir enträthsehi. müssen; aber interessant bleibt 
die Idee doch immer, und wenn man sich redit hindn- 
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Uiumty acbon Se Uofimg in—ir vaäm ta tabaStm wm 
dieser Spradie der Nalar, dedordi ^ de das ZeicheB dw 
Natur mehr Freade gewihrt, ab dae Zeidien der Conveii- 

lion, der Blick mehr als die Sprache — den Gennfs zu 
erhöhen, tu. veredein, zu verfeinem, die grobe Sinnüchkeily 
deren dgeBÜieiier Charakter ea isl, im tSiMilirhea nur dae 
Snmliche za finden, m vernidilea and immer mehr aas- 
zuhilden den Salhelracilen Smn, als den weliren Ifiltier 
zwischen dem sterblichen Blick und der imsterblichen Ur- 
idee. lieber unsere Literatur, darüber, dals so wenig Pro- 
duele erscheinen, ans wekhen eigentlich Genie henror* 
hfickt, sagte er freilidi manches Gute. Aber wen nahm er 
mm, von dem aligemdnen Verdammungsurtheü ans? Ha^ 
ben Sie je solche Zusammenstellung gehört? Jacobi, Spill- 
ier und Lödler aus Gotha, den letzleren aber nur nach ei- 
nem Gebrach mit ihm, nicht nach- seinen Predigten, vn-^ 
naeh er ihn nur filr dnen „Toniehmen Philister** gehal» 
len hitte. Denn Philister ist ihm jeder, in dessen Pro* 
duclen wohl Richtigkeit der Ideen, Correctheil der Sprache, 
£iegaDZ der Darstellung, aber nicht eigentliches Genie isL 

Von Zürich aus besuchte ich Zug und Lacc^ Ich 
hatte aohSnes Welter und konnte der henfiehen Anssidk» 
ten am Zfiricher See ganz geniefeen. 

Noch schöneres und heitreres Welter hatte ich auf 
meiner jetzigen Wanderung, auch die höchsten Berge be- 
deeiue kein Wölkchen. Ich ging in das Lauterbrunner- . 
mid Gfindehralder- und von da ä>er £e Scfteideck in 
das Halsfithal,*dann die Aar Mnaof bis nach Spital, um 
über die Furke den Gotthard zu ersteigen. Allein ein tie- 
ler Schnee, der gerade Tiel, als ich in Spital übernachtete^ 
veinichteie meinen Plan, und ich muCile wieder umkehren, 
leh brachte s^ glückliche Tage in diesen raidien; wilden 
Gegenden ni. Nie wurde memo Seele nnt so grofsen Dil- 
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4m QRwidenteklieher, aües imehmettenider Gewafc unil 
inMer strebender, trMiender Starice erlGUjt, nie drSngte 
aidi mir so stark das Gefähl einer zahllosen Reihe ver- 
flossener Jahrliunderte auf, nie dütnmerte in meiner iSeele 
ein Ahnen unabsehbar femer, wieder lertrünmernikr und 
wieder sehaffiMider Zukonft! Wenn ich mandiinal auB 
efnem engen mnadikmenen Tlud auf die hSchalen uner« 
sleiglichen Gipfel der Gebirge rund umher sah, ^vie sich 
£e Ideen der Einöde, der Emsamheil, des Blicks in 
weite Femen von der scliwindehiden Höhe, rege Erwar- 
tungen demiiy was kinter jenen Bergen , über j«Ben Gq^ 
fein hinaus ist, meiner Sede bemeuterten » wie dadureh 
alles Nahe, Gegenwärtige, Gewisse in ihr verschwand, und 
nur das Vergangene, Zukünftige, Entfernte, Ungewisse 
meine träumende Phantasie umschwebte! 0! lieber För- 
ster, wir- müssen einmal lusammen dne eigenttiche Oe* 
Mrg sre ise madien« Das isl weniger kostbar und weniger 
hingwierig, als eine Reise nach England , und mnfr flmei^ 
als Naturforscher» doch auch sehr wichtig seyn. 

VHL 

Caiimihe den 29. Norbr. 1789. 
Welch einen frohen Tag, Iheurer Förster, hat mir Ihr 
Brief gemacht! So günstig auch bei meiner Abreise von 
Ihnen alle Hol&iungen,iur die Gesundheit Ihrer lieben Frau 
« waren» so xitterte ich doch immer Tor KlXrchens Aidcunft. 
Wie gern überrascht* ich Sie jetil in den ersten Reguiv* 
gen Ihrer Freude! In der That mufs ich mir Gewalt an- 
thun, nicht noch heute Carlsruhe zu verlassen^ und nichts^ 
ab die Kenntnüs des Wirtiishauses mit dsfvon m nefameir. 
Auch der Name Klärchen hat mdnen vSffigstcn BeÜiK 
mA ieh freue mich, dafe der Anblidc euws neugebor p cn 
Mädchens Sie von den barbarischen Namen, die Sie ffif 




Sie hftben noA üatr Fm wegen mäom Still- 
schweigens entschuidigl? Herzlich danke ich Ihrer Liebe 
dafür, aber ihrer Entschuldigung beitreten Laim ich nicht. 
Nein, bester Freundy auch ein wcsi gnlmrer Manfri an 
Zeil kteote miali aie tundem» Hkmm Nadbikto -wm aar 
in geben. Aber Jeh bedarf wirklidi fgßr kebe Entadml- 
digung. Denn ich hielt in der Tliat mein Versprechen, 
und schrieb ihnen nach meiner Fuüsreise aus Dem. Allein 
m meinem gröbsten EraUtmen mu£i der Brief vedoren 
g^angen aayn. leb trage gewöhnbcb meine BnefioL selbal 
anf die Peel, nnr Aeanal biek nneb, idi vrmb niebt mebr 
was ah. Ich gab sie also meinem Lohnbedienlen und die- 
ser niu^B das Porto lieliaiten, und die Briefe weggeworfen 
babea. Das Einage, was mieh beframdeft, ial, dafr Sie 
des einen ver meiner Fuimae» den idi dadb eben den 
IfoHchcsi anvertraute, bekomMO wa beben sebemen. Denn 
dafs in Ihrem Briefe sieht: .,als 6ie aus Zürich schrieben 
vor Ihrer Reise zu Fufs" halt' ich für einen Sdureibfeliler 
Btalt Bern. Ich achrieb Ihnen ana Zürich gar nkfat 

Dala Jncobi Ifaren Brief beantworte! bat, wie er nuiist^ 
fraui nddi i&r ihn, ob ich Ihnen ^ch gestehe, dab ich*a 
nicht erwartete. Ihr Zurückfordern Ihres Aufsalzes von 
BerÜn ist mir nicht ganz lieb. Dafs er nicht im Noven^* 
bor oi8<;hion, konnte ao nancbo auQiUigo Unacbe haben. 
IM Biosler*« StiUsdiweiißen? ist daa — ich nde ga|W 
frei, weil icb weib^ li^er Freund, da& Ihnen Offienbenig- 
keil Werth ist und weil ich in eben dem Geiste der Dul- 
dung spreche, den ich von Ihnen lernte — ist das darum 
gkich ein vmlock&ea? indela weüa ich die Art nicht, wie 
Sie don AniMli nrncklbcdefteo. Veneihon Sie also nein 
nttteKbl w voncbnoUea UitbeiL' 



« 
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•nur JaedU inid 'PMiBi Jaeobi, kmensgut nnd mdA «b^ * 
unterhallend, aber so gar nicht wie sein Bruder, nicht der 
scliarf eindringende Geist, nicht die lebhafte Phantasie^ 
Mfihi das feurige Gefühl. PlefiU'n konnte kk acUeoiilac- 
Soffi kma intmsie ah ge n Mii uw tt . > Dooh itl er- «adars ab 
id> ifan mr «balile. Ich dadile imr ao ehraa Sanftea, Emr 
pfindsames. Das fand ich gar nicht, vielmehr eine Art 
Schnelligkeit, Heftigkeit, ich möchte sagen etwas Militair 
tiaehes. Indefs sprach ich ihn nur ein Paar Stimdeii* la 
SiraaiNHrg aali idi Bnmk, timnlMnai» Obariki; kaner 
ItPaaAtrte nBch. 

Wie lange ich hier bleibe, wird von der Art abhän- 
gen, wie Sclüosser luich aufnimmt, und von der MögUish- 
kait oder Unmöglichkeit^ ihn oft und lange au aehn. 

IX. 

Den 8. Pebroar 1790. 
Der Heyne'schc Ausspmch, womit Sie Ihren Brief an- 
langen, ist ganz der meinige; nur würde ich ihn andeca 
anadräckan. Jeder Mensch muta in daa Grofre md Gaaaa 
i»ivken> nur waa 4iea Grafre und Ganse gena^mt '^^rk^ 
daran fiegt, meinem GtSäA nach, ao viel T^vadmng. Mir 
heifst in das Grofse und Ganze wirken, auf den Charakter 
der Menschheit wirken, und darauf wirkt jeder, so bald 
tr aof aich und bloia mä aioh wirkt. 

Wiie ea allan Manadian T^ülig aigen, nur ihre Indivi^ 
to^lät aualliden m wottan, nichta ao heilig zu ehren, ab dia 
IndividuaUläl des Andern ; woUte Jeder nie mehr in Andere 
übertragen, nie mehr aus Andern nehmen, als von selbal 
aua ihm in Andere, und aus Andern in ihn übergabt }'ao 
wHra die höchste Moral, die conaecpienteat» Tkaoria-daii* 
liatumehta, der Einehung und dar Geartagebung den 
Herzen der Menschen einverleibt. Man sey nur grofe und 
1. 19 
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- hike ÜBT .iM m ffktm, m werte die Mewirheit m ge* 
luebeii 'wd der GmA wird Vater newr Knft ea^pik Weni 

unter uns so wenig geschieht, so ist es nicht, weil unsre 
Lagen und Verhältaiiae una lunderiea au wirkeB, sondern 
w«ü tm vni'linidani ni weeda» md m aapL kk Ud|a 
die lOdd» wddie^fiberi&igeieliiiiiktli^ dM WiArnffknAr 
aea klagen. Leider iudieii üb nmaleD NenadieB wgt Ta- 
lent, und das bedarf der äufseren Verhältnisse, um sich au 
aeigen und nützlich zu werden. Aber der wahrhaft grofie 
d« L «liriiaft iBleMeGlueA ivd* mandiaeh awBinhildftf» Mani 
wiil^ iudion dadurch allein mehr ala alle aadany da6 -tin 
aotdwr Mann einmal anter den Menachau iat, nder gewc- 
sen isl. • . . 

1791t (Du Man MUe.) 
Ihm Annehlaii haben mir viel Freude gemacht Sie 
haben ao Yiele wahrhaft genialische Stellen, luid, wat iai- 
mer meine Be^vunderung so heftig anzieht, eine so sirenge 
iÜchtigkfltt der Ideen mitttn im glühendsten Feuer derJBe- 
«meterm« Daa Raiaamiemenl Ober Knml hut mir veiw 
trMflicfa gcaehSenen. Nur Eina, lieber Fiwwd, leaaen Sie 
mich Ihnen aufrichtig gestehen. Die Dedication habe ieh 
ganz und gar nicht verstanden. Alexander sagte mir, sie 
sey an Ihre Frau. Können Sie mir nicht ein paar Worte 
BtttuftMtmg geben? Gleich mifieude hat ndrSakenlala 
gomacht. Lange hal ndcli nichte an - angezogen. Etof. 
Sbuihcitfder. Empfindung, diese Cultur verbunden mit die« 
ser Einfachheit! Ihi-e Uebersetzung ist meisteriiait. Nur 
mit ihrem Gefühl war es möglich, dieac& EmpiiAdiiPgai 

düaeii j&ttsdnitlc au lmhan4 

.. . Sie .fi^dani in Ihrem Brmfe» mein Themmr» bmomI 
•Hin AuMntflr flu*, kleiiie Sehnftea. Aber es ist mb 
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g|Mdi immegfidi^ ttm Umm <u ^tkn, ihn immun 

beiten. Ich bin su dieter Arbeit jetst nicht gerade in der 
Stimmung, oder vieknehr die Ideen, die datu gehören, müs- 
mh erst eine greisere Reife durch Leetüre und Nachdeiv* 
/ktA eiiialtoii. Dis Bmk» ii» nuyi ibrnm-WQ gleU» imkm 
tarn *4oli Iniietat, aaeMMkl» md lie nn «tf Jüuml im 
Rene brmgen wifi, kommt mir immer vor» eine Reife 
im Treibhaus. Man merkt es den Früchten doch an, da£i 
ünen die Z«it und die wohlthätige Wärme der Sonne nMtb> 
Der «rate Asäuim ^ämtydm kä '^ 

se3«. • Ete f Mderbare SdnilbleUeirarbdt werden Sie wohl 
von mir gesehen haben, den Proccfs von Unger gegen Zöll- 
ner. Das Urtheü ist von Klein. Die Protokolle von mir. 
Eiinibgiyn gefaSil nur dio Untenohiift.. IMm^ an «Idi 
unfcailrtilindfi AiiMnU fieeut nldi nitf dMa^ wwl lioA^ 
Sin IcciM Alitdrack dam fintei, 4ar Animon^ 
oder Sucht, seine Aufklärung zu zeigen, oder ein Buch 
Acten SU schreiben, verriethe. Da» UrthaU, so schöa aa^ 
ial^ iik van ^iaaan.Oitifni lüchi gani./nii 

* ■ • 

XI. 

Bnrgörner den 1«. Aup, 1791. 

Zürnen Sie mir nicht, lieber Forsler, dafs ich so lange 
vmehobi ikam su tcbroban* Iah waUta die Zeit abwart 
tenf wo ich makta Freunden gM gjAükm kimCe» tmd 
4ieae Zeil ist eial teil einigen Wochen gi^HMBteen» 

Ich habe mich nun von allen Geschäften losgemacht, 
Berlin verlassen und geheirathet, und lebe tad dem Land^ 
kl eäar tmabhüngiyn, aeifaat gewaUlan, OMdWi giudc« 
fichn Exirtoii. leh anvinde 4lei 4«9falty inte iah. Bh 
iMl ee sage; ich kenne finr wannes, UeheveHce Vi^f- flire 
innige Theilnahme. Ich besorge auch von Ihnen nicht die 

19* 
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mkhm^tmg ^ Sdiriltt/uiMl idi lliat, &e idt im.Bo vie- 
len Andern erfirfn". Sie schätzen Freiheit und ^imabhängige 

Thäligkeil zu sehr, um allen Nutzen nur von einer solchen 
zu erwarten, die durch Uufsere Geschäftslagen bestimmt 
wirÜ; und Sie trauen, 4ioff* ich, mir «uy dafs udi nie mmei\ 

iMT 'tomten Ueberzeugimg, ftir meine liO^iile md i4el^ 
seiiigste Bildung den meisten (iewinn hoffen darf. In der 
ThAi, lieber Freund, war die Unmöglichkeit, dies zu 
ktoneii, vmöglifck dat/ wat 'nich -lu einier «ndtm JUmtf«. 
Mm tolfamt»: Die'B&iiej da& McfaUlluf£•ldnlflomh- 
% iflt, da die- hMu/^' Kraft W die i^Mitigste BiMmig 
der Individuen, und dafs daher der wahren Moral erstes 
Gesetz ist, bilde dich selbst, und nur ihr zweites: wirke 
Mf" Andere durch daa, m» du 'biaif dieae Mawunen eind 
mar lu' eigen; ab dafi ldi ni&dijeimiliiien4reiUNDlDGiBileb 
Wie limmle^kh nleh aber nät imen in emer Lage ertra- 
gen, in der ich kaum hoffen durfte, mich dem Ideale, das 
meinen Geist und mein Uer& beschäftigte, audi nur mit 
iMigaamen Schritten su nühein -, wie konnte anr aetbai dar 
Niilaen firaala aeyn, den Idi freilkh atiftele, tmd klMig 
in unendfidi Mlierni Ma&e geatiftet haben wÖrde? Idi 
aog also das bescheidnere Loos vor, ein stilles häusliches 
Daaeyn, einen kleineren Wirkungskreis. In diesem kann 
iak lair aelbal leben, d^ Peraonen, die mir aal näohaten 
rind, ein heiterea cufriedenea Leben acbaffini, und vialleiabt 
— wenn mir ein guter Genina glückliche Stunden ge- 
währt — auch Einiges zu dem beitragen, wozu im Grunde 
alles Thun und Treiben in der Welt, selbst wider seinen 
WiUen, nur als ftlittel dient» zur Bereichernng ^der Beriahr. 
tigöng unarär Ideen. So tiel Toh mir imd meiner Lage. . 
« Wie gehl iear Ihnen, mein Theurep! kh hdrie so lange 
nichts, auch nicht durch Andere, von Urnen, es« war meine 
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Modi, ich AM* es. Aber Sie, Lieber, werden meinSlä^ 
schweigen verzeihen. So oft waren Sie mir gegenwärtig, 
so ofl verfteUle ich mich zu den Ihrigen, so gfl freute mich 
4w firaMmg der gjäckficheo T^^, die ich nit Ihn« 
¥8tieU hibe! IKese Erimwroiig ee die.mirIM 
fiMnht» noeb aof -Ihr« -Andenken,' flu« Fremdeehaft wa leeb^ 
nen. Theurer, giiler Förster, Sie haben mich mit einer 
Liebe, einer Zärtiiclikeit behandelt, selbst in der Zeit, da 
ioh .^e gttwü» Mh hkA dmeh die WiraM kOmMiMi 
teiBtt^ nit der whi^inkli 80 i^m iD giefre iflld 
»dien anechlofr. Durch Sie . habe idi einen- so grofsen 
Theil meiner Bildung erhalten. Dafür, und für Alles, was 
mein Geist und mein üerz durch Sie genofe, würde mein 
. Qank ^e noch segittn, wtoft ick anch luchi hoffen düirfk^ 
aoehf la Ihnm Aadasken au laben, .wemi die Zal> .wani 
«in IfifinMädhafii, ^vom mehi Stiibcfaireigen intikUbl 
Anlals geben konnte, die Gefühle erstickt hätte, die mich 
sonst so innig begiiickten. Ist das aber nicht, darf ich in 
ihnen noefa den jtreiien warmen Freund sehn/dan.ieh ßllißz * 
mds haDntoy inniy mein Thearer, nehntien SMf maiiM 
.wfii^mile» müffHiba Dank doppelt für diaa neue CMMak! 

# 

Was müssen Sie von mir denken, theurer Freund, 
daÜB ich einen so heben, gütigen Brief, als Ihr letzter war; 
so 'hn^* unbeantwortet Hefe, und Ihnen in nun mehr als 
i^Monafeen kehl WoH^von näc sagte? ' kk bin stiegt 'En^ 
sdraidigungen ein abgesagte f^d; ohne also bketi 
Sie mich Sie herzlich bitten, mir wegen dieses überlangen 
Stillschweigens nicht zu zürnen, und zu glauben, dafs ich 
' mich unehdädi oft ihdefs mit Ihnen ikn Gdate beschäftigte, 
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immer durdi ianscnd kieine Hmdemtsse vereüeli wurde. 

Zuerst y mein Lieber , muSs ich Ihnen eine Nachricht 
unken, die Ihrem freundschaftlich iheilnehmemisa Herten 

«ItiMln Tagen mil flbim 

men, Mutter und iünd sind vollkommen gesundi Dis kleine 
Mädchen ist ein oilerhebstes Geschöpf, so groüs und stark, 
mnß Seiten em Kind von so wenig Tagen, so voU Leben 

M mmäbioMk im Kopfe hManüL MäM Vam 

das Kind selbst; ich, bei meiner gänalicfaen Geschäftskwig* 
keit, bin so gut als den ganzen Tag bei ihr, und so kommt 
4iii Kind kaum eine Minute in andere iüindc^ als die laft» . 
fifBB. Nur jMo, liobor RfieiMid, &gBm Msm^m 

lämtm emflBat^fkh Am Fmmikm itky in/t (Sm 
mich genauer kennen, vermögen ganz mit mir lU emjpfia» 
den, wie unendlich süls mir diese kleinen Beschäftigungen 
sind, und welcW reiehe Fülle neuer Jätenden mir jetzt wia» 
taw in mämt sdMii iwnoide iMWMra i >|^ickiiihii Lagt 
tg^mmim WtliiMi enplfaicbe ich diot Mieb doppelt 
indem ich Ihnen es sage, und ich möchte Ihnen im voraus 
für das Vergnügen so herzlich danken, das mir Ihre Theil- 
iiahme gewährt Grüfsen Sit Ihre liebe Frau herzlich von 
mSofy und «a^Bii ^ .tlir die häuoiiclMBogebeiihoity die nueh 
wtSm Wtm oa Mi nmdit. S« Mi idi m^Adie 

iia4 Mufse gewinne, schreib' ich ihr selbeU 

Die ganze Zeit, seit welcher Sie ohne Nachiicht von 
mir sind, habe veb hier, ununterbrochen zugebracht. Sogar 

99filMk mk Womar« sq pah sif auab ßmä^ k^ nißki 
k mmlA ' . IndafiiisV iwfeii4ia|l Im. «ach ^ mium 

«wrigeii llndlichen nicht sonderlich verschieden gewesen. 
Q^^^cbnÜm «ipdi liinr yf^mgi^^ und §f9: hui }ch'^ 
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imnftWi j2M mf tneuiMii Zimmer, im Kreüe meiner ge- 
wöhnlichen Beschäftigungen gewesen. Der Coadjutor ist 
, lyer der einzige Mensch, d^ man interessanli nennen kann^ 
ODA itttlHibe ich, m ind tB^b^^t^mjß wienm Gmitmm 
mti -Mknu LdbeaMVt nadt möglich itk, geMMH« - SA Iüiiit 
l^g isi 'tiär um SO' ingenehmer gewesen, als unsre Ge* 
spräche raeist wissenschaftlich, aus dem Fache der prakü» 
Botnea, vonuigUsb politischen Philosophie worin er unstreir 
tig aM^ Mirt o B birtraadert kty hergemHoen tmiy und «Ii. 
wam ^mAs hbb tlieovelisdtf Fnmm^ Mtt nOcfc ntallt 
ffo üralAttwtndmig so nah liegt. M w^ mehl^ 
heher Freiiirf, ob Ihnen ein kleiner Aufsalz von mir in def 
JBorÜiier Monatsschrift, Januar: Idedi ühev ätaaUverfassung 
ik fe. C m GtäUbi gnHvnmm ist. ^kwe oH #idaiclM% 
ehM aHo-HiMidift «iif.diii Drack geadiri^belier Bribfv dmr 
fiemadr nAUig, uni wem Thdl dife^ Zafiüiigkeit wegen, 
mit allen Sinn entstellenden Druckfehlern ans Licht ge- 
kommen ist. Aus diesem Aufsatz hatte Dalberg gesehen 
ddii kk wdi Mem ^Uau J^ UaiksmipiimA isomg 
Ti^ BMik nuäiiir Aakimft bal «r idädkV mMu ldte» 
fiber die ögnUflclien CHreoMB der WirioMblikeH des «UM 
aufzusetzen. Ich fühlte wohl, dafs der Gegenstand zu wich- 
tig war , um so schnell bearbeitet zu werden , als ein sol* 
Äm Auftrag» irena .dia ideo niclit wieder alfe werdaa anlUisv 
MMt. Mefr ilaike aah EiiigM Ti^^ 
Ma l eiialh a l Jifttferigh im Kopfe, und se fingiidh emi Vklmr 
den Händen wuchs das Werkchen, und es ist jlsizt, da es 
seit mehreren Wochen fertig ist, ein mälsiges Bändch^ 
ywdeden Sie stimmten eolisl>..ale -^-iioch, v6n €rötti»- 
gsifc; tmä vkvr dieafc .€egana|i»t>i aMriipwidiHMi>^ müMair 
iMB ^UdüB «bcsM. loH .kabb .eeildcm, a». idel< iah ^Mudi 
nachzudenken und zu forschen versucht habe, fast keine 
VerauiaasQiig gefiuide% m» eigaatAich .ab » Miifidn c n».abgr ich 
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d«rf MiMiptaii , ihiieii M wäten »dir VolMhidig^ 

Ordnung und Präcision gegeben zu haben. Noch jetzt also, 
schmeichle ich mir, würden Sie im Ganzen mit meinen 
Behaiqptnlgeii ekiventonden seyn. Ich habe aämlich 
and Ml faifllt' dioi der n&ditl« VefMdamig ^v^, db 
midi wm SdiMäk» bewog, flir um to ndifai^er dar 
Sucht zu regieren entgegenzuarbeiten versucht, und überall 
die Grenzen der Wirksamkeit enger geschlossen. Ja icli 
Mn so gegangen, sie allein auf die Beförderung der 
IMeiMl einitts^finkfln. Ich hatte die- f^cage, dw ieh 
baaiitwMtan 8allte> völlig rein tiieovtliadi in ümm ganaen 
Liufange abgeschnitten. Ich glaubte abo auch kein ande- 
res Princip zum Grunde meines ganzen Raisonnemenls le- 
gen zu dürfen, ab das, welches allein auf den iMensfiiien 
aüf den dadi am End« aUaa hioaiiakonBnlt.— fiawg 
nknmt, imd swar anf das an -dem llettadieo, waaeiganlM 
seiner Natur den wahren Adel gewährt Die hodwte und 
proportionirlichsie Ausbildung aller menschUchen Kiäfte zu 
einem Ganzen ist daher das Ziel gewesen, das ich überall 
W Angni gvliabt, nnd-der einzige Geaicfalqnnkly. ans tdaoat 
iek die ^;aiüe. Biaterie beliandelk habe. . lümmr es 
dadi wahr, dafs eigentKch diese innere firaft des Menschen 
es allein ist, um die es sich zu leben verlohnt, daüs sie 
nicht nur das Princip, wie der Zweck aller Tfaäligket^ 
■ondeib aueh der einaige Sfceff attaa i^mIinb Genttoie^Vitf^ 
und dafii-ddmr alle Rmltale ihr. 'aHemal i mte r^a iB tdBtt 
Ueiben ' müssen. Auf der andern Seite ist es aber auch 
eben so wahr, dafs in der Wirklichkeit und fast überall, 
wo auf den Menschen gewirkt wkd, hei der Erziehung^ 
bei der Geselagehimgy im Umgänge^ Ji^.iBir die-Haeultefte 
headilei i^rerden, mren räh^-ipiel^ 'GrMa aohakh he- 
6en> die Idi tm hier, nm Sie nicht zu ermüden, übergehe, 
und unleugbar freilich, maeht auch die Erhaltung der ikraft 
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stikA ffmitt SoYfsfsik avi fiwRiMdM^ all teHülil te, 

oft nothwendig. Desto mehr abo mufs, dünkt mich, die 
Theorie das, was in der Ausübung so leicht das letzte Ziel 
«heint, wieder an tone rechte SteUe setsen^tind das wahve 
lüBta Ziel, db kneie KnA du Metttchiii, in mi JmVm 
licht txk rttlbinrermchta« Wem abodieStaabbtott ndk 
meistens dahin beschränkt, volkreiche, wohlhabende, wie 
man zu sagen pflegt, blühende Länder hervorzubringen, so 
mala ihr die reine Theorie laut aumfen , dafs freilich dieM 
Bingtfmltir iMkiiim»imiimna^ data m»> tkm 

#i i »ieibrt i^ totah e iiy *iw» man die Knft imiCtfttigle dar 
Menschen, und zwar durch Freiheit, erhöht, da hingegen, 
wenn man sie unmittelbar hervorbiingen will, gerade dai^ 
leiden kann, um dessen willen sie seihst nur wünschens- 
tfwth amdy indam wtaigstana in.vialan FäUen ein Land 
* Müdi sdnetter bevMkert, woliftrimid, ja sogar in ge- 
wissem Grade aufgeklart werden kann, wenn die Regierung 
alles seihst thut, den Bürgern das von ihr anerkannte Gule 
aafibingt) als wenn sie dieselben den. feeilich Im^gpaiBim 
wSm ««dl- aidNrani Weg dar eigpHwn AmbiidMng gitei 
ttftt Weaa die StaMk anidMt» ^msM MeBsehen» 
welche Producle, welche Mittel sie zu verarbeiten, welche 
Wege sie auszufuhren u. s. f. .ein Land hat; so nuils di^ 
tainO' TlMorie sie anweisen, dafs man darum nur fden Menr 
•den.4md aainm.^e^ieiitfidwn %imlbmA UA jm noidi nielila 
iMrisser hiM, uid.dids sie alsa^ das Veiliiiltaifi^ alkr «esar 
Dinge als Mittel zu dem wahren Endzweck anzugeben hat. 
Ging ich einmal von diesem Gesichtspunkte aus, so konnte 
ich nicht l^eht aul ehfras anders als auf die Nothwejo^il^ 
Mtr4er.»B8iiBrtign8g der hMum Fvfdmt md d«r, fin^ 
sirimiig. der> mwwdgMrtytei^ SHualioBc» iar den Mans^ 
kommen, und so schien mir die vor Iheilhaf teste Lage für 
den Bür^r im 6taal die,, in weidier er. iswor durch «ao 

« 
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gen, aber diirdl so wenige als möglich Yon der Regierung 
gefesselt wäre. Denn der isoiirle Mensch vermag sich eben 
iO wenig 2u bilden, als der in seiner Freiheit gewaltsam 
g el k ei to üte. Ite MivCe mkk aMiinuttdbM'aufteMfrr 
c^, ^ Vßäkmmäuk ies SUnto ne Mtee an ^ 
Stelle der Wiri^anikete der Bürger treten darf, als da, ws 
ei auf die Verschafliing solcher nolhwendigen Dinge an*. 
kimiinl> welche diese allein und durch sich sich nicht m 
■t wei U ei i ydraiftg^ vaA als em Mohee aejchnet tUk^ mtü^ 
mm MllnkeM, äUeiti &e mmkmi m. AHm «Mge 
eektÜi sieh der Mensch allein , jedes Gut crwirl^t er allein, 
jedes Uebel wehrt er ab, entweder einzehi oder in freiwil- 
%er Gesellschaft vereint. Nur die fithakong der Siefaer^ 
lMit| dft liier atit jetei Kaeipf wräuff neaa cplMtcfcnii mliff* 
9'ionien one lewie.- wMMn[ii'iiciiiafe jnaMuy aM wi dna 
der eigentliche Charakter eines -Staats ist, nur diese eine 
Staatseinrichtung. Dehnt man die Wirksamkeit des Staats 
weiter aus , so schränkt man die Selbstthatigkeii aal aä» 
ittNMieHIg» WaiM.aitti hrkigt V&Mm^titk AMtmt, mi 
aduidel «^1 Hmui Wart 4w kneili AuaUUung des Mtäf- 
sehen. Dies ist ohngefuhr der Gang der Ideen, den ich 
gewählt habe, obgleich ich in dem Vortrage selbst einer 
viUlig versehiedcneti Ordnung gefolgt bin» Dann bin ich 
idwr • Mi 'm ein gtiMe* DataM aiigagwigen;«ri.Aiha 
(Kie ^alätflieila iriMMiii aanaMMtfiu w&Mtkt^ .iMidka nalli^ 
wendig entstehen müssen, oder wenigstens nicht leicht ver- 
mieden werden können, wenn der Staat, statt sich auf die 
aMeiiieit tu besdiränkeB» auch für dto physische, odetr 
^'diaraBidieWM aevgtA iiiU^ B^^md0dinMtäktk 
«Mber idi mMi naelr/iiili^^die MUlfth lät-'wn- baOriani^pMi» 
gebreüet, alle 'die zu entfernen versucht, welche zu sehr 
auf den Gbarakler wirken, wie öftenltidie Eimehungj Ke- 
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• 

l^p«D M d«i AmünII, den 9k kmMi uingeMM- 

iel gebraucht habe), SiltengeseUe, und endlich die ange- 
;gebeDy derea Gebrauch mir unschädlich und nothwendig 
wgl^h scheint, wobei ioh denn, jedoch kurz und iinnmr 

IM-» Givi|*nii(| CriBMpd g it ote e-, <toifcgegange« Wo. Am 

Schluffi habe idi Einiges über die Anwendung hinzugefügt 
und vorzüglich die Schädlichkeit nicht genug vorbereiteter 
Anwendungen auck richtiger Tliem»- aeigdO versucht 

Mdi M IQdilig MdiWiiNiMfltMig liigeWMfeila A m u im 

andersetzung meiner eignen Ideen. Allein der Antbeil, den 
3ie immer an diesen Gegenständen und an meiner Be- 
schäAigung 4ami aAaamy TeiittiKte mich, von Pvaode m 

. . DiMt* Afätm kl Dalbo^i mcM« «r üli fir 

«dl gelesen halle, Abschnill für Abschnilt mit mir duroh> 
gegangen^ und wir haben Gründe und Gegengründe durch- 
giB^rochen. Seine Ideen sliaunen nicht gerade mit den 
awinigeB tAeieiB» er bereditigt vielmebr den Statt ni ei- 
ner weit auigelireiteteni M^keamkeit Indeft w31 er dodi, 
wo es nicht auf Erhailung der Siclieilieil ankommt, eigent- 
lichen Zwang entfernen, und um auf irgend einen Gegen- 
stand die Sorgfalt des Staats aussudelineny den Wmseb 
der Natkni abwarten. 

Je länger ich Gelegenhdt habe, nut dem (}oadjttter 
umzugehen, desto mehr überzeuge ich mich von der Rein- 
heit seiner Absichten und der Vorlrcßlichkeit seines mora- 
lischen Charakters. In der That ist die ununterbrodiene 
Auteerksamkeity die er auf diesen wendet, so cfamkteKi- 
fltisefa an ^km, dafii sie unter so manchen hervorstehenden 
^Seiten, weiche auch beim ersten Anblick auffallen müssen, 
dennoch keinem entgehen kann. Von Ihnen, lieber Freund, 
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uftkkt er mir MÜr uft, mid temer nü einer Wlbtne, die 

mir innige Freude gewährt. Er fühlt nicht nur in ihrem 
ganzen Umfange die Achtung, welche Sie jedem cinflölsen 
«ufiMeni ^ audi mir lä>erluHi|it mit; deul^dier Literatur 
verlmit ist» Beadem er ediütit ind UM 'S» auek* so aeiir 
von dffii 8«len, nur ftrra 'Fietaideii endieiiieii- kön- 
nen, und die er, glaub' ich, durch Müller und Sommer* 
ring kennt. 

Was haben Sie denn in dieser Zeit gemacht, theurer 
Freund, was Ihre iieke Frau^ was Ihre Kmder? llVie «dir 
fldmle idi midi das redit bald ven Bmen an hdrai. * Zu 

bitten wage ich freilich nicht darum. Sehr schön wäre es 
aber doch, wenn Sie lücht Gleiches mit Gleichem vergäl- 
ien. Leben Sie jetzt recht wohl, theurer lieber Freund, 
eifadten Sie mir Ihre Freundschaft, und seyn £Ke md- 
lier kerdklislen, wMnten^ unwandeUbanlen Ijiebe ver* 
sichert! — Ewig ' • - • 

Ihr Humboldt. - 

• • •• . . . :r . ' ' '•: ' ' 
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Ideen iiber ü^taatsTerfassiiui^^ 

durch 

,die nmie Fnniöaische CimstilDitioii veranlafiit. . 

(Ans einem Briefe Mi elneii Freund, vom August 171^1.) 

Ich besdiäflige nudv in mdBer Bniflaiiiknl nwhr aik poln 

lischen Gegenständen, ijls ich es je bei den häufigen Ver- 
ankssungen darzu, die das geschäftige Leben darbietet, ge«« 
thtn lMibe. kh leae die pditiscbeii Zeiftuiigfeii vegtlMäfr»- 
ger, ab lOiitl; und ob idi gkicfa mdii «^g» )Em, dafr^ 
ne ein grofees Intmste ki nur erwneken, so v^ien naeh 
doch noch am meisten die Französischen Angelegenheilen. 
Es fällt mir dabei alles ^uge und Einfältige ein, was . ich 
•Mi.BW«i Jidw» diffübar fehäri habe; und «n £nde kontto 
vSti )gn^iSkBm^ auf Sie/ licUr und denMliaftai Anllittl, 
don 8ie an dioscn Gegenatünda» ndimen, mfick. Mmn- 
eignes ürtheil — wenn ich, um mir doch selbst von mir 
HechenschaU zu geben, mich eines za fällen zwinge — 
irtiawnt dann nat keinem andern geradeau lÜNirain; mag» 
sogar paradox Schemen: aber Sie. sind ja cimnat qui m4i-i 
neu Paradoxien vertraut, und wenigBlflns sollen 'Sie in der 
gegenwärtigen auch Consequeoz mit den übiigeu nicht, 
vermissen. * • . • . 
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Wat.idi an lOtaigstai, mni, Uk lum ts mM ling- 
nen, mk dtm «eisleii Intmne über die NMUmrirereafnin- 

lung lind ihre Gesetzgebung hörte, war Tadel; nur leider 
ein Tadel, für den die Abfertigung immer so nahe lag. 
Bald Mangel an ^Sadikeiiiiiailii, bald VenirÜieily bald eia 
Vkm^aatögat Sdunider var attem Nenea uid UagawSlui- 
Kchen, md wer weilfl waa nach Hbr laidil lu widerlegende 
Irrlhümer; — und hielt auch einmal ein Tadel jede Wi- 
derlegung aus , so blieb doeh immef der leidige Epjtachnl- 
digiiiigtgnind, dalii 1200 auch weite menschen imiiMar mir 
Mcaadien omL IGI dem Tadel, wie iibeilunq^ mit dam 
BemrMleii einiger An^mtngen, kdmmt man alsa idiwer- 
lich ins Reine. Dagegen giebt es, dünkt mich, ein ganz 
offenbares, kurzes, von jedermann anerkanntes Faktum, wel- 
cbea adileehlerdii^ alle Data «ir gründlidienPlriifiiiig das 
giü^- gatamdimatta vaikühiag entbÜk 

Die kanafilm&de Kaüanahrefiamniung hal ea alMr«* 
nommen, ein völlig neues Staatsgebände nach blofsen 
Grundsätzen dat JVernunit aufzuführen. DifiSi£akr 
tarn» timk jedaoBami, «nd t» aaü^ mufii aa aimimmai. 
Nmi abor kami kaiBafilaaiavailMib^ gefli^W WiA^ 
Venmift (vorauagesetat^^dala mB ongalikdarte MaäA hA^ 
iliren Ent^vü^fen Wirklichkeit zu geben) nach einem ange- 
legten Plane gleichsam von vorn her gründet; nur ein« 
aoMia kam fadolntt, waicbe.aoa dam lünnpla dte «idb: 
t^aran MaHa mü dai« twlgef^aalrabiinda« Venmill bar-p. 
vergebt. Dieser Sate isl mir ao evident, dals ich ibn nichl' 
auf Staatsverfassungen allein einschränken möchte, sondern 
ihn gern auf jedes, praktische Unternehmen überhaupt aiia* 
dabne. J'dr, «inett äa- räaligen Verüwidigar der VapmUft 
ini^ da Sia md, . migla ar diaaelbailMdain mM hdm* 
Ich verweile daher länger dabei. • • , 

£he ich jedoch zu den Gründen übergebe, vorbar nocb 
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mä |»aar« WoHe war wäktmk J3<i»tiiiiiDiii^ d^afieilhiiu jj^ 
vSMeni^ «dwif ^> iwe ieh den £i4;wiirf 4«r ^«liflMl^ 

v«naminliing zu einer Gesetzgebung für den Entwurf der 
Yemunfl selbst gelten. Zweitens will idi auch nicht sa- 
H^n, dafs die Grundsätze ihres Systems zu spekulativ, nicbi 
an! die Auifiihwing b«reclwel akid. Ich ^ «uf nr vwr#iNH 
•alicit, dBe Getetii^elier witiiiBinMm h2itl«n dfa ivklcfiolm 
Zustand Frankreichs und seiner Bewohner auf das anschaur 
lichste vor Augen gehabt; und die Grundsätze der Ver- 
mmfi diesem Zustande, so viel als ^ mUT überhaupt, und 

IMMi UM» iiahtioh>de^.»öglkfc ¥m» lOgl^pafrt Südlich 
rede ich iaclit.v«ii den SohnntfiigkaUii der AiwfMiwwj^ 

Wie wahr und witzig es auch sein mag : gu'41 m fatii pa» 
domter des le^ons d* anatomie mr uu Corps vivafU; so inüisle 
doch erst der Erfolg zeigen, ob nicht dennodi das Unter- 
aehnett Dmm gmml» und nidii. I«rt g^pnMele» W|>U 
im Qmm TOfüheifehflnden Uehttb £iniehMr vyurgeiegeii 
•u werden verdient? — Ich gehe also hlod yon den 9}mr 
plen Sätzen aus: Ij Uie Nationalversammlung wollte eine 
völlig neue Staatsverfassung gründen; 2) sie woUte di^ 
seU^^in attfiii %r«ii tsmiehiciii Tiieilea OMh den tfommf 
Wim glekdi der «idsridiiellen Lage Frankmihs angepaü^ 
ten, Grundsätzen der Vernunft bilden. Ich nehme diese 
Staatsverfassung (für den Augenblick) völlig ausführbar, 
fidar.. wwt man wül^ <tuch als schon >virklich ausgefuhrji 
alt Datnoch» sage kh» Jum eine aakh/s Staaksveivfassvng 
«ichi gad^ihen. 

Eine neue Verlassung soll Auf die Insherige folgen. 
An die Stelle eines Systems, das allein darauf berechnet 
war, so viel Mittel aU möglich aus der Nation wx Ji^eina- 
digwig 4ea JBhrgaiaes und der Verariiweadm^aMhi mm 
ttpigen AI aiehcn» soll ein S|«iem toeWA, daa mnr dte 
Rtaihcit» 4ie Ruhe und daa Glück ja4ea. JEioidoeu 
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ib* mT Mmnier Mges. W« ifl ani 4» Rm^, 4m 

verknöpft? Wer Iraut sich Erfindungskraft iind Gescliidc» 
üehkek genug zu, es zu weben? üan »Audire noch »o ge- 
nau den gegeswirtigRi Zffwlid; sum Keredne asch m 
fguan dmaeh te, wm mm «tf ibi MgHi IM: mmm 

WBiclil es hin. ABe§ umbt ^^^nen und fii4beiiiitB 

ruht auf aUgeineinen, d. i. wenn wir von Gegcnslünden der 
£tiahruDg reden , unvirilsiändigea und halbwahren Ideen 
TMI dem faHÜvidueUen Tennögen wir nur wenig inhnftw 
Mn. Una kfiinil Im alias «tf HidNiM^ 
ia d l'yi doeUCT Wirken, Leiden nnd G«aie6en an. 

Ganz anders ist es, wenn der Zufall wirkt, und die 
Vernunft ihn nur zu lenken strebt Aus der ganaen indi- 
iridueUen Beschafienheil der Gegenwart — denn Üeae 
«na uniBilEMlen Kiifte Mte ma dodi nur ZuM 
geht dam Folge lierver. Die flnIwMe, iwikiii die 
Vernunft dann durchzusetzen bemüht ist, erhallen, wenn 
auch ihre Bemühungen gelingen, von dem Gegenstande 
aelbet nodi, auf den ab angelegt aind> Form und Idedifiea-- 
tierib Se fcfincn ne Dauer gewinm», ae Nntai aHtak 
Aaf jene W^iae, wenn ae audi Mgefllkrt werden, Ueflieft 
sie e>vig unfmchlbar. Was im Menschen gedeihen soll, 
muCs aus seinem Innern enlspringen, nicht ihm von Aussen 
gegeben werden; und waa iat ein Staat, ala -eine Soonne 
BMaoUiclier, wirkender «id leidender KrSfie? Ancii for- 
dert jede Wirkung eine gleieb starke Ge g e nWiAu ng, jedes 
Zeugen ein gleich thätiges Empfangen. Die Gegenwart 
mu£s daher schon auf die Zukunft vorbereitet sein. Da- 
mm wirkt der latkSk ae mSelilig. Die Gegenwart näst 
di^ die Zdkmft an aidL Wo diese ihr nodi frend ist, da 
ist alles lodt und kalt 8e, vm AÜnelit henmrbringen will 
Die Vernunft hat wohl Fälligkeit, vorhandenen Stoff zu bil- 
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den» «imr nkkt Kruft, neneit m enMOgc^ IHM Kraft idil 

allein im Wesen der Dinge: diese wirken; die wahrhaft 
weise Vernunft reizt sie nur zur Thätigkeit, und sucht sie 
»I ladLeB» Hierbei bleibt sie bescheiden stehen. Staats^ 
wCtfniiigeii kuHen nth nuhi mi Mensdieiiy wie Sc fc W - 
ttagtf auf BSume, propfen. We ZbH «ad Natdr uielit iPer- 
gearbeitet haben; da ists, als bindet man Blüthen mit Fa- 
den an. Die erste Mittagssonne versengt sie. 

Indels entsteht hier noeh inuner die Frage: ob dit 
ftwMtMhe Nation mdU hmlaiigMi mboMilel wi, dta 
Mua StaattrerfiMiiiig' aafinmeliäMa?' - ADöin, Iftr eia«^ 
nach blofsen Grundsätzen der Vernunft, syste*» 
matisch entworfene Staatsverfassung kann nie 
eine Nation reif genug sein. Die Vernunft verlangt 
9kk vereinitos und * verhaitaiftmiftigea Wiriun aller Kiäftob 
Ani»r d«m'€rade der VoUkeauMBlMlt jedar aandBaa hil 
sie noch die Festigkeit ihrer Vereinigung, und daa ridi- 
tigsle Verhällnifs einer jeden zu den übrigen vor Augen. 
Wenn aber auf der einen Seite die Vernunft nur durch 
daa vielseitigate Wiriten beinedigt wird, so iat auf der 
aadem daa Looa der-MeiiflcUi^eäl Einaettigkeit. Jadaf 
Augenblick übt nur Eine Kraft in Einer Art der Aeulse- 
rung. Häufige Wiederholung geht in Gewohnheit über, 
and- diese Eine Aeu&erung dieser Einen Kraft wird nun> 
Mlnr oder mittder; laa|^ oder kuner» Oiarakter. Wie 
dar Mawch aiidi ringen mag, ii» ounalney k jedem Mo- 
ment wirkende Kraft durch die Mitwirkung aller <ikri^ 
modifiziren zu lassen; so erreicht er es nie: und was er 
der Einseitigkeit abgewinnt, das verliert er an Kraft. Wer 
Mok mti fmtkßtm GeganalMa ▼eriurmtatv mkt aAwfkkmß 
atil aUe: So aM&aA Knift uttd BiUhm^^cMg in obgakaltb 
tem Veiliäitnife. Der Weiasr narlidgt fc^ gaiaii> 'jtit ik 
üun lu iieb^ sie ganz der andern zu opfern. So ist aucli 
I. 20 
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Itoid» PhMümw m Mde» ^tfmiig, jeder A««eii|liek 

der Gegenwart ein schöner, aber nur Eine Blüth^. Den 
KtMm vermag nur das Qediffhtoife. zu flechten, jd^. ^ 

>iM ; Wia:iaH'4eiit <ip<itea Meii«oiieii> co w»lk ^mm*Vt^>' 
iMeil^ Siä neluMB «tf ISniBfil inir Ginen Gang. Dulier 
• ihre Verschiedenheilen unter einander; daher ihre Ver-^ 
fduedenheiten in ihnen seihst» in verschiedenen Kpqchen. 

ikut üm, weiw :Qmk^Sf^bei7 £r .«iidifiil M 
■miitnnwüyflii'v BWlF*»rt^ge ütaM-i 16 niiiiMti> ms finltk 
b*IMeri «nae^ <^ar »trebt Uur entgegen; si» tiliiill^ffif 
eine andre Modiiiiiatio;i, und diese wieder eine andre, und 
$Q («ri. begnügt .er aich, sie dem Ziele der Volll^iw)^ 
mohifit. <te. nähern. ^ Was. aber miill^ entstdbite» w«ilii 
«Mi mä «nnidrtiiMfi dtl» Plane der bMaeti Yeiiiii4ft> nmk 
IMde wbeüen, weas Qidit' genügsM. Evit 
Treflichkeit verfolgen , sondern zu gleicher Zeit nach allen • 
ringen soll? Schlafiheii und Unttoigkfiii! Alle«> was wir 
mit Wärme ui^d £iilkusia$mu$ ergreife«» iyi^i^pe dfir 

iafc de K«ker^c» eEftiafc €lnl war. üebeHiaij^ tenpag 

^it En^r^e nie der zu wirken , der mit allen Kräften auf 
fidnmid gleichmälsig widken soll.. mijtj4eF, .£iiecgie abcar 
«<:hlt¥indet j^t ) ondiEe Tu^^ biik': (VüMiMeie. Imrdttftf 

Lassen Sii uns einen Bück auf die Geschichte de# 
Staatsverfassungen werCen. .Wjr. werden in . keiner cineÄ 
«wtorgeod ^n^^^mh^ßli^r ^ü^^ fe> 
dn^eUe» i^i^^i»m§gm dttiteiMitf ekieeUfitairii 
iile tafeiMajiijyil^ ivWdm ifb^mdkik detf^iret^dferbfeatta 
Hwiier.^ineii odervd(»n andern eaid^k^ Hiß .«yateüefm 
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man entweder den Herrscher nicht entbehren , oder ihn!« 
nicht widerstehen konnte. Dies ist die Geschichte allerg 
anolite blühendsten ailea StaMtolu,. fiino^ driBgende Ot<» 

War ^ GMit vm-tibtor, ai» aliisliM jttfto dM Jodh^ aM 

schütteln. Allein oft hatte sich der Herrscher zu sehr fest- 
gesetzt^, ihr Ringen war vergebena. -^ Diaier Gang ist atictt 
dar maiacUidiea Natar v&äg ■nymipaaaii. Dar- MiBnad» 
vmag ftvXaer ai«h te tairiuD^ jnod'aich in aiek dsMI« 
den«- -Bei 'dam enteveit kQAqaA blofii iiitf - Kraft taift 
zweckmäfsige Richtung derselben an ; bei dem letzteren auf 
-Seibfitthäügkeit. Daher ist zu diesem Freiheit; zu jenem« 
da m^are Kräfte nie hemmt geriehlai weiden, ab #enn 
ffinWUb m lank^ Uniärwüf figkeit nalli^reBdig. Diea 
Gi*Adil «ntervrarf die MettMfaen di^ HerrselMft) aoMft «i« 
wirken wollten; aber das höhere Gefühl ihrer inneren Würde 
erwachte, wenn dieser Zweck nun erreicht war. Ohne 
didae fiaftiiacfalui^ wiirda aa andi nie.begraifliah aai»,^ mk 
demdlie JftSmer in der Stadl daol Sanai Geaeitt .lFd«Bcbial| 
nnd Inf Lager aanw Mek«i i*yfig Min Atmblienider'iSliBi« 
turioncn darbot. Aus dieser Beschaffenheit der allen Staa«^ 
ten entspringt es> dafa, wenn man unie^ iSystemen M 

S^stam iHttanr und 4alii) it^mm ^ SM^hA po Kli ia li B d 

fiinmlitaikgeii phüwot^hiaälia adiir |M»fitlMfte-0rfid4e: di^ 

ben^ wir bei ihnen immer nur historische finden. - : . } 
. : Diese Verfassung dauerte bis ins M i 1 1 e 1 a It e r hiiii 
Sbi 'dliaar £eit, 4a-£6 iieftte tebanea attaa ^bardeoktai 

firgalafii>eBj^ollHbii(;:aiflilal^ iftst 

Freiheit ihren gänzlichen Untergang verkündigen sollen. 
Aikid dßt KampC datf^MenrachBüchtigani «mtsreinander er^ 

20* 
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der Sachen , Niemand selbst frei Min , der nicht zugleiek 
Unterdrücker der Freiheit der Andern war: Das Lehns- 
•y stein war es, m welchem die ärgste Sidaverei und aus- 

— ■ - n «« „ I II I ■ M J ■■ ■ ■! raiial^i 

Dm der Vatitt Mrte den Lebvlwmi dSchl aBiiiv/tb 

er seine Unlerthanen unmenschlich hedräckte. Die Eifnv 
. sucht des Regentoi auf die Macht der Vasalien schuf die- 
mm aa GegEngnwtte in den Städten und dem Volke; und 
«jttcfc gekngWfln^ «e nnrteidrie^ Stalidi^flni 
«henuis doch Ein Sind Jhp4i d«r FveihNt fewcm wmv 
war itzl alles Sklav: alles diente nur den Aboicfaifin des 
Regenten allein. 

Dennoch gewun die Freiheit. Denn da daa Volk 
MiMr dem Regenten, ab dem Adel unlerworfm war; so 
vcridiafts ac&on die weitere Entfenrang v«n jenem' flMhr 
Luft. Dann konnten jene Absichten auch nicht so füglich 
mehr, wie sonst, unmittelbar duich die physischen Kräfte 
der wintert haiicBi wonma vonugÜch die persfinliche Scla- 
«am. entstand — emadit werden. £a war ein MHiel 
nntfcweadiig: das Geld. Alles Streben gieng nmi alao da- 
hin, von der Nation so viel als möglich Geld aufzubringen. 
Die Möglidikeil beruhte aber auf zwei Dingen. Die Na- 
tte inufrte.Geld haben, mid man nmbte na nm ihr be- 
bnWBfiih. . JneA Zwisck jnebl m veKÜshlen, amfefai Ihr 
aihatol Qoelian der Jndnatae eHtfnal «niden; dfsaen ain 
besten zu erreichen, muüsle man mannigfaltige Wege ent- 
decken: theils um nicht durch aufbringende Mittel ui'.£m- 
ptan|^ SU reizen; ibails um die Kosten, an 'imnMeni> 
wMie dk/HdbvBgiaalhafc'vcniBiachla^ iBanoC^riMaB 
mdt nisantliali attK.iMre heutigen pelitiadw^ Systtona. ^ 
Weil aber, um den Hauptzweck zu erreichen, also im 
CiruiHle nur als iwtergeordnele» Alittel, Woiiistajid der 
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HMofk heMkhiti mird, und man ihr, als unerlafsbare 
Bedingung dieses Wohlstands, einen höheren Grad der Fra»- 
heit zugestand ; so kehrten gutmütfaige Mensehen, vonüg- 
'Jieh SchriftiteUiur, die «adK tan: Banrtsn jeiteii WoMstMd 
idin - Zweck, die EilielMiiig der Abgaben, mir dto boihwe». 
•dige lfiltel deev. Hie und da kam diese Idee auch wohl 
in den Kopf eines Fürsten, und so entstand das Prinzip: 
dafs die Regierung für das Glück und das das phj- 

nsche und moralische, der Nation iorg«B>fflnifik Qiamde 
isr 8igil6 «d Mdcendrte DeapOÜnnni! • Dom, «ül 
ttittcl der* Unlerdrädcung so versteckt, so verwickelt wa- 
ren ; so glaubten sich die Menschen frei; und wurden an 
ÜH'en edelsten Kräften gelähmt 

' Uc^» 4ntipnuig< «u^ dem Uebel'aMlL wieder dm HeiK 
«littdi Der auf 4ieMii Wege nglddi ettldeekle Sciwis 
von Kenntnissen, die allgemeiner verbreitele Anfldärung, 
belehrten die Menschheit wieder über ihre Rechte, brach- 
ten wieder Sehnsucht nach Freiheit hervor. Auf der an« 
dem Seite wurde das Regisven so künstlinh, dafr es- ub* 
bteluviUKdieKlnglieHuttdyoii^ C^mde 
in dem Lande nun, in welchem Aufklärung die NatSon zur 
furchtbarsten für den Despotismus gemacht halte, veruach- 
üUsigte sich die Regierung am meisten, und gab die ge< 
ftbftidislen BUifeen. Hier mn&te abo andi Bevoluliaii 
merst enlalelien; und mm koante man — bei derbekann-» 
ten Unfähigkeit der Menschen, die Mittelwege zu finden^ 
und besonders bei dem raschen und feurigen Charakter 
der Nation — kein anderes System erwarten, als das, wo- 
rm man die {^tmögliche Fieikeift bealisicfaygte: dasSy» 
Stern der Vernunft, dae Ideal * der StaalsyeiCsssttng» . Die 
Menschheit hatte an einem Extrem gelitten, in einem Ex- 
trem muüste sie ihre Rettung suchen. — 

Ob diese Staaftsvec&ssung Fortgang Juibcn wird? Der 
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tttfrdien; und so ihren Segen weit über Frankreichs Grän^ 
i«ori>f täten. iSie wird dadumh den Gang aller mcosehlichßii 

A^abMMteik ht^fäkktgir 4» :d«MB iM.GnAt m aii)4ir 

nvngeh' dch> Räiime oder" 4tr-Mtm; «ad ui.ddmn'jen^ 

SielJc ihre wohllhäli^e Wirkung wieder von fiiaer andern, 
gleich femciv empfangt .> « 

Jh^ Icaii» kukh aiaht 

Dmge gegeben, di« vrirdeildiili «Dikli, der lienMl»- 
heit ein unschätzbares Gut retteten. Was erhielt die Frei- 
kmii in den Zeilen des IMitlelallers? Das Lehnssystem. 
Wm .^ AjoMimMkg ^ dit .WisMmibift«» ia »den &fftti 
ikr akHrknreif Bm MMhtmsm Waa dü; Jidb Lulie 
niai-iindenk Otaddcciit ni dtn ' Zeiten der Herabwürdigung 
dieses Geschlechts bei den Grieclien, — um auch aus dem 
häusHchen Leben ein Beispiel eu wählen — ? Die Knaben«* 
Ikke. Ja wsf. bedingen oiclil eimnid d^ CeeBhkfate^ dflT 
Gng iUnficlMDleb^ itt»«4iMqil iit dtit«aiKiial»Bei^ 
wfklL In jeder Epoche desselben ist Eine Art des Daseins 
Hauptfigur in dem Gemälde; ix^eüs alle übrigen ihr, als 
Nebenfiguren, -dienen, in- einer andren Ejpoche wird sie 
■BT J ie b eui gTi imd .^e^.vim. jenen '4tiU;«if:din{ VMdefr- 
gnnd. So denloea urir allen Uefe lintern» sor^feäMen G9t 
nahf der Kindheit; allen Enthusiasmus für das empfimdeae 
Schöne, alle Verachtung der Arbeit und Gefahr, es zu er* 
ringen^ dem blühenden Jüaglingsaiter; alle sorgsame Ueberr 
kigan^^allen fiiCer im QtMut der.VevMilt, der iUüe.ilM 
^ MaauM; dib QeiMftnung an den GcdwilMit der HmlMli» 

keit selbst, alle wehmülliige Freude an der Betrachtung: 
des war und ist nun webt mehr 1 dem üinweiken de» Grei- 
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SM. In jeder Periode esostort der Mehsch gm. Ab& in 

jeder scliimmert nur Ein Funken seines Wesens hell und 
leuchtend; bei den andern ists der .matte Schein, ba^ des 
sdion halb verloschnen, bald des erst künftig auCßammen* 
den Lichts. Eben so ists in jedem einnefaien Mensdien mit 
jeder seiner Fähigkeitq;i und Empfindnngen« — AUein e» 
Individuum jJiner Art erschöpft, selbst in der Folge aller 
" Zustände, nicht aüe Gefühle. Der Mann z. B. bei den Men- 
•dien, wenig beschäftigt aufser sich zu 'wirken» ewig stre- 
bend nach Freihat und Het^rAdiafty b^tit niur seken die 
SMtMii die Oate, den mns^r mdtt 6Mk dti Üthk^ 
das man empfindet, zu beglücken, nicht immer durch das 
was man giebt; — welches alles dem Weibe so eigen ist. 
Dagegen fehlt es dem Weibe so oft an Stärke, Thätigkeit, 
IMl* Uni dublr dM.?tiltfi.^e)boqlifit4cii gitnMn Menidi«!^ 
ili fuhifn, mufii es ein. MUtei geben, das beide Vgrzüge, 
wenn aucli nur auf Monienle, und in verschiednen Graden 
vßreioJI^ fülilen läfst; und dies Mj^^ol lipufs.. 4^^^ .Sf^üiv^jy^l^ 

iMtHM-^icMMm QauhIs bi»wfi|ir«n.,.. ,. ^. u 

! Wfn MgH m m ^ma^ tijM . Pi^fs li^^i^p^rinmr 

Zustand der Mensehen und derDipge an sich Aufmeitsam^ 

keit verdient, sondern nur im Zusammenha^ige mit dem vov- 
llffrgobendßn und folgenden Dasein; dafs die A9ft\4^te,.ja( 

biMg^ iib4 ans ihtm wieder fMfjiiai$&*'^ ' 

Und nun gsnug fiir heul«» Meher *1 Jw^bcn »Sie ,woW! 

.. } . . ' • . ...•„•.; 

.. , ' , • • • . . / . ...... j 

•|j • V :• . • I — , • • ...... 

iW'K^ ' •■ » ■ " . ' * i*" . - Mi 

i..t ... . •. ..... 

. ' • • -,, 
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Vtn der SkkkkA gtgm tmmfkrüge FeMe braKile 
idi kaimi c» Wort la Mgen, wenn es nicht die Klarheit 
der Hauptideen vennehrte, sie auf alle einzebe 
fttiade nach und nach ansawcnden. Aimwj^, 
dimg wird hier im to weniger vmMi adm, idi idh ndck 
aBein bei der Wafamg dee En^ «rf den Charakter 
der Nation, und Mgfich bd dcnKGesichtspunkt beschrän- 
ken werde, den ich in dieser ganzen UntennchnDg, aU 
den herrschenden, gewählt habe. Ans iKnofm wm dte 
Sache betnchiet, iai mv der Krieg cae der lirilnMiiHiii 
EnAtmmgßi nr fiüdn^g des MeMdMngesddedils; nd 
vigem aeh idi ihn nadk imd nadi immer mehr vom Schau- 
plaU zurücktreten. Es ist das, freiüch furchtbare, Extrem, 
wodurch jeder thatige Maüi gegen Gelaiv, ArWl, and 
Mähseügkeii gqirnft nnd geslÜili wird, der aieh naddier 
» •© verschiedciie Nteieen nn Mensefaenld>en modificirt, 
illd welcher aUein der ganzen Gestalt die Stärke und Man- 
nigUligkeit giebt, ohne weiche Leichtig^ Sckwidb^ 
und Einheit Leere ist. 
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« Man wird mir antworten: dafs es, Ilaben dem Kriege, 
noch andere Mittel dieser Art giebt: physische Gefahren 
Im mancherlei Beschäftigungen; and — wenn ich mich 
4tt Amdfucici b fdieiic n dtrf — moraitelM von ▼eneU»- 
dener GaHttig) weldie leflfeB, imMidriiltorten Slpato^ 
mann im Kabinett wie den freimüthigen Denker in seiner 
einsamen Zelle treffen können. Allein, es ist mir unmög- 
hish, nmk von dar Vonteliung loszureifiwn: dafs, wie allet 
G«il%8 nur: eine feinere BÜitlM defcKSrpaüdwn, so avdfr 
Ümm ee ut Nun lebl mrar Üer SUMü^ anf dem rielier^ 
vorspriefsen kann, in der Vergangenheit. Allein, das An- 
denken der Vergangenheit tritt immer weiter zurück: die 
Zahl derer, olif welche es wirkt, vennindert sich immer 
m der Nntte; «d mUniI wnd dieM wird die WAmd^ 
selkwi^er. • indem, eMhon gleich gefidmwüen, Be- 
schäftigungen : Seefahrten, dem Bergbau, u. s. w. fehlt, 
wenn gleich mehr und minder, die Idee der Gröfse und 
des Ruhms, welche mit dem Kriege so eng verbunden iatt 
XM diese Idae ist in der Tliel oicht chimirisdi. Sie be- 
rdit auf einer Verstellang ym überwiegender Madii Den 
Elementen sucht man mehr zu entrinnen, ihre Gewalt mehr 
aitfsudauren» als sie zu besiegen; 

— * mc uMKia 

seil aiib aicbt mcatcn 

irgend eie Mentfeh. 

Rettung ist nicht Sieg ; was das Schicksal wohlthätig schenkt, 
und menschHcher Muth oder menschliche Erfindsamkeit nur 
bennts^ isi^ nichi Frucht oder Bewds der Obergewalt Audi 
denkt Jeder im Kiiisge das Reeht ant seiner Seite wa be- 
ben. Jeder eine Beleidigung so fidien. Nun aber aditet 
der natürliche Mensch — und mit einem Gefühl, das auch 
der kuitivirteste nicht abläugnen kann — es höher, seine 
£hre ant reioogeni» ab Bedarf fiiia Leben lu sai&meltt. 



Digitized by Google 



314 



Inten KHegers schöner zu nennen, als den Tod eines küh- 
nea .PüaiuB^ oder — um vieileiaht nicht genug geehrte 
MSmericu aenneii' -^-doi Tod «OD'ftafcfeit aad^RiUUfed» 

•b joki»'' jenb' A .liibällifenpl aar'wSrm?^ mAIuII liäb« ich 

für den Krieg gerade keine gfhistige Lage gewählt. Man 
Mhme die iSpartaner bei Thermopylä. Ich frage einen Je- 
te». Vi9 .«^' fift^ Bespiel Mf .Nitfte*mkl9^'**^ 
VMA mmkl iOm, ^Im^ditMr ilMi> •ebon.dcs^HSiibitMfi' 
läugnung känii • sieb? vi jeder Bittialibii ^eft Ltfbent'-Beigen ^ 
und zeigt sich wirklidi?:in jeder. Aher, will man es den» 
flinnlichen. Menschen verargen, wenn der lebendigBte Al»^ 
dfucbiätn'abeft 'ion mat^ loMStiT mik^ luia^ maä m 
loilgneBv Mi ein Amilnicfk dtoeer A»^- wen^Bteml m Jar 
gröfeesten Allgemeinheit \drict? %d bei alle dem, w«e < 
ich auch je von Uebeln hörte, welche schrecklicher wä- 
ren als der Tod; ich sah noch keinen Menschen, der daa 
Leben in Üppiger ' FäUe genola, nd-^^fane SdiwäiMt 
ni«ieiii i-^i^ den lW VenMAtele; Am mnigslen aber ^oA» 
stirten diese Menschen im Alterthttnl', wo man noch die 
Sache höher als den Psamon, die Gegenwart höher als die 
Zukunft, schätzte. Was ich daher hier von Kriegern sage, 
nur von soldien, welehe niebt gdiiidet, wie jene 
in Piatons Republik — die Dfaige, 'Leben und Tod, neh- 
men für das wa^ sie sind; von Kriegern, wielche, das 
Höchste im Auge, das Höchste aufs Spiel seilen. — ' Alle ^ 
^iuatioiieDi in welchen sieh die fiiUreme gleichsam an einr 
ander - knüpfe»! inbeMdint^ptisn und bidentes^ 

Wo ist ^Bes aber nicb# iler Fdl^< ale' mi ^ege , wia'Nei«> 
guji^ und Pflicht, und Pflicht des Menschen und des Büi- 
gisrs» i|i unauQiöriichem iStreite zu sein acheinen ; und wo 
dennoch, «bald nnr gi>ipabl<8 Vttheidignpg 4ie« Waff«i :in 
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Schon d«r Geachte|Miiikty aus welchem allein ich den 

Bmdht werdo» inIMe. ' Geist, dm.<«rri!«Rrktj ttM 
Freiheit gewährt werden, sich durch alle Mitglieder der 
Nation zu ergiefsen. Schon dies spricht gegen , die steheon 
lAMi^tArüM. . ütkeidüra did mV tsA dia.'Moireiütt des 
JM^.jtibeilM«pl»^iBeilW uNit tin lea iae» wlliinnl, 
^ fipl dk Bildung des MenadMIi «MIMiife wte 
•WiBnn sehen überhaupt der Krieger, mit Aufopferung sei- 
«tt i Freiheit, gleichsam Misdrine werden tniifej so muls 

SmeffiAakm^ihtk ^MAm essemiel weniger M»k|^ 

' 'Tapferkeit und Geschickücbkeit des Eineftieb mikömnA. 
'Wie verderblich mufs es nun sein , wenn betTächtliche 
-Theile der Nidionen, nicht blofs einaelne Jahre, sondern 
-eft ikt Ijehah Ijhiihirrfc, im ^wwbnjr QV^ AM dehuf'des 
möglidiai finegis, üi ^k&ka mmiinmmIM 
hallen werden? » . « «. . 

.1 Vielleicht ist es nirgend so sehr, als hier, der FaU, 
dais, mit der Ausbildung der Theorie über Sie mensddi^ 
jAmi 'lhämiAB^^ der NatMn deiMlben Ifo d&^enigen 
«iikt^. welohe sieb raü ifanen besdiifligeni. UtiläugbaV'kit 
die Kriegskunst unier den Neueren unglaubliche Fortschritte 
gemacht-, aber eben so unläugbar ist der edle Charakter 
4er. Kiiegt^r -seltner geworden. Seine höchste Schönheit 
«iistift-«iiiir--iie<& i» ^erGesdiidil» des Alleilhlims; we^ 
«igstens Mnn meiv dise iat ^ibertrieben haken' eoUle ^ 
■hat der kriegerische Geist bei uns Sehr oft sclilidliche Fol- 
gen für die Nationen, da wir ihn im Aiterthum so od von 
den iMUsansCen'beslsitet selüi^ ^ AUciüiV^iiMns B lekc « id<a i 
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» 

AfiiReli'liniigen, wem idi^M la y n - ditf, dia Kvie^ ndt- 

len in den Schooiis des Friedens. Kriegsmuth ist nur in 
Verbindung mit den schönsten friedlichen Tugenden, Kriegs- 
nnr.hi Verbindittig mil dem höchsten FreiheHsgeflÜd 
^wl iriBf . B e idcd gelMUI «nd wkr sehr tSmt 
aeklie Treimwg'dnreli ' den im 'Friedcüi bewifiietea Krie- 
ger begünstigt? — artet diese sehr leicht in Sklaverei, je- 
ner in Wildheit und Zügellosigkeit aus. 

:> iBä dietem Tadel der stehenden Armeen -ni iAir die 
BrinnetaBjg; iuiaulil, dalii idkr M»i aldbi weüer vor üncn 
Mde» «Ii 'mebi gegenwärtiger -Geoehlspankt erCsipdeitl ft- 
ren grofsen unbestrittenen Nutzen — wodurch sie dem 
Zuge das Gieichgewicht halten» mit dem sonst. ihre Fehler 
AMI, .wie jedes irdische WescOi «nauflieHhar um Vaku^ 
gi«9» 4Ma reÜMn wOrden — lu vMemeny sei fem vür 
Whr. Sie sind ein Theä des Ganten, weldies niefat Phme 
eitler menschlicher Vernunft, sondern die sichre Hand des 
^Schicksals gebildet hat. — Wie sie in alles Andre, un- 
aem Zeitalter fiigenthdmhdie, eingreifen; wie sie^ mit die- 
sem^ die 8tkM and das Vetdicast des Guten und 38ien 
theüen, das uns* aosieicfanen mag: m€6te das Genllde 
schildern, welches uns, treffend und vollständig gezeichnet, 
4er VorweK an die Seite zu stellen wagte. 

Auch möiirte ich sehr UQglücldieh in Auseinandersel^^ 
Ideen gewesen aehi, wem man glaubea- körnte, der 
Staat sdlte, meiner Meimmg nach, vmi^Zeit cu Ti&t Krieg 
erregen. Er gebe Freiheit; und dieselbe Freiheit geniefsc 
(ein benachbarter StaaL Die Menschen sind in jedem Zeit- 
alter Menschen, und verlieren ine ihn utsprünghchen Lei- 
denscfaaften. Es wird Krieg von aelhai entalehn; und en|p 
steht er nicht, nun ! so ist man wenigstens gewüs, daCs der 
Frieden weder durch Gewalt erzwungen, noch durch künst- 
liche JLahmung hervorgebracht ist: und dann wird der Frie- 
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den den Nationeti freilich ein eben so wohidiltigeree Ge- 
schenk sein, wie der friedliche Pflüger ein holderes Bild 
ist, als der blutige Krieger. — Und gewifs ist es, denkt 
man ein Fortachreitea der ganzen Menschheit von txene* 
nüoii stt Generation; mo müfirten die frigenden Zeitalter 
immer die friedlichera sein. Aber denn iel der Frieden 
aus den inneren Kräften der Wesen hervorgegangen ; dann 
sind die Menschen, und zwar die freien Menschen, fried- 
üch geworden. • Itzt — das beweist Ein Jahr Europäischer 
OMfbieltfo — gPMtftwi wir die FHtefale. dw Iricdeni^ 
aber mdii der Friedlichkeit. Bie menacfaficheii KrÜfie, 
unaufhörhch nacK einer gleidisam unendlichen Wirksam- 
keit strebend, wenn sie einander begegnen, vereinen oder 
bekämpfen sich. Welche Gestalt der Kampf annehme; ob 
di^ des Kriege» oder dea WeUeifera, oder mkhe nu» 
sonst nüandren'mSge? hüngt yont^gfieh von ihrer 
nerung ab. ' 

Soll ich itzt auch aus diesem RUsonnement einen zu 
9iemem Endzweck dienenden Grundsatz ziehen: so miiÜB 
. der «Staat den Krieg, auf J^einerlei Weise befördern; al- 
• .- lehi ^aucli eben so wen^J wenn dieNQthweDdigkeit.Iha 
. fordert, gewaltsam verhindern; dem Einflüsse desselben 
< auf Geist und Charakter sich durch die ganze Nation 
zu ergiefsen, völlige Freiheit verstatten; und vorzüglich 
pofBliven £iariG||l«B^ eaMten» die Nation 

: supirKfiogo m büdiep>.4tder 'ihne9, .wHm sie denn« win 
, 2. B. Waffenübungen der Bürger, sddediterdings noth- 
.. wendig sind, eine solche Richtmig geben, dalis sie der- 
A'i selben nicht blofs die, Tapferkeit,. Fertig^^t. upd Subori 

'.. dMioii eiM..£ioiAiten.bei^ SMidem 4eo ^«rif!^ 
. .; iRftter JEifOgerv oder vidiMt edjbr Bilrgec eji4i«uche% 

M iMA^.Iür ibr .yat^lrfpd 4r kf^i^ jmpt bereif sind- 
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•itUie MilAei, dessen sich die Staaten tu heAtnea 
pflit^pcOy' tttn cIm ilmni BndvwMittty dtv JBoiSfdoiung' d6l^ 
Sldheilieft, atigemeMKttife üi« fo gwi uii g»to ffiltei m bewil«» 

ken, sind einzelne Gesetze und Verordnungen. Da aber 
dies ein Weg ist, auf welchem Sittlichkeit und Tugend 
nicht unmitteibftr befördert wevden kann: M müssen aidl 
dMcIneBiiiriebangen Mmt Ait-nsMUk temtf befdtta»- 
iMHb, '«IhmAm Ifandldttj^ 'der Bürger «a «Vei^irtMi €il# sa 
bestimmen, die theils an sich, jedoch ohne fremde Rechte 
tu kr^ken, unsittlich sind^ theils leichte Unsittliehkeit 

• 3Mä gMim t om ^ Mü tät •dm iiktw iMkam- 

kkde 'OMtte.' Dmr 'ttiiäilft : tu tMitt)ri% oiniBf lo>*l%ldie 

und gewöhnliche Quelle unsülHcher, selbst gesetzwidriger, 
Handlungen, als das su grofse Uebergetvicht der SinnUch- 
klft in A^'.d«^^ <«der 'däi 1^ de» Nagimgoi 

gong, Uft^liftil ^'Itiftl^ Lage daHlliMiei:) "'iVtm 'ffaUialt- 

samkeii Und Mäfoigung die Menschen mit den flinen ange- 
wiesenen Kreisen infrie don M N wht » «o suchen sie .minder. 
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iBirthxl auf jmbt di0 ßflcibUl AnileMr' helwdiy d e» «4«r 
WMugfflen» ihm ei^ie ZuSMMM Mai jOlüdutolii^eil «Mk- 

irende, Weide fea ^eilassetti Es »cheint daher dem wahrcfi 
£j)dzweck des Staats angemessen > die SinnJichkcil — aus 
wolober: eigenlli^h äUc KoUi&ion^n Unier den Menschett ent- 

immer und überall himoiiMiklittft mutiißr betldiepkdniiTr 

in den gehörigen Schranken zu hallen j'lfeid, weil dies freir 
iifih das leichteste IVIiUei hi^H Acheioii »0 victl ^ vmgr 
SU unterdrücken. • S • ' 

Bleibe ittdefr dtti bwhM* beha1i|ieton Citviid^^ 
getveu, innner «ni all diftn wahfeii IntereM deeMeilK^M 
fUe Mittel zu prüfen, deren der Staat sich bedienen darf; 
so 'Vtdrd es noLluvendig sein, vorher den Einflufs der Sixiil9> 
Udikeit auf das Leben, die Bilfbrngy. diei.TbäligMi iind>dia 
gBic)t>eliglrtit dee Aknacbeny soviel es m dem |9e(|eiiw8&> 
.^gen Endatveeke dienl) «i unlerMieheii}. eine Untekeu«» 
chiBig, welche, indem sie den ihäligcn und genielscnden 
Menschen überhaupt iß s^ineni Innern zu schildern \trr 
mchty «u^eich ansdiaulichei' diirstellen wird , wie schäd** 
lkli:od«r WobHhi^ demselbeii itiMrh«j|^i. SdOMMdk^i^ 
und Frtiheil itV Erst, wawa dje«- giescheheniKt; diMe ett 
die Befugniis des Staats, auf die Sitten der Bürger poaitif 
tu wirLen, i» der höchsten iAl^emeinheit beurtheilen, und 
4ainH..difl^r.»Xhfiil' der AsMsmii; Idan vairgeleelcik Fei^e ^ 
beschltefil^»flT>H|wl 'i- . .\ iv ...... - • . • i« i'idü 

'D&e.iiiiliiliitheni£«i|ili]idungen, Neigungal und Lei- 
denschaften sind diejenigen, weiche sicli zuerst und in den 
heftigsten AeuCseruugen im Menschen zieigen. Wo sie, ehe 
nedi JKultur sie vetfeiiidrii^iibder .dwiifiilurgie;. d«r.. Seal« 
eU andiie.JikhlliiH(;§i4(ebeiilJ^^ Mfaiim9in):dU:Hl. iaiilf 
eile. Kraft i^rsteilMto^ MibAim9.)'M»AAn9lim0 vHä 
Qroi&eft gedeihen, ß'us sind es gleichsam^ j.we{(^>iM)reidgh 



UM wmalL d«r Seele eine Meboiile Winne linliMrinin, 
Miel « emr cigM TliltigMfil «Bspen^ Sie MigM 

Leben und Strebekraft in dieselbe: unbefriedigt, machen 
sie ihatig, zu Anlegung von Planen erfindsam, muthig zur 
AaMtt>i]ng; befriedigt, befördern sie ein leichtes ungehiii- 
tetee UeempieL UeberiiM|it bringen ne alle Vewliiilen 
gen in gröliwie miA mtmidifakiyKe Bewegung, zeigen 
neee Aussichten, fuhren auf neue vorher unbemerkt geblie- 
bene Seiten; ungerechnet, wie die verschiedene Art ihrer 
Befriediguiig auf den Körper und die Organisation, und 
Aeie wieder — auf eine Weisen die um freifioh nur in den 
Reüdlaten MAtar wM — «of die Seele larftck wakt 

Iiidefs ist ihr Einfluls in der Intension, wie in der Art 
des Wirkens, verschieden. Dies beruht theils auf ihrer 
Stücke oder Schwäch^ theils aber audi — wenn ich mich 
io amdrftckca darf — auf ihrer Verwandtschaft mit den 
umnmBcheQ, auf der grölseren oder mindera Leiehtigkeit, 
sie von thierischen Genüssen zu menschlichen Freuden zu 
erheben. So leiht das Auge der Materie seiner Empfin- 
dung die fiir uns so genuCsreicfae und ideenfruchtbare Foim 
4tr Ocitait; so das Ohr die der veridlfnMwniWgen Zei». 
fdge der Töne. — Ueber die TerBchiedne Naftnr dieser 
Empfindungen und die Art ihrer Wirkung liefse sich viel- 
leicht viel Schönes und manches Neue sagen, wozu aber 
adien hier niehl einmal der Ort ist. Nur eine Bemerkung 
fiber ihren Terachiednen Nutaea nur BiUttig der Seele. 

* Das Ange, wenn idi se ea^^ darf, Kefett dem Ver> 
•tande einen mehr vorbereiteten Stoff; das Innre des Men- 
schen wird uns gleichsam mit seiner, und der übrigen im- 
mer in wBsrw.FhantiHie auf ihn beiegiien Diiipy GealaI* 
Üeitiinml, nnd in emm eiwefaen ZiBit«|iri^ fegeben. Um 
Ohr, Uols als 9km helmehiet, «nd m sefctfn es nidift Werl» 
auhiimmt, gewährt eine bei weitem geringere Bestimmt- 
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hcit. Dnnini rlumi auch Knnl den biMenden Künsten den 
I Vorzug vor der Musik ein. Allein, er bemerkt selir rieb» 
tigy dafs diese Bestimmung zum Mnnfsstnbc die Kultur 
vörmisseUl, weiche -sie dem Gemüth verschaffen; und» ich 
möchte lunzittetcen, welche 'sie äim unmittelbar ver* 
schafTen. 

Es fragt sieb indefs, ob dies der richtige Manfsstab 
eei^ Meiner Idee nach, ist Energie die erste und einzige 
Tugend des Menschen. - Was seine Energie ' erhöht » ist 
nehr wenh, als was ihm mnr StoiT sur Energie an die 
Hand giebt. Wie liun aber der Mensth auf Einmal nur 
. Eine Sache empfindet, so wirkt auch das am meisten, was 
nur Eine Sache zugleich ihm darstellt; und, wie in einer 
ileihe auf einaiidet -folgender Empfindungen 'jede einen, 
durch alle vorige gewirkten, und auf alllB folgende wirken- 
den, Grad höl, das, in welchem die einzelnen Bestandtheile 
in einem ähnlichen Verhältnisse stehen. Dies alles aber 
ist der Fall der Musik. Fcnier ist der Musik bleib diese 
Zeitlolge eigen; Mols diese ist in ihr bestinunt. EMe 
Reihe, welche' sie darstellt, "nöthigt seht* weiug su-'oiier 
bestimmten Empfindung. Es ist gleichsam ein Thema, dem 
man unendlich viele Texte unterlegen kann. Was ihr also 
-die Seele desHörenden — in sofern' derselbe nur über*» 
liaupty und. -gleichaam der -Gattung nach, in einer verwand>- 
ten' Stimmung ist -»-rwiiklieh unterlegt, entspringt völlig 
Irei und uhgebtinden aus ihrer eigenen PSll^; und so xasih 
fafsl sie es unstreitig wärmer, als was ihr gog;cl)cn wird, 
uud was oft mehr beschäftigt, wahrgenonunen als empfun- 
den m -MpdcB. Andre Eigenthdatiiichkeiteii und Vorzüge 
der Muftik, s. K -dals' sie, da iri^'^äus natfii'Kdieü ISegen« 
stSndeii Töh^ heri^viockt, ^ Naldi'' weit' uHher'Uelbt; als 
die Malerei, Plastik und Diefitkunst : übergehe ich hier, da 
. es. mir iucht darauf ankömmt, cigenllich sie und ihre Na- 
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Die eben gmrhij^fflf Alt 
ÜMk Am 

WrciD Grstle int Me c» bei dem, was wir dfltdi 4» Ge- 

üalii efiip&Ji<l«fi. S^bft bei icni Geschmack i>t sie u^.ver- 
bmribar. Auch im Geschmack ein :>teii:^n <iei WoU- 



tMMMS nach an4 nach rerschwinM. An iwil f lilf ■ iMe 

die«, Uri dem Geruch sein. — Wie nun im empfindenden 
Meiucheti der Gang der EmpfiodoBg^ ikr Grad, ihr wcchr- 
MfaMc» Steigal UMl Fäkm, ilm (wmi idi 
iMsm tef) reine «4 irdb U— •■if 
und aniiehciider itt ab der flUofif seihst, in MfeiB 
nemJich vergilkt, dals die Natur des Stoffes vorzüglich den 
Grad, und noch mehr die Harmonie jenes Ganges bestimmt; 

nid wie der rurümkimir Mcnich ^tifhiiip 4m BM 

4ef Ufilbetreibcnte FivUmgt — genle mMtMutm 
teele Mumspiel isl: so sucht auch der Mensch gieidisaB 
die* liild seiner Empfindung, mehr als irgend etwas An- 
jderes, in allen schönen Künsten. So macht die Malerei, 
Mübsi die PItftik, ee «di «gm. Das Auge iler Goidb- 
BeMfcfmlMeiiniballaich gfeirfwem fiidrt in den SehiiM^ 
ken ßnee fliditigen Augenbhcks. Die angespannte Mne- 
kcl des Borghesischen Fechters verkündet den Stofe, den 
es XU vollführen bereit ist Und in noch höheien Grade 
beautü diea die Oichkkunit. Ohne hier eigenllidi vos den 
RiQgn der eobSnenUm^ roden m wdlen, aei es nir ei^ 
laubty nur noch folgendes Inninsusetsen, um meine Idee 
dcutüch zu machen. Pie sphönen Küjtfte. bdogen eine 
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doppelte Wlrbing hervor, welche man immer bei jeJer 
voreinl, aber auch bei jeder in sehr verscliiedner Mischung 
anlrifil: sie geben unmittelbar Ideen, oder regen die Em« 
pifindimg auf; stimineii den Ton der Seele, i»der (weim der 
Atudmck nicht m gekfinslell scfaml) bereichem oder er* 
hdhen mehr ihre Krall. Je mehr nun die eine Wirkung 
die andere zu Hülfe nimmt, desto mehr schwächt sie ihren 
eignen Eindruck. Die Dichtkunst vereinigt am meisten 
und voilsU&n^gsten beide; und darum nt dieselbe auf der 
temen Seite die vollkommenste aller schSnen Künste, aber 
auf der andern Seile auch die schwächste. Indem sie den 
Gegenstand weniger lebliafl darstellt, als die Malerei und 
die Plastik, spricht sie die Empfindung weniger eindringend 
aoy ab der Gesang und die Musik. Allein, (relüch vergifiii 
man diesen Mangel leidit, da sie — jene vorhin bemerkte 
* VIelseifigkett noch abgerechnet — dem innem wahren 
Menschen gleichsam am nächsten tritt, den Gedankep, wie 
die Empfindung, mil der leichtesten Hülle bekleidet 

Die eneipseh wirkenden sinntidieB Empfindungen, — 
denn, bot mn diese cä erifiiitem, rede idi hier von Kim^ 
slen — "wirken wiederum verschieden : theils nachdem ihr 
Gang wirklich das abgemessenste Verhältnifs hat, theils je 
nachdem die Bestandlheile selbst (gleichsam die Materie) 
die Seele stärker ergreifen. • . So wirkt die ^eieh richtige 
mid sdi6tle 'Mensdienstimme mebr ab «in todtes Instn»- 
ment. Nun aber ist uns nie etwas nSher, als das eigne 
körperliche Gefühl. Wo also dieses selbst mit im Spiele 
ist> da ist die Wirkung am höchsten. Aber, wie immer 
die miverhfiltmfsniäfeige Stärke der Materie gieiehsam die 
Karte Form unterdrdekt^ so gesdoebt es audi-nliier oft; und 
es muis also z>vischen beiden mn nebliges VediSIIniis sein. 
Das Gleichge\vicht bei einem unrichtigen Verhüilnils kann 
hergesteill werden, durch Erhöhung der Kraft des einen, 

21* 
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oder iSdiwSehmig dnr Slirk» des andern. AUein, et iA 

nniner falscli, durdi Scliwüchuno; zu bilden : oder die Stärke 
mül^te dann nicht natürlich, sondern erkünsleil sein; W4> 
ne das niclil ul, da schränke man sie nie ein. Es ist bcft- 
ser, das sie sich lerstöre, als dad sie laagiiani fainslefffae.— 
Doch genug hienroo. Ich hoffe, meine Idee hinlänglich 
orl;iulerl zu liahen: ohpleich ich gern die Verlegenheil ge- 
siehe, in der ich mich hei dieser Unlersudiiuig befinde, da 
nuf der einen Seile d^ Interesse des G^eoBtandcSy iai4 
die Unmöglichkeit, Dor die nSAa^itm Resoitale ans andern 
Schriften — da ich keine kenne, welche gerade aus. mei- 
nem gegenwärtigen Gesichtspunkte ausginge — zu entleh- 
nen, mich einlud, mich weiter auszudelinen: und auf der 
andern Seile die Belrachtung, dafs diese Ideen nicfal ei» 
genthdi für sich, sondern nur ak LcJmsatae hieher gdi6> 
ren, mich inmer in die gehörigen Sdnranken mruck wies. . 
'Die gleiche Entschuldigung mufs ich auch hei dem nun 
folgenden nicht zu vergessen bitten. 

Ich habe bis iUt — obgleich csne völlige TreoBang 
nie mioghch ist — ^ von d^r sinnEchoi Emfdindipg aar ab 
sinnficher Empfindung su reden versucht. Aher ^nnlich- 
kcit uiul Ln.sinnlichkeit verknüpft ein geheimnifsvolles Band; 
und wenn es unscrm Auge versagt ist, dieses Band zu se- 
hen, so ahnet es unser Gefühl Dieser swiefiicheiL Kaiqr 
der sichtharen und uasiehlharen Weit, dam «ngehonien 
iSehnen nach ifieser und dem Geföhl der gleichsam siifaen 
Unenlhehrlichkeit jener, daiilveii ^vi^ alle wahrhaft aus dem 
Wesen des Menschen enls|)Fungene, konsequente, phiioso- 
plkiache Sysleme; so wie eben daraus auch die SHmloae- 
slen Schwienereien .enM«iien. £iriges Slpreben, bdde der- 
gestalt zu vereinen, 4ak jede so wenig ab möglich der an- 
dern rauhe, schien mir immer das wahre Ziel des niensch- 
hchen Weisen. Unverkennbar ist ifbßraii dies ästheUsche 
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-GMA, mit dem uns die Smftiiehkeil Hülfe des Geistigen, 

lind das Geistige belebendes Princip der Sinncnwcll ist. 
Das ewige Studium dieser Physiognomik der Natur bildet 
den eigentlichen Menschen. Denn nichts ist von so aus- 
'gebreiteter Wirkung airf den ganzen Cliarakier, als der 
Aosdnick des Unsinniichen im Sinnlichen; des Eirhabenen, 
des Einfachen, des Schönen, in allen Werken der Nalur 
und Produkten der Kunst, die uns umgeben. Und hier 
seigl sidi sugieich wieder der Unterschied der energisch 
würkenden imd der übrigen- nnoliehen £mpfindangen. Wenn 
daii letale Sireben afles unsers »enscbfiehslen BenriflieBS 
nwr auf das Entdecken, Näliren, und Erschaffen des einzig 
wahrhalt KxisUrenden, obgleich in seiner Urgestalt ewig 
Unsichtbaren, in uns und Andern gerichlet ist; wenn es 
iaUciii 4a» ist, dessen Ahnüng uns jedes seiner Symbole so 
-dien^ und heilig niaeiit: so treten wir ikm einen SeMU 
•l^er, -wenn wir das ßiid seiner ewig regen Energie an- 
schauen. Wir reden gleichsam mit ihm in schwerer, oR 
unverstandener, aber auch oft mit der gewissesten Wahr- 
heitsafanung überraschender, Sprache; indels die Gestalt^ 
ineder,' mnil ich -so sagen darf, das Bild jener Energie — 
weiter von der Wahrheit entfernt ist. 

Auf diesem Boden, weim lüdit allein, doch vorzüglich, 
iiHiht auch das Schöne, und noch weit mehr das Erhabne 
«if, das den fifemehen der Gotth^t gleidismn noch naher 
bringt. Die Nothweii^gkeit eines reinen, von allen Zwedun 
entfeiiilen, Wohlgefallens an einem Gegenstande, ohne Be- 
griff, bewährt ihm gleichsam seine Abslanunung von dem 
Unsichtbaren, und seine Verwandtschall damit; und das 
-Gefühl seiner'Unangemessenheit su 4®m tiberschwenglicheii 
-^Gegenstände verbmdet, auf die-menscidich gütilicfaste Weisen 
unendliche Gröfsc mit hingebender Demuth. Ohne das 
Schöne, fehlte dem Mensdien die Liebe der Dinge um ih* 



m Bdiwt Witten; «Im« ErluibtiN^ Gduitwaiy wel- 
diier jc^e Belohnung verdcfamifat md niedkig« Fwehl ndil 

kennt. Das Sludiuui des Schönen gewährt Geschmack ^ 
des Erhabnen — wenn es auch hierfür ein Studium .giebt» 
«ad nicht Gefühl und DarsleUumg des £rh»beMii aUein 
Fmcfal de» Genie*« isi lichtig abgmvagle Gr^ Der 
G^sduneek «Hein aber, d«» atteinial Grdfse mihi Gnmde 
liegen iiiufs, weil nur das Grofse des Maafses, und das Ge- 
wailige der Haltung bedarf, vereint alle Töne des volJge- 
^ ttimmleji Wesens in £ine jreisende Hurmettie. Er bnngfc 
In atte imsr^ «udi biels geisliga, Empfindnagen und' Net* 
gungen So elwas Genfafeigtes , Gdiailnes» anf'fiin^M Pimbt 
hin Gerichtetes. Wo er feldl, da ist die sinnHche Begierde 
roh und ung^bändigt ; da haben seihst wissenschaftliche Un- 
tersüehungen. irieUeicht Scbarlsinn und TielBinny tkv nicbl 
Finnliei«, niehi FoUtur, nvclil Frudilhark^ k d«r AniM^ 
dnng. Ueliet^aapt sind ohn^ ihn die Tiefen des Geisles^ 
wie die Schätze des Wissens, lodl und unfruchtbar; ohne 
ihn der. Adel und die iStärke des moralischen Wiliena seihst 
rauh, und ohne • enitilinnettde iSegienskrait 

Fondien und Sdiaflen darum drehen^ und dwaiif 
beliehen sieh wenigstens, wenn gleich mittelbarer oder un- 
miltclbarer, alle Beschäftigungen des Menschen. Das For- 
schen, wenn es die Gründe der Dinge» oder die Schran- 
ken, der Vemunft. ^rreil^len soii» solat, mAvt der ;Ti«fii^ 
mem mannidbfedtigen R«ichthuai, und eine innigf Bnvii^ 
mang des Geistes, eine Anstrengung der veremten menseh- 
lichen Kräfte, voraus. Nur der blofs analytische Philosoph 
kann vielleicht durch, die einfachen Operationen der nicht 
Uofii ruhigen, sondern auch kaHen» Vernunft- s^nen £nd^ 
nweek erreidien. iUbein^ um daa Band uu entdneken, weW 
dies synthetische Sätze verknüpft, ist eigentüche Tiefie, und 
ein Geist erforderlich, weiclier allen seinen Kräften gleiche 
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naaii kann wdil «nt WiüirlieU «agen — nie üIieriroSHMr 
TieliiRn nach oft in ^ Motal und AefÜietik der Schwär« 

Dierei beschuldigt werden, >vie er es schon ward; und — 
wenn mir das Gesläudnüs erlaubt ist — wenn nur selbst 
eia&§e^ oii|^ieli:8eUeiic, SieUea (ieh führe hier, ab eia Bei- • 
wpiAf die Deutung der Rogevbctgeafiurben in der Kritik der 
Üiliieib taraft an) darauf hiniiilllfaren echeinen: so Uage ieh. 
allein den Mangel der Tiefe meiner intellektuellen Kräfte 
an. Könnte ich diese Ideen hier weiter verfolgen, so würde 
irii aMf.die».gewi(ii äii(serai schwierige» aber autch eben io. 
inleraeianley Unteianchuiig atoüien: welcher Unteraehied eir 
gentfich rwischen der GeialeabiJdang des Melaphysikers und 
des Dicliters ist? und wenn nicht vielleicht eine vollstän- 
dige wiederholte Prüfung die iiesullate meines biaherigen 
Nnehdeakcns hierüber wiedenini umstie&ey .so würde ich 
diesen Unterschied blofii darauf .ehisehranken> dafr der Phi-. 
losoph sich allein mit Perceplionen, der Dichter hingegen 
mit Sensationen, beschäftigl, beide aber übrigens desselben 
Maafses und derselben Bildung der Geisleskräfle bedürfen. 
AUein diea würde mich zu weit Yon meinem gegenwärti- 
gen findsweck snüemen; und ich hofie eelbst» dmdi & 
wenigen im Vorigen angeftihrten Gründe MnlSnglidi he-- 
scheinigt zu haben , dafs, auch um den ruhigsten Denker 
zu bilden, Genufs der Sinne und der Phantasie oft um die 
Seele gesfoelt haben muHB. Gehen wir aber gar von tran- 
aeendentalen Unteranchungen zu iwychologischen über; wird 
der Mensch, wie er eradieint, unser Studium: wie wird da 
nicht der das geslaltenreiche Geschlecht am tiefsten erfor- 
schen und am wahrsten und lebendigsten darstellen, dessen 
eigner Empfindung selbst die wenigsten dieeer Gestalten 
fremd sind? 

Daher encheini der also gebildete Mensch in seiner 
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lrikli8t«li< ^diBiiheit, «Ir inB praktiaidie L^bea- Iril^ 

wenn er, was er m sich aufgenommen hat, zu neuen Sdi^« 
fimgen in und aufser sich fruchlbar inachl. Die Analogie 
iwisch^n den Gesetzen der plastischen Natur und denen 

geizigen Scfaafois iM sdion mit einem wahrikh im- 
endHoh genievollen Blicke beobachiel, und laÜ treffmde» 
Bemerkungen hevvährt worden *). " Doclt vieUeicht v^Skb 
eine noch anzielicnderc Ausführung möglich gewesen ; slall 
der Untersuchung unerforschbarer Geselle der Bildung des 
K^ms, hätle die Psyehok^e vieileichi eine reiohere Be- 
lehrung eriuiUen/'wenn das g^ltge Sohaflen -^eklMaai ab 
eine feinere Blfithe dea kdrperikAea-Biieugcns »g i i a r g^ 
zeigt worden wäre. 

Um- auch in dem morahschen Leben von demjenigea> 
Ktterst Ml reden^ waa am meiaten Uflftea -W^rk der kaHen 
Vernunft scheint; so nMldii die ldee des ErÜabeiien es $1»^ 
leüi möglich, dem nnhedingl gebietenden Geselze, zwat 
allerdings durch das Medium des Gefühls auf eine mensch- 
liehe, und doch durch den völligen Mangel der Rücksicht^ 
auf - GlückseiigkMt oder Ungtpick 4iuf dae gdttÜcke unci» 
gennötilge Wene, lu |;eho^cli^' Das« Gel^ der Unan- 
gmessenheit der mensehÜchen Kräfte zum mor ahddfen . 
GeseU; das liefe Bewufslsoiu, dafs der Tugendhafte nur 
der ist , welcher am innigsten empfindet, wie unerreichbar 
hoch das- Gesetz über ibm erhaben ist;- erseugt die Jkh-^ 
tung.^ eine E^ppfinjkmg, wMche Mcfot mehr kiN|>erfid>e- 
flMile SU umgebAi scHeint, als nöthig ist, sterbliche Augen 
nicht darch den reinen Glanz zu verblenden. Wenn nun 
das moralische Gesetz, jeden Menschen, als einen Zweck 
in «chi Wf betraehten li&lhig^^ so tversint -sidi mit ihm das 
Sdäinheitsgefi^ das gern jedem Staube lieben einhaudite. 
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um ütldi*^ Ihm an cnner eignen EitisteAs' sich freuen, • 
und das um so viel voller und schöner den Menschen auf- 
nimmt und umfaüst, als es, unabhängig vom BegrilT, nichi 
auf die Uekie- AhzaM der Meriunale befiduidLt ist, weldue 
der BeffiM, udd noch teu'Mv ahgekchaitleii n&d dmefaiy 
riMn 'za mnfassen in^noiag. ' 

- ■ Die Beimischung des Schönheitsgefüliis scheint der 
Reinlieil de8 moralischen Willens Abbruch zu Ih^n; und 
»e icemite' es allerdings, tmdr würde es iuich in der That» 
iiMak dies* GefiHil ^igestllek dem MensefaeA Antrieh cur 
Morslillit sdn -sollte« Allem, e& seil Uols* die. Pflicht auf 
sich Iiaben , gleichsam mannichfalligere Anwendungen für 
das moralische G«selz aufzufinden, welche dem kalten, und 
dtraoi'liier attenial 4m£einen> Yeislande entgehen wüisden; 
miil soll^- dllS Redll ginnelsen, dem IIenfi|Gfaen dem es 
ific^ verwehrt ist, die mit -der Tugend so eng iiserscfawi-i 
stelle Glückseligkeit zu empfangen, sondern nur mit der 
Tugend gleichsam um diese Glückseligkeit zu handeln — 
46ih si^fsesten Gefühle so jpewäureii. - Je «nehr ich überhaupt 
tümp- diesen Gegenstand nafliidenlfien mag, desto weniger 
sdieint mir der Unterschied, den ich ehen bemerkte, bloA 
subtil und vielleicht schwärmerisch zu sein. Wie strcbeud 
der Mensch nach Genufis istj wie selir er sich Tugend und 
(^ftlckseiigkoit ewig, «aehf unter den ungiinstigslen Umstän«* 
deni Tereint denken- mögte: so« ist dodi auch senio ^eelo 
für die Gröfse des^ moralischen Gesetses empfSngfich. "Sie 
kann sich der Gewalt nicht erwehren, mit welcher diese 
Gröfse sie zu handein nöfTiigt; und, nur von diesem Ge- 
lühfe .durchdrungen, handeit sie scheiß darum ohne .Rückr 
sl^t auf Genufe, weil' sie 'nie- das T<dle Bewufstsein 'ver-; . 
. Itert, dafs die VnrsteHung jedes UngUidu ihr kein anderes 
Betragen abnöthigen würde. / 
Allein diese iSUiprke gewimit die. Seele freilich nur . auf 
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* mm, dem 8ba]idifii-We|;e^ ▼011 welclMm-.idi in Voiigiii 
rede: «mr dnfch o^htigen hmeni Drang, und aumkAät^ 

Ilgen äufsern Slreil. AJle Stärke — gleichsam die Mate- 
rie — sUmmt aus der Sinnlichkeil ; und, wie weit entfemfc 
jßon dem Stamme^ iai ab doch noch inBier> wem ieh ao 
aagen dar( auf ihm ndiend. -Wer Mm aeine Krüfte uuMif- 
hdrlich IQ ertiBhen, und ^kveh häufigen Getrafr ta yerjjtah- 
gen sucht; wer die Starke seines Charakters oft braucht, 
abine Unabhängigkeit von der Sinnlichkeit zu behaupten; 
wer ao- dieae Unahhängigheit mU der höchaten Reiltbarhcii 
tu vereinen bemdhl iat; weaacn geradeir und tieier Sim 
der Wfdirhett unerratfdet nachforadit, weeaen richtiges und 
feines Schönheitsgefühl keine reizende Gestalt unbemerkt 
läiat, wessen Drang das auüser sich Emphuidene in sich 
aufiranehmeny und daa in sich Au^enommene lu neuen G«« 
hiirtc»' «I befitochteitt, jede Schonl|(nt in wine- hiävidualilftl 
SU verwandeln, und, mit jeder aein ganzes Weeen gattend, 
neue Schönheit zu erzeugen strebt: der kann das befrie- 
digende BewufsLsein nähren» auf dem richtigen Wege zu 
Min> dem Ideale aich ea nahen/ das aelhsl die kühnalc 
Phantane der Menschheit verauMichnen wagt 

Idi habe durdt-^es, an und ffir sich pohtischen Un* 
tersuchungen zieinHch fremdartige , allein in der von mir 
gewählten Folge von Ideen nothwendige, Gemälde au zei- 
gen versuch^ wie die.iSinnhehkeifc mü ihren hoisamen-Feft- 
gdi durdi daa ganze Lehen • und al£a Beadiüftigui^gen des 
Menschen verflochten ist Ihr dadurch Freüi^t und Aeh- 
lung zu verschaflen, war meinej\.bsicht. — Vergessen darf 
ich indefs nicht, dafs gerade die i^nnlachkeit auch die Quelle 
einer greisen filenge phynseher und «lendieeher Uebel iaL 
Selbst meralisch nur dann heilaam, wenn üe in rlehtigeBi 
Verhältnifs mit der Uebung der geistigen Kräfte steht, er- 
hält aie so leidit ein schädliches Ueber^e wicht. Dann wird 
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mentdifiolitt Freude tliieriidb«r Gewib; der GtirlwMffc 

vemdtmsdei, oder eriiHt mmaUirikhe lUefaInngeB. Bei 

diesem leUlen Ausdruck kann ich mich jedoch nicht ent- 
halten, vorsüglich in itiinsiclit auf gewisse einseitige Beur- 
iheil«mgea* neefa w beoMrkeB, dbfii aichi unneMirücli iiei* 
Sttnk vamb, was mlit gerade dlesea oder }tam Zwetk der 
Natar erffiOt) a ondern was den allgemeineii Endaweck der« 
selben mit dem Menschen vereitelt. Dieser aber ist, dafs 
sein Wesen sich zu immer höherer- Vollkommenheit bilde, 
ihmL daher vonuiglieh, daiii aeiae denkende Und em^deode 
Kraft, beide in verhäbniftaiÜMgen Gtadeii dn Stirke» ndi 

vereine. *~ Es kaim dber fetfuer ein 
verhältnifs entstehen, zwischen der Art wie der Mensch 
seine Kräfte ausbildet, und überhaupt in Thiitigkcit setzt, 
und awifitthen den-BÜttehi dea Wirkena and Geoieteity die 
aeine Lage ihnr darinelei; und diea llilaveiiillilittiä ist eine 
neue Quelle von Uebeln. Nach den im Vorigen ausge- 
füJn ten Grundsülzen aber ist es dem Staat nicht erlaubt, 
mit positiven Endswecken auf die Lage der Bürger au 
«viikenk IMese Lage, ^iliäll daher »cht eine ae« beüiiDHle 
und enwongeoe Form; und ÜHre grölsere Freiheit, wie 
auch dafs sie in eben dieser Freilieit selbst gröfstentheils 
von der Denkungs» und Handlungsart der Bürger ihre 
lUchturig erhält, vermindert sehen jenes MiOsverhültmÜB. * 
Dfonoch kennte Mcfii die umner übrig bleibende, wahr- 
üdi nicht nnbedeuleiide!, Gefahr die VoraleUnng einer NoIIh 
"Wendigkeit erregen, dem Sittenverderbnifs durch Gesetze 
und Staatseinrichtungen entgegen zu kommen. 

Allein, wären deigleidien Gesetze und Einrichtungen 
auch wirkianiy ao wflrde nnr mit dem Grade ÜM Wirk* 
aamkeit andi ihre Miädiiehkeit steigen. Bin- Staat, in 
welchem die Bürger durch solche Mittel genöthigt oder 
bewogen würden, auch den besten Gesetzen zu folgen« 
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Utamle ein raMger, fridUieWate^ wriiffiabeiider Slaal sem; 

allein, er würde mir immer ein Haufen ernährter Sklaven, 
nichl eine Vereinij;ung freier, nur wo sie die Griüize des 
Rechis übertreten geiiiiiidener, Menfichen- sebeinen. Blols 
gewiftie Handimigeii oder CMnuiigeii liervomtkiifgeny 
gibl es Ireibeli sehr Tieie Wege. Kemer toh «Ikn aber 
führt zur wahren moralischen Vollkommenheit ShinKehe 
Antriebe zur Begehung gewisser Handlungen, oder JNolh- 
wendigkeit sie zu unterlassen, bringen Gewohnheit hervor ^ 
durch die Gewohnhek wird das Vergnflgeii, das aafan^ 
nur mit jenen Antrieben yerbunden war, aof die HanAoig 
selbst übergetragen, oder die Neigung, welche anfangs nMT 
vor der NolhwendigkeiL schwieg, gäiiziich erstickt: so wird 
der Menscli zu tugendhaften Handlungen, gewissermafsen 
auch lu tngesdhaften Gesinniaigen gelintet AUdn die Kraft 
•einer Seele wird dadurch iuefat erbdbt; tfeder sefai^ Ideen 
über seine Bestimmung und seinen Werth erhalten dadurch 
mehr Aufklärung, noch sein Wille mehr Kraft, die herr- 
sehende Neigung zu besiegen : an walirer, eigentlicher YoU- 
kiumnenheii- gemnat er iaigiich nichts. Wer alsa Man* 
sdien bilden, nidif au äufeem Zweeicen uefaen -wül, vntd' 
sich dieser Mittel nie bedienen. Denn, abgerechnet dalis 
Zwang und Leitung nie Tugend hervorbringen, so schwä- 
chen sie auch noch immer die Kraft. Was sind aber Sit- 
ten, ohne moralische Stärk^ und Tugend? Und wie graft 
aach' das Uebel des Sittenrerdeihnisses sei» mag, es ier» 
muugcil seibiiL der heilsamen Folgen nicht. Durch die Ex- 
treme müssen die Mensclieu zu der Weisheit und Tugend 
nuttlerem Pfad gelangen. Extreme müssen, gleich grolsen 
in die Feme leuchtenden Maas«i, weit wirben. Um der 
feinsten Ader Blut au verechaflen, nmls ebie betiüdhllicbe 
Mqnge in den grofsen vorhanden sein. Hier die Ordnung 
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Icn, um physische» tu verhüten. 

Es ist aber auch, meines Erachlcns, unrichlig: dafs die 
(icfahr SijLtenverderbnisses so grofs und dringend sei. 
Und . so mas^ühiß auch sdioii ni jBle8t4ktig^Ilg ili^ser Bebatq»- 
tnng jiq Vorigen gesagt ::i^bridei):ttt» sp möge^ "doch notlk 
folgende Bemerkungen doia dienen, sif ausliihrticher shi 
Ueweisen: 

.1) Der ]\Iensch ist.. an sich mehr zu wohlthäkigen, als 
dfenwitzigc^i« t fa ndi un gen geneigt.: Dies seigl >s.ogar dia 
Geschichte der Wilden. Pie häuaÜqheii' Tugenden habe» 
so^ etwas Freundfiches, die SflTentfichen des Bürgers so et- 
was drofses und 1 linieilseiides, dafs auch der blolis .unverr 
dorbene Mensch ihrem Reiz selten \vidersleht. 

2) Die Freiheit erhöht die JKraft» und iukri, wie im* 
10^ die gTi^lsere Stärke, ;a]leiDal ein^ Art der .liberafiliil 
mit -sich. : Zwang erslicki die Krsift, und führ^ zu alkft 
eigennützigew Wünschen und allen niedrigen Kunstgriffen 
der Sphwäclie. . Zwang hii^derl vieüeiciit manche Yerge- 
bing^ rauht aber seibst dei^ gesoizmiUiBigen.I)andlu|igan von 
ihror Schönheit Fr^eit veranUdst vi^aicht . manche Yerr 
gehung, giebt aber , selbst dm Laster , oiiie mipder unedle 
Geslalt 

3) Der sich selbst übefiassene I\Ien8eli kömrat schwe- 
rer auf richtige Grundsfitae; aUein sie i^igefi Moh-u^aua* 
liigbar in semer Hap^yuogsweist^ abaicitliish Geh^itM 
empfangt sie leichter; aber sie weichen attok jSOga): aeiver, 
doch geschwächten, Energie. • ' 

4) Alle Staatseinrichtungqn, in4em...9ie, ein mannich- 
jWtigaf: u^l ^«lür ver^K^^ani^s, Interesse .«iae Einheit 
Vri9gen'-ao^€^ .T^;ur#Achen.>via)efiei KdOinauen. ; 'Ajua den 
]^ilitiimea' eotsieh^ Mility^rHaUqifue. sviäacihen dem; Vcr- 
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langen mn\ dem Vennojpen der Mens^en: tmd aus diesen, 
Vergehim^en. Je mtükiger ab« — wenn ich so sagen 
4»f — ier Staat, iesto geringer «e AnaM 4er IrtHem. 
Wlrc c% ^wxfig^Mli gsgcWacB RBn, aiSgjBclby gewM 

die Lehel aafeuzähle« , w e lcli e Pa liieieki kli t uiigca TeraB- 
lassen, und wekbe sie verfaütcD; die Zahider erslern würde 
■iraial p06er tan. 

5) Unefid aliaige Aufiaclwig 4er wnldidi hegm^-^ 
MD VcrlifaclMiBy geiccbta iiii4 waU ab^enwsMiia, alwr lai*- 
tiachlaßliche, Strafe , folglich seltne Straflosigkeit vermag 
ist prakliscli noch nie hinreichend versucht worden. 

Uk glaube «amefar für meine Absicht hiniangHch ge- 
sagt n haben, wie hedenkficfa jedes Benriflieo des Staats 
ist, irgend einer — nur nidit ammtteRNir fremdes Recht 
kränkenden — Ausschweifung der Sitten entgegen oder gar 
zuvor zu kommen; wie wenig davon insbesondere heilsame 
Folgett auf die Sittlichkeit selbst so erwarten sind; und wia 
ein solches Wirken auf den Charakter der Nation, selbst 
TOT F>}i;illung der Sicherheil, nicht nothwendig ist Nimmt 
man nun noch die im Anfange dieses Aufsatzes eulwickei- 
Ich Grönde hinzu, welche jede auf positive Zwecke geridi-* 
lete Wirfcaamkeil des Staats nsfebäligen, mid die hier um 
so mehr gelten, als gerade der moralische Mensch jede 
P^inschränkung am tiefsten fühlt; und vergifst man nicht, 
dafs, wenn irgend eine Art der Bildung der Freiheit ihre 
höehfie Schönheit dankt, dies gerade die Büdimg der Sit- 
ten- und des Charakters ist; so dfirfte die Richtigkeit des 
folgenden Grundsatzes keinem weiteren Zweifel unterwor- 
fen »ein, des Grundsatzes nemlich: 

dnfn der Staat sich schlechterdingi alles Bestrebens^ 
direkt oder indhrekl auf die Sitten mid den Charakter 
der NaÜmi anderf au wirken, als faHofem dies als eine 
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natSiliclie, von fleR»Bt entsteheBde^ Folge seiner iibri* 

gen, schlechlerdiiigs nothwendigen , Mafsregeln unver- 
meidlich ist, gänzlich enthalten müsse; und aUcs, 
was diese Absiebt befördern kann, yorsfigiich alle 
besondre Anfticbt anf Etnehang, Religionsanstklten, 
Luxusgesetze, u.'s. f., sehlecbter£ng|i anlserbalb der 
Schranken seiner Wirksamkeil liege. 



Ueber 

•ffestlielie UtoatscrBleliiiiis* 



Jüan hat, TonügKch seil einiger Zeit, ao «ehr auf die 

Verinitunf^ gesclzwidriger Haii<llungen, und auf Anwen- 
dung 1110 raiisch er Mittel im Staat gedrungen. So oft 
ich dergleichen oder ähnliche Aufforderungen hdre, freue 
ich auch, gesteh ich, dais eine solche freihetthesdiränkende 
Anwendung bei uns immer weniger gemacht, und, bei der 
Lage fast aller Slaaleti, immer weniger möglich wird. 

Man beruft sich auf Griechenland und Rom; aber eine 
genauere Kenntnifs ihrer Verfassungen würde bald zeigen, 
wie unpassend diese Vergleichungen sind. Jene Staaten 
waren Republiken, ihre Anstalten dieser Art waren Stützen 
der freien Verfassung, welche den Bürger mit einem En- 
thusiasmus erfüllte, der den nachiheiligen Einfluis der Ein- 
schränkung der Privatfreiheit minder fühlen, und der Ener- 
gie des Charakters mindet schädlich werden liefe. Dann 
genossen sie auch übrigens einer gröfsercn Freiheit als wir; 
und was sie aufopferten, opferten sie einer andern Thätig- 
keit, dem Antheil an der Regierung, auf. In unsem mei* 
stentheils monarchischen Staaten ist das Alles ganz anders. 
Was die Allen von mpralischen Mitteln anwenden moglen: 
alionalerziehung, Religion, Sillengesetze ^ alles würde bei 
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Ina liuBder fruehten» und einen fgtübmaßdmdm fachigen. 
Dann w«r auch das mdale, vnm man ilal sä oft fön Wm- 

kung der Klugheit des Gesetzgebers hält, blofs schon wirk- 
liche, nur. vielleiclil wankende, und daher der Sanktion des 
Gesetzes bedürfende Volksntle.- Die Uebereinfttaniniwig der 
fiinriehUini^ Lykurg» mii dm Lebenaart der neiflUn .mir 
kullifirten Natumen' hat schon Ferguson meisterhaft ^ 
zeigt; und da höhere Kultur die Nation verfeinerte, erhielt 
sich auch in der Thal nicht mehr, als der Schatten j^ier 
Einrickttnigen. £ndiidi steht, dünkt mich, das MenscheiK 
get^hleeht Uit auf einer Stuie der Knltar, welcher. «• 
sich nur dordi Ausbildung der Individuen h^er eiA* 
por schwingen kann; und dalier sind alle Einrichtungen, 
weiche diese Ausbildung hindern, und die Menschen mehi: 
in Masien- msammendrangcp, üat schädhcher als eheittalflk 
• Schon; diesen wenigeh Bemerkungen . snfinlge entcbwl 
um zuerst von demjenigen moralischen Ifittel sn. reden, 
was am weitesten gleichsam ausgieift — öffentliche, 
d. i vom Staat angeordnete oder geleitete, Erziehung 
wenigstens von vielen Seiten bedenklich. :Naefa dem; gatir! 
leh vorigen Räsonnement kommt scMediterdjags? Allee' auf 
die Ausbildung des Menschen in der höchsten Mannigfaltigr 
keit an; öffentliche Erziehung aber mufs, selbst wenn sie 
diesen Fehler vermeiden, wenn sie sich Uojs darauf ein* 
sdüinken wollte^. £raieher aivnialeUeli iltid »u unttehaiten» 
immer eine bestimmte Form begünstigen. Es treten dtthen 
alle die Nachlheile bei derselben ein , welche der erste 
. Theil dieser Untersuchung hinlänglich dargestellt hat ; und 
ich brauche nur^ noch hinsusu£ägen: dafs jede Einschriin'- 
kung verderblicher wird, wenn sie «ch, auf des iqorali- 
schen Mehsdien beräeht; und dafe, wenn irgend Mwas Wirk- 
samkeit auf das einzelne Individuum fordert, dies gerade die 
Enüehung ist, welche das. einzelne Individuum bilden soll. 
I. 22 
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Folgen entspringen, dafr derMentdi in dtrGetUlty ^vddit 

ihm seine Lage und die Umstände gegeben haben, im 
Staate aelbstlhülig wird, und nun durch den 6lreil — wenn 
Idi a»Mgc»4ttf — der ihm veniSiaatangswimMiiLag^ 
und ier iFWi äm Mttrt gewililtan, lum Thtä MkdM 
geformt wird, xam Theil die Verfossung des Staatt sdiwt 
Aenderungen erleidet: wie denn dergleichen, obgleich frei- 
lich auf einmal fast unbemerkbarc Aenderungen, nftcb den 
IfodBfikaliDiMii dea NaOanakKarakteM» bei aUen Staaten vm* 
«Ferkennbar aM. Dies aber hört werngslcns immer in dem 
Grade auf, in welchem der Bürger von seiner Kiiidlicit an 
schon aum Bürger gebildet wird. Gewüs ist es wolülhä- 
lig^ wenn die Verhällniiae dea Menschen und dea Bürgen^ 
sa viel ab mOgfich» antammen faUen; aber ea Uaibi dies 
dach B«r aladann, wenn dasVerhalliiifr dea Bürgers sowe- 
nig eigcnlhümüche Eigenschaften fordert, dafs sich die na- 
türliche Gestalt des Menschen, ohne etwas aufzuopÜem, er- 
hallen kam: — * gleichaaa« daa Ziel, wohin alle Ideen» diä 
teh hl dieser Unterancfaiing au entwickeb wag^ albin hu»- 
atreben. 6ana md gar aber hört ea auf, heilsam au sein, 
wenn der Mensch dem Bürger geopfert wird. Deim, wenn 
gleich alsdann die nachlheili^en Folgen des ftlifsverhäUnia- 
aea wegfallen; ao verliert auch der Mensch daeienigep waa 
ev gerade duv^ £e Vereinigung u einen Staafc m ädute 
bemüht war. 

Daher müfste, meiner Meinung zufolge, die freieste^ ao 
wenig als möglich schon «irf die hfirgerUchan Yerhaltniaae . 
gOTichtete, ^Huiq( dea Blenedien übendl- vmaugfibn. .Der 
also gebüdele Mensch müiale- dann m den Staat treten, 

und die Verfassung des Staats sich gleichsam an ihm prü- 
fen. Nur bei einem solchen Kampfe, würde ich wahre 
Verbemrang der Verfassung durah die Natien mit Ge- 
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^Mieit hoffen; und mir hti mmm soleken, soMBeiwii 

Eiiiflufs der bürgerlichen Eiiiriclilung niif den Menschen 
nichl besorgen. Denn selbst, w«im die letztere sehr feh- 
lerhaft wäre, Jicise «ich denken, wie gerade doveh ilire ein* 
engenden Fesseln die widerstrebende, oder -troli deMelbcn^ 
sich in ihrer GT6l8e erhaltende, Enerke des MenseheR ge* 
wönne. Aber dies konnte nur sein, wenn dieselbe vorher 
sich in ihrer Freiheit ent^\ickeit hätte. Denn, wddi ein 
«mgewöhnticher Grad geliörte dasu, nch aueh da, wo jeac 
Fesssin ven 4er erslen'Jngend an dracken, nadi m eriie» 
ben und zu erhalten? Jede öffentliche Erziehung aber, da 
immer der Geist dci* Regierung in ihr herrscht, giebt dem 
Menschen eine gewisse bürgerlidie Form. 

Wo nm ^e aalehe Form an sidi bestemt, nnd. in 
sidi, w«in gleich einseitig, doch scfaSn ist, wie wir es in 
den alten Staaten und vielleicht noch itzl in manchen Re- 
publiken finden ; da ist nicht allein die Ausfuhrung leichler, 
sondern auch die Sache ninder schädlidL AUenitin.«»» 
som monareliiachen VorÜMsangen esösliit and gcwife 
omn mcht geringen Glfiek för £e Bildung des Menschen — 
eine solche bestimmte Form ganz und gar nicht. Es ge- 
hört offenbar zu ihren, obgleich auch von manchen Nadl- 
(heÜen begleiteten,. Vorsügen: da£i, da dooh £0 Staatviror* 
bindnng immer nur ab ein Mittel: anaoaehcn ist, mehl so 
viel Kräfte der Individuen aof cKes Büttel vierlgran^za wei^' 
den brauchen, als in RepubHken. Sobald der Unterlhan 
den Gesetzen gehorcht, und sich und die Seinigen im Woht» 
Stande nnd einer nicht schädiidien Thötigkeit erhält, kttm« 
mert den Staat die genauere Art lumkit Existens niobk 
Hier hätte daher die öffentliche Erziehung, die, schon als 
solche, sei es auch unvermerkt, den Bürger oder Unter- 
than — nicht den Menschen, wie ^die Privaterziehung 
vor Augen hift, nieht eine bestihwnte Tagend oder- Art an 

22* 
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müm, warn Zw<eck ; sie «ochte vielindir gleHism ein Gleich- 
gewicht aller: da nichts so sehr, als gerade dies die Ru]ie 
hervorbringt und erhält |» weiche eben diese Staaten am 
eifrigsten beabfliehligen. Ein solches Streben aber gewinn^ 
wie kk schon b« . einer andern Gelegenhdl tu. id^n ver- 
sucht habe, entweder keinen Forlgang, oder f&tai auTMan- 
gel an Energie; da hingegen die Verfolgung einzelner Sei- 
ten» welche der Piivaterziehiing eigen ist, durch das Leben 
in verschiedenen Verhältnissen und Verbmdongeny' jenes 
Gleidigewidifc aidierer md ohne Aufopferung der Energie . 
hervorbringt 

Will man aber der öffentlichen Erziehung alle positive 
Beförderung dieser oder jener Art der Ausbüdwig antevs*^ 
gen, will awn es ihr sur Pflicht madien, blois die eigne 
Ehtwickelnng' der Kräfte au begünstigen: so ist £es ein« 
mal an sich nicht ausführbar, da , was Einheit der Anord- 
nung haty auch allemal eine gewisse Einförmigkeit der Wir^ 
long herrovbriaigt; und dann ist auch unter dieser Vot- 
auasetaung der Nntäen emer SientMchen Eniehung. nkdil 
abausehen. Denn, ist es blofe die Absicht zu verhindern, 
dafs Kinder nicht ganz imerzogen bleiben; so ist es ja leich- ♦ 
ter und minder schädlich^ nachlässigen Eltern Vormünder 
m.setaen» oder dürftige au unterslutaen. 

Ferner, erreidit auch '& dffentfidie Eraiehung mtkl 
einmal die Absicht, welche sie sich vorsetzt: nemhch die 
Umformung der Sitten nach dem Muster, welches der Staat 
fiir das ihm angemessenste hält So wichtig und auf das 
gMMM Leben einwirkend auch der Einflub der Endehnng 
sab' mag; so sind »dodi noch inmer widitiger die Um- 
stände, welche den Menschen durch das ganze Leben be- 
gleiten. Wo also nicht Alles zusammen stimmt, da vermag 
die Erziehung nicht durchzudringea, 

Ueberhai^: soll die Enaefaung BOTy olne Rftekaiehl 
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auf bestimmle den Menschen zu erlheilende bürgerliche 
Fortuen, Mensclien bilden j so bedarf es des Slaates nicht. 
UnteK Ireien Menschen gewinnen alle Gewerbe .bessern 
Fortgang; hiähen alle Künste schöner auf» oweiiem sich 
alle Wissenschaften. Unter ihnen sind auch alle Famifie»* 
bande enger: die Ellern eifriger beslrebl, für ilire Kinder 
za sorgen; und, bei höherem Wohlslande, auch vermögen- 
der, ihren Wünschen hkcin an folgen. Bei freien Menschen 
entstellt ]^heiferung; und es bäden sich bessere Enio* 
her, wo ihr Sdncksal von deni Erfolg ihrer Arbeiten, als 
wo es von der BeförJlerung abhängt, die sie vom Staate 
zu erwarten haben. £& wird daher weder an sorgiaiiliger 
Familienerziehung, nodi an Anstalten so nützlicher und 
nothwendigier geMkeinschaftlicber Erzidiung, iehlen *). 

Soll aber Öffentlidie Eniehang dem Mensehen eine be-« 
stimmte Form ertheilen ; so ist, was man auch sagen möge, 
zur Verhülung der Ueberlretung der Gesetze, zur Befesti- 
gung der Sicherheit, so gut als nichts gethan. Denn Tu- 
gend und Laster hangen nidit an dieser oder jener Art des 
Menschen zu sein, sind nicht mit dieser oder jener Charak- 
terseile notliwendig verbunden ; sondern es kommt, in Uück- 
sicht auf sie, weit mehr auf die Harmonie oder Disharmo- 
nie der verschiednen Charakterzüge, auf das VerhäUnils der 
Kraft zu der Summe der Neigungen, u. s. f» an. Jede be- 
stimmte ( harakterbildung ist dalicr eigner Ausschweifungen 
fähig, und artet in dieselben aus. Hat daher eine ganze 
Nation ausschiieisiich vorzüglich eine gewisse erhalten, so 
fehR es an aller entgegenstrebender Kraft, und milhm an 



*) Dans wie soiietc bicn ordonnee nn contrairCy tottt invite les hom- 
MM h cuUivcr leurs muyen» luttureU; antu quon sen mSle, Veduciition 

faire h findiMfrie dt» mmltH§ ft h f^mniäHoH dt» ifhe§» Mirnheam 
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$Bem Gleicligewiclü. \ ielleichl liegt sogar hierin aucli ein 
Grund der häufigen Veränderungen der Verfassung der al« 
len Staaten. Jede Verfassong wirkte m lebr auf den Na* 
tfanalciianikter; dwaer, bcttonnit gebildet, artete «na, und 
Imehte eine neoe hervor. 

Endlich, wirkt öfTenlliche Erziehung, wenn man ihr 
völlige Erreichung ihrer Absicht zugestehen will, zu vieL 
Um die in eineu Staat nethwendige ^cherkcil au. erhalr 
ICB, ist Umformung der' Sitten aeUiat nidit nefhwend^. 
AUdn «fie Gründe womit ich diese ßebauptong zu unter* 
slülzen gedenke, bewahre ich der Volge auf, da sie auf 
das ganze Beatreben des Staats , auf die Sitten an wirken, 
Beaug liaben» mid mir aoeli- vocker von einam Paar dnael«» 
ner zu demselben gehörigen Büttel in reden übrig bleibt — 
Oeflentliche Erziehung scheint mir daher ganz aufserhalb 
der Schranken zu liegen, in welchen der Staat seine Wirk- 
aamkeii halten muis 



PranfoU doivmf 9*ocaiper de reducation ptihlique autrement que pour CW 

protctjer les pro(prcs ; et n In Constitution In plus fnvnrnhJe nu (/m'/o/>j»c- 
ment Ju mui humain et les lois les plu3 jtrojyres h mettre chncun ii sa 
fioiCCy ne sont pat In seule edwalion, tfuc le pcuple doive nttendrc d'cu.r. 
Am anp. Ort, p. 11. D'ajnres cela, les principe» ritfoureiuc sauhleraient 
exiffcr, que TAuenMie ÄbÜMMil« im /ooeqNlf ät tSdueathm que iwnr 

Ebenda!. p.U. • 
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T^ihris, der du rollst die atolien Woge% * 
Denlut du wokl uocb jener gnmen Zeit» 
Wo noch mclit, gewilgt «if fa^fgen Boge% 
Stand des CapHoIee feilkhkeity 
Roma'i Nitee, Bodi T«ft Nacftt wnieiwi^ * 
Nicht des Nachmlnit QÜnime war gewefttf 
Kehrt einst Nadit, die wieder ihn verscldinget? 
Strahlt ein Tag, wo keiucm Ohr er Jüiiiget? — 

Neml M» laagf auf mimb Febeufiiilai 
Ragt das aduBile^ ueefwnfte&He trfiiMlj 
Das der GSMer Anherra einst sah weilen» • 

Gründen goldne Reich' an seinem Strand — 
Mag ilahiu das Uad der Zeit auch eilen 
Wird die Siebenhügelstadt genannt. 
Ewig hiefs sie in der Vorwelt Munde» 
Ewig tönt der.NndHPelt ihre Knude. . 

Wenn der Tiefe FInt in wüstem Schwalle 
Sich empört' auch auf vom Meeresgrund, . • 
Die jetzt schlummern, die Vulkane, alle. 
Flammen spieen aus umdampftem Sclikind» 
Auf das Land ant «neriMrten FaUe 
Beide stfirzten in Ttreinteai Band, 

wo jetxt den übn mastMtngt 4iB Bebe^ 
Leicht setiiaeen» WeU' an Welle bebt) 
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Rufen: „Freunde, nete die S^l da! 

^Hörvi Ihr die Wt-Ue stolzer rauschfn? 
jySehty aul' wo^t sie rom Romui' sehen Hain. 
JErd* und Meer kaan vbU mm Ijbm v< 

»T«dl Gebilde 




Als Aeaeas n Evaaden üutte. 
Walzend, Lam, des gra&ea Kiiege» Lut, 

Nvitelleii 




^ker scouti Jjilus, doct SiACuruuÄ VcsteT 




Da, wo iryiie Hrtroie bniilre» 

Einst eut>^C<rür'-i iuiik rr Zaktiult S<ii«Jois. 
Achl ttie da OKMdb bmcIu da;» Lkbt j—r-ii4r»_ 
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Stadt.der THiaHMr& TütBkthitmt der Fronmen! 
Bild nur tdieintt du der Tergangenheit; 

riiger deine Bürger, nur gekommen^ 
Anzust.iimen deine Herrlichkeit; '■ 
Denn vor aikn Städten Itat genommen 
Dich zum Tiuroii die allgewaltige Zeit. 
Da£i du aeytt dei WekeBlanfiM Spiegel, 
Kioiife Zeus mit Hemchaft deine Hfigel. 

Oft sah ich von Aventinus Spitze, 
Wo sich engt der Flad von Ostia lier, 
Tiber, unter Caeue altem Sitae, - - 

Hin dich roBen »m Tjivltenenneer. 
Wie, geeehmelst m Holiemiiefle.llitae» 
Ers aich wSket, langaam; gett» und ednier, 
Rollat du eniit nnd iBierHflb die Wetten, ■■ 
Die das Herz mit tiefer Welimuth schwellen. 

• 

Stair veilblgt die Woge, wie wk gleüet, 
Fett gebannt der thiHnnmiillkle JUick, 
Und wann ne zur ftnaten ' Fein^ flu kite^ 
Kehrt mit gleicher Sehnsncfat er snridu 

Dieser Wogen finstres Rollen deutet 
Wohl des Menschen innerstes (beschick. 
Wenn den Busen Freud' und Kummer engen, 
bt et mehr, ala donlüea W4)gendringen7 

Schnell Terfiher rautdit der Freud* Bntificken, 

Langgehegt wird Schmerz und Kummer mild, 
Wann es fern die Jahr' imd fern entrücken. 
Schwankt erbleichend das geliebte Bild. 
Ew'ger Wechsel taumelt vor den Blicken, 
Und eh Loanng tief die Sehnaocfat stillt, - 
Schlingt das Grab die streitenden GeffiUe, 
Dumpf and stUI, wie B en— c e mi tlugMchwffle. 
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So von Oed' und Kui^hmer trüb' umsdiwebet^ 
Ulickeii, wie darcli zarten Trauerllor, 
Uoins GefiUr, und einsam klagend strebet 
Trümmer dicht an Trümmer nur empor. 
Oriiber, von der Vorzeit Hauch durchbe)>et. 
Schweigend ewig dem erschrocknen Olur, 
Hingestreut in wechsebiden Gestalten, 
Feiern Orcus dunkler Mächte Walten. 

Denn bis wo des Meeres Woge schwiliet^ 
Vom Gebirg her am Sabinerland, 
Das mit tiefem Dlau die Luft umquillet. 
Wo der Sonne glüJieud heifseu Brand 
S])arsani schattiges Greüölz umhüllet» 
Herrschet der Zerstörung grause Hand. 
Wehmuth hat ilu: Reich liier aufgeschlagen; 
Wehmuth flüstern tausend stumme Klagen. 

Doch wie, wem des Lebens Kraft versieget 
Von der Liebe heifsem Wonnekufs, 
Schhirfet inniger stets nngesciunieget, 
Ihrer Fl.immen tüdtenden Ergufs; 
So in seluisuditsvoU Erstarren wieget 
Dieser Himmebiluren Z.'uibergriiTs. 
Segnen mufs der Mensch, auch wajm er kranket, 
Dodi tlen Kpheu, der ihn fest umranket. 

Stets jm Aiba's ernster Scheitel hängen 
Mödite zaul>erisdi gebäumt der Blick, 
Wo einst Latium mit Kestgesängen 
Flehte von dem Donnrer Sieg und Glück, 
Zu Soracte's lichten Höhn sidi drängen. 
Kehren über Tiburs Hain zurück; 
All die tiefen, schweifenden Verlangen 
Halten in dem engen EUum gefangen. 
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Denn in dieses engen Raum« Sdiraoken 
Ruht der Umfan*^ einer halben Welt, 
Wie in Einein lliichtigen Gedanken ' 
Oft ein Menschenleben dar «ich »UMU 
Ferner Völker ftolae TfaMne malaak 
Hier, an Roma*« FeiieiBDad^ nradieUty 
Und mit BIfitlieii, fremder. Zqd* eatpflnckel^ 
Stand sie da, diO'fonclMffltürB getdmfidtftt. 

Wie fOB Helios zu Selen ens Glänze, 
Kehrt xwar toii der Hehlin bhif gern Sehwert 
Und der »cUaditettftiAh gebftHmlett Lan«e 
Gern der Geist m der, die, gnaaiwmiiktt, 
ICt der LocIieB wü die iraw ft em Kraue 
Sitzet an dem- migeelQfiAun fieerd, 
Deren Scinntick, mit Tigerhand entiiiliret. 
Nun der Stolzen hohe Mauern zieret. < 

Artne HellMl tram nicht beknamart! 
Hebe froh den gottdvrahitromten Siiml 
Wenn in heiiger Tempel Halle adkinflfefl 

Waltend deine Nebenbuhlerin, 

Wenn mit Mavors Städte sie zertrümmert, • 

Wurde dir ein hüJierer Gewinn; 

Du nur sangst im Gdtterreilm der Musen, 

Du nur herrschest In' der Menschea Busen. 

An llissos sanftgewundneiu Strande, 
Wo Platanen wehrten Helios Strahl, 
Führten lieblicher gewöhne ßande 
Durch des Erdeniebens dunkles Thal. 
In der Diehtvng magisdmn Gewände • 
Stand die Weisbeit bei der Freide Mahl, 
Und, begeisterter empor zu flammen, 
Schmob mit FfenaMM lieh'o fisit amammen. 
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Wann der Perser wilde Sdmaren drohten, 
(«lullte jeilt'iii (Iricchen li(»cli tier Muth, 
Und, von allen Kirsten her entlioteii. 
Spendeten der FreUieit «e ihr Blut. 
Ueberdeckt mit TräiAmenii «ad nk T«dleB» 
Aatgespieen fön des Meem W«tk, 
Koanen Salamis Gettnde xeogen. 
Ob dem Joche licli HefleneB beogen. 

0och wann sie des Friedens Offer weihten. 
Rotteten die Weffsn uabenihrt; 
Kncchtsdiaftrfeischi- einer Welt beraten, 
bt nicht, was Helienenbnist verfiifart; 
För des Vaterfauidei Gotter ttreifMi; 
Aber, wann der Fr^eit -Kran sie ziert. 
Froh den Reigen um die Freien scliiielbeu, 

t 

Und der Hohen Gegenwart geoieisen. 

Ihren Geist der Erd* and Hiounel lallet, 
Flüstert in dem gottgeweifalai Hein, 
In des Meeres dunkler Woge sdiwillet, 

Furclitbar slai i t im nackten Felsgestein, 
Zart der Schönheit Wellenforin entquiliet • 
Schlürfen mit geweihten Sinnen ein ; 
Tief die Brust in alles Leben tauchen. 
Und es bildend wieder von neb hinghsn. 

Aus dem Niciits da sprangen die (iCsUdten, 
Die umsonst die Hand der Zeit bezwang. 
Deren überirdisch Götterwalten 
Jetzt noch füllt den Sinn mit HimmeUdrang, 
Die der Schönheit UrüMtn rein enifidlea» 
Rhydunisch, wie der ^hAren FeierUang, 
Und sich, wie sie frei dea Aetfaer schlirlcn, 
Haldreich figen menechiidiMi Bedürfen. • 



349 . 

Da entütrömeten der Hymoep Töne, 

Wann in Blis und des IsAinoa Fbv, . 

Eifernd oh des Sieges Kranz sie kröne? 
Flog zum Ziel der Flammenräder Spur. 
„Eins sind Götter, eins der Mensdi^B Söline, 
y,AI>er beiden fiiae Mutter mir. 
wWerden jene tooi Oljnp getragea, 
«tKSanen auf m Üiaen wir dadi tagen!** 

So vom Hancli d<'r ScliünJieit iibertliauet. 
So ergriffen von der Grüüie Mackt, 
Drang der Geist von Morgenroth umgraiiet» 
Tiefer ia de« Memdien^ehickjfl» I^iacbt. 
Keiner hat es je io Idar gesdiaaet 
Wie der Zorn der EwBWuden «acht» 
Wie das Leben irrt, ein Traum am Tage^ 
Ewig tönt*8 des Chores Wechselklage. 

Klagt Eaeh selber; dmm kaum flüchtige Sparen 
LieCi Yon Bnch EarM Batbareawvth. 
Aigos trauert and Btykeae*« Flurent 
Oed* ist Attlis stmdelreidie Fiat; 

Der Zerstöhrung wilde Stürme fuhren 
Da, wo Götter menschlich einst geruht. 
Wie der Leier Tön' in Luft verhallen, 
MuDs des Lebens zartste Blüthe lallen« 

Nidit gegeben ward es Bodi, aa gründen» 

Was durch grauer Zeiten Alter leht. 
Der seilet, dessen kühnem Ueberwinden 
Dienstbar Indus Ufer einst gebebt. 
Konnte Weiten woU mit Ruhm entzünden;. 
Doch es sank, was er mit Müh* erstrebt. 
Wie der Gott im Zweigetpann der Tigor» 
Zog dahin, and adiwand der trnnkiid Sieger. 
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X'unaKr «räifmt nie jr^t'g'i liW.i Hnrf. 
Umi örraifn Rn<<?9» Rr»£^ iv<U-i.w 



Zwar, fATu-Sml ü» F^irmw^ ZiMem» 
Wir«! «le« HEmnDf^ Fradk ^rr KauiW 



Riem? RufOi Btü^ mifiw-f»«ftt Wtffrr 

Lit?C* niciic Tin» intst «ao Sii . ifc i tmit 
Situit» ««itea» iinuiim RxfiHL «cftiminefm. 



Adasi, «eine ailirewa&'je Weftr. 

Dfacfac vtitt WddL^n wt «rat Haty t uuiMJI<*v^xrt. 

Kj^rt z» ob:» Ron» mi^dkt^ ScMdLof ltfr> 
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Ni^ht ein frei Geschenk aus Gotter<;üte, 
Ward der 'l'liroii tler Welt den Körners Loüs; ^ 
Wie stets neu ein zürnend Haupt erblühte 
Lerne's Drachen aus der Wunde Schooiky 
Hob die Oftbe«ieigte sich, und tpnikt» 
Nene Flammea auf dem Sitger kM,. 
Bis ihr letetef Blut er üua fsr^Mten» 
Und tidi Umm kdus Ffarten.fdiUMNiu 

Stark der ArUat Riesenlast zu wägen. 
Schritt Qturinua Volk denr BiBge»i>fiKi; 
SchuSd renduQÜMBid» Ruh nach Kuofi pflegeD, - 
Erntend ewig junm Siege Saat; 
Von . des RuhBMe.UditibeitraUteB Wegen 
Achtend nidMs» als Herrscher- Wort nnd Hiat; 
Gern vergeuderiscli mit Bhit und SchweÜse» 
Wenn es nur der Weiten liicliter Jieiise. 

Denn 4e> ttachtee ehene G es et ae 
.Hidt es den efMfaracbWB Yölhte vor; 
Daft Gewalt den Schwachen nidit verletie, 

Der zujn Schirm es heheiid sich erkohr. 
Und zum Sieg der Rache Schreit es wetze> 
Lieli es dem Bedrängten gern sein Ohr« 
So von einem Aleeresstrand sinn aadnm 
Liels es seine bhit*gen Sehaasen wlmdem. 

Doch eh kühn sie waget ferne Züjre, 
Ueht (lalu'iin erst Roma Schlaclitefiiiiuth; ' 
Denn daüs, l^aum gehohren, sie erliege, • 
Zischt um sie der Naclibarvölker Wutli; 
Doch die Hände atrocht sie aas 4er Wi«ge» 
Und erwiiiiget Üegt -der NaMem Brat. ' 
Bändigend AMsanien ihiem W«ite, 
Steht sie an der .Waltfadbcnschiflig Ffbrte. 

I 
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Und das Meer Mbt 9mm atafaM Fite» 
Und et reist tie^ tidh ftni s« nrtnm. 

y^Mag den Uebermoth Caithage bwfsen, 
„Und Circeji's Wald die P'luten schaun!" 
Ruft sie, lind mit lauten Siegesirrüfsen 
Senden ihre Flotten Todesgraun. 
ZwiKhea SthiSjuid Sduffes Juilme BtiidMi 
ScUage« lie Sick anf der Wege tUkkm, 

Und der Kampf nun auf den scliwacben Brettern 
Toltt', als wütet' er auf Felseogrund; 
Vor des Römerschwertes Flaminenwettem 
Sinkt der Föne in der Welien Srhkwd, 
Und TOB seinca Siegen» wie fen Beilank 
Bettdt er des Friedens scfanikTgen Band. 
Ton den sriinnsn, dreigezadEleB Lande 
Mols er flidin a seinsm Mb Stniiie. 

Aus der Heknatk ist sie mm gmcimllai, 
Mofgendfich, g^di Mkin geaefanidElw Bimit, 
Math and Süilm kat sie sich etstritten, 
Da& Tor keinem Kampf sie mabr ugiant. 

Zwar noch blat'gen Regen auf sie sckutten 

Üngewitter, denen Nacht entthaiit; 

Doch sie harret ans, die Wolken iliehen, - 

Und es sinkt die Welt zu üireu Knieen. 

✓ 

Und nadi jedem adrirar bcitandnim Stoeüe 

Heftet, noch Tom KampfgewiiMe beÜSi, - 

An der Gotter Tempel sie die Beute, 

Des vergofsnen ßlutes theuren Preis. » 

Mit den Granzen dehnt sich in die Weite 

Auch der Stadt, dar Cias'gent keU'gar Kmis; 

Denn nun Heerd des RMis ist sie gcimäet. 

Wo sidi ew'ger FlaniM Vasla ftmwt. . 
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Um den Siehengürtel ^etet Hügel, . 
Deren Stirn die hohen Zinnen trägt, ■ ! , 

Schwingt der Sieg die goldumstralilten Flügel^ 
Trea dem Kreise, der ihn einzig hegt. . " ' . 
Bw*ger -Hemdiaft «arerietztes Siegel 
Hat hier ninder 4m GeMhkk gebgft, • / •:• 
Wohl vefpfianen lälkl M Jbtk nmi-Twge^ä^ 
Aber nicht des Glüdnr GSiMrjagenAr 

Als einst von der Gallier Siegerhänden -i . 
Rom, Terbraimt, in .Gtan» und Scbuttei ieg» # 
Und^en neam Aufbau virilendfla»- • 
Bs an Math den «rtden Talk ^ehnMli, . • . . 
Wolken sie^i^ lifiig tMk V^.vaates 
Doch CaraOI,- der käfcMt'Better, spraah: 
„Von der Väter Heerde indlt ihr fliehen I . . ... 

„In die Stadt besiegter Götter ziehen?; :,:.;.< , . 

tßo, Qaüton/ tia^ flar aar lieb» ! • .1 
«fZam Gebtih» um JlnidM»IUind.'«hflnitf.' • • : ••\ i 
,,8o amfaftt ihr nidht Bit .inn'genn IViah« i, } 
„Dieser Muttererde süfsea Lant? - < >• 

„Nein! wenn auch nur jene Hütte bliebe, 
„Die den grofsen Gründer einst geschaul^ ; . '. i . i 
„Möcht* an's Herz ich diese Oede dnakinv' ' t ^ ' )t 
„Lieber^ als den alten Sita. aMaMe^b «. < II . 

4 

„Oft mit TfarSnea netzte ne&M Wiln|en; >: i 
„Ais ich weilt' in Ardea verbannt, Jt • '. I.; . // 

„Hier nach diesen Fluren tief Verlangen, • . 

„Nach des Tibers altgewohntem Strand, • . i »» 
„Nach dem Himmel, von dem hold iimCwi^i • . y,l 
,ßlir der ersten Jugend Wühauih w a p ^. • ,r ^ :<f 
„Dab nicht SflkoHiidtt triihe anira • Aetfdan« . i ,.// 
„Labt ans nie m.iiUUn finden scheid«»! ^ 
1. 23 
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„Und wer wird den Göttern Opfer bringen, 
„Deren Dienst too uiuern Vätern stammt? 
»»Deine Schilde wer, Gmdivus, schwingen» 
„Wann kein Bürgerheerd mehr wirthlkh flaount, 
„Und wo jetzt der Freiheit Kräfte ringen» 
»^st zur Wüste dann der Markt verdammt? 
»»Yesta's Lohe wer za löschen wagen? 
»»Wer auf Feindes Heerd sie frevelnd tragen ? 

»»Fest noch steht die hohe Burg gegründet, 
»»Aller Götter Häuser unversehrt. 
»»Wem die Brust das Vaterland entzündet» 
»»Dem bleibt kein Beginnen je verwehrt. 
»»Für die oft in Schladitenreih' verbündet» 
»»Ihr gekämpft mit blutgeiarbtem Schwert» 
»»Diese wüsten Mauern» o Quinten» 
»»Ladt auf's neue Trotz den Zeiten bieten." . 

Und sie wankten zweifelnd hin und wieder» 
Da zieht übers' Forum Kriegerschaar» 
Und begeistert schallt es durch die Glieder: 
»»Hier zu bleiben, frommt uns» immerdar! 
»»Senket hier der Adler stolz Gefieder!" 
Und als tonte Götterstirame klar» 
Hört vom Markt man und det Rathes Stufen: 
»»Hier zu bleiben» ürommt uns!" alle rufen. 

Und seitdem mit aller Gotter Gnaden - 
Ward die Herrscherin der Welt beschenkt; 
Schauend von d^s weiten Aethers Pfaden 
Gröfs'res nichts» worauf den Strahl er senkt» 
Ist's» als oh» in Grlanze sie zu baden, 
Phöbus seine Flammenroese lenkt. > • 

Wo nur Hauch der Menschlichkeit je wehte» 
Sehnt die Brust »ich nach der Stadt der Städte. 



0 



355 



Denn als hin das erste war gesunken. 
Blüht' in ihr empor ein neues Reich. 
Die durch Blut und Kampf gehritt siegestrunken, 
Herrscht nun sonder Mwert* «ad LBMWBiitfmdii 
' Liebe weckt ia ilnr die H im ae lif i iii fam; 
Statt des Letbeen^ der Feine Zvrai^ 
Tod und KaechtsBiiaft bat eie eemt entMade^ 
Seguead jotzt die W«tt iidi- niywaJlt. • 

2jwar auch dieses Glanzes fHiiblaa IdfiiihiB 
Wae die Erde GroDses je geediB» 
Siakt eiart «atf dee -fieUd^ artkblgqi Stwitiwi^ 
Fer^^ewiibelt in 4b» Mei DMn* 
Selbet die Soaae amts am Abead wiiiticia, 
Nen am Morgen glühend ztt ersteha. 
Doch der Geist, der tief verborgen weile^ 
Wird von keiner Flucht der Zeit erriet. ^ 

Uad aa fln, dar, IMbt eMflaant doa IBnel 
Um die Waage ^Ueüt Bigel ednpebt, : 
Fliefaet freudig aae dem Weltgelämmel, 

Wem Betrachtung still die Seele hebt. i 
Balsam ist der Scliatten Nachtgewimmel, 
Wann den.Biuen Ahndung bang durchbebt« 
Aus dem Leben ia die Wüste sdweifeii 
MaAb wer kfibn «jtt «tliicbea aigraifea. . . 

r 

So Tiel Saiten tief im Busen schwingen, 
Wann der Welten Einklang rüJirt das Herz; 
So viel Tone allgewaltig dringea < 
Auf Ton diesem Boden himmelwärts. 
GrabestriimBier, dd':uad wiitj dawbliliagea -. 
Baag.die Blast nut eehisaelilMalleBi fldBnnrsi' .. 
GrSbe fabt aa£ Jüa^ra «a&.Cfefilditt; • 
SchaabaiC ÜMuit Bai Mimrihi lii GtbiMea. 

23* 



Sttrhf-i fi*-ri wildff^rh inmt»-n Ro«**^. 
Il«rbt die IkiMt z« ubenei g(rv ädraug; 
Wie daaa in onaader 




J>enn es mA vcrgelni de» Mensckca Tretben 
Ewig währet nur, was leblos ftarrt. 
Niete Mtt fOB der kmgm YmaA tliifcM, 
Wa» kbaid trigt die Gc^amart; 

Haadb bdckea ITerh, bmIi Griüenrt; 

Der selbft, tob dem alles Lebea ^nmmrt, 
Ist mar ewig, weil stela msm tx Üanuuet. 



edle 
Ab wenUkm lie 

Die der Pracht der Jagend sie beraofct. 
Sanft noch lächelnd in den ödesi Wänden, 
Von de« Epheuu dichtem Schmuck umlaubt; 
Wie der Saat, die bald der Sommer bieidiet, 
SfiU im Herbst des Halmes Aelnrt 



Niedern Dienst dem mntm WefaMT hihof 

Hoher Säiileu schöngefonnter Knauf. 
Achtlos, ob er Werk der Kunst entweihet. 
Stützt er häugliches Oerath darauf. 
Soll, der sich des Avgenblickes freuet, 
GraifM in der Zdm tmtkm iitetf ? 
mSAm, dk ans ßutm Sdnoliw §fMm, 
Jfögm, wdlbMd» mM ihM Mm«. - . 
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Grotte« ewig mufii ^ BDsntch erzeugen. 
Weil zum Himmel auf sei» Wesen strebl; 
Doch das Grofse mnfs der Zeit sich beugen,' "« 
Der im Busen' wieder Gröfs're» weht, • • ••! < 
Sclilitigen so «Ich hi» ein Gollemigen^ ' 
In dem Sdiönet Skliooeret- h4Atl6it, - 
Nur ein Leben mn den Tod* entfWte» 
Ut der Menscfaiifli» 8€dBB«frawii«UM:l^ 

Der des Mensciien Busen heifs durckgUibet/ 
Hält die Welten auch im ew'gen GMs, 
Und die Fanken» die er flanmend iiMriÜiet^ - ' 
Fastet kemer Ewigkeiten- KfeSi. 
Neue» aueh ans seinen SdioeAi'erMflMi^. 
Ohne dad er aimdungswiH es wieiCi. 
Er auch kennt nur neu Entwinden, 
Ringt, im Gröfs'ren wieder sich zu tinden. 

Denn das Nene doch ist Mnisck wiedüer,' • 
Stammt aus gleieh verborgnem Urqnell ker. 
Dram, wer lenken will des Geists Gefieder 
Um der Erde Rand, der Sterne Heer, 

Steige nur zum eignen Busen nieder; 
Scliwelle, wie der Ströme Flut »las Meer, 
Ihn mit aller Schöpfung reichem Lehen, 
So um Einen lichten Funkt zu schweben. 

Denn, ein Abglanz göttlicher Gedanken, 

Reifset, theilend keines Ird'srhen Loos, 

Aus der Ailtagshilder irrem Wanken 

Flotziicli, still verklärt, Gestalt sich los. 

Gröfse, die niclit Wandel kennt, noch ScJiranken, 

Ruht in ihrer Züge tiefem Schoofs ; 

Was dem Geist entflieht, ab reine Wahrheit, 

Strahlt aus ihr ui hoher Sblnenklarfaeit. 



SS» 

So fsmwbM»» ämnk der GetdKÜ Begm, 
Diese Hügel ia dar Hotcb Tans} 

Was die Brust kann Grofses je bewegen, 
Hängt an ihrer Gipfel heit'rera Glanz, 
Um die sicli der Menscliheit Loose legei^ 
Wie um Heidenstini ein Lorbeexkranz. 
Welcher Laut hat mniichlich je geschallet» 
Den die Yoiseitlte nicht niadeiiMUett 

Iliren Tönen iafs mich, Freundin *), lauschen! 
Mag, was leiclit, wie Windesliauch, verweht» 
IinmerhiA sein Wechselloos vertauschen; 
Was das ernste Schiduai iriü» besteht. . / 
Lais den AnginMith vetübemnachcal 
Nur das Meer» dess Finten» giftnfhe»&t» 
An der MenscUbait tiafa Wniaeln. aeUngiaw 
bt es Werth» dm nidaA Geilt, m tragen. 



*) Dieses Gedicht war ursprünglich an JlPna VQtt WolLzogen 
gebome von Lengefeld gerichtet. 



uigui^uü üy Google 



• I 



Ali Ale S^nne»^ 

Am 2, JoUiu 1820. 



Als, vom erblindeten Seher der Heimkehr Pfade zu spähen, 

Penelopeiens Gremahl schifit' an die Grunzen der Nacht, 
Sdiaut* er, fom Ransdieii umflattert des nichtigeii Volkes der 

Schattoi, 

Aneh Berakles Krafi^ bogen- und kdcberbewehrt; 
Doch nidit «elber, den Heros; den Uebergewaltigen triget 
Nicht Cbarontischer Kahn über den stygisdien Smnpf. 

Nur sein Schattengehild' irrt dort, scliwarzdunkelnder Nacht gleich. 

Spannend das Todesgeschoss, immer zu treffen bereit. 
Aber er sellist weilt oben im göttermnthronten Olympos, 

Hebe, des Donnerers Zeus herrlicher Tochter gesellt. 
Aehnlich Laertes Erzengtem, erschaun auch wir, die wir wdinen 

Hier um den traurigen Nord, nimmer, o Senne, dich selbst. 
Nur dein Schatten dordiwanket den wolkenumfloreten Hhnmel, 

Scheint an entsenden den Strahl, aber entsendet ihn nie. 
Du, das geliebteste Kind 'des erzeugenden, ewigen AetYiers, 

Der er der eigem-n Kraft leuchtendste Reinheit verlieh, 
>^ählst dir beglücktre Geiildr der incrischenumwohneteu Erde,. 

Wo <iein siegender Strahl leuchtet in Fülle und Kraft; 
Jenseits, dort wo den Stürmen des eisigen Nordens der Al|>en 

Milchtage Felswand setzt wehrend den trennenden Wall» 

m 
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Ib des uDCodlidiea Meen fonkeniuBspräheteii Sauio, 
B» iD der KiLhle der Nacht dich der ^oMeaie Becher zuvcktri^ 
Dwck OikeawM Strao^ sea z« er^traea die Wett. 
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An üJexfuider tm Hnmli^MU 

Albano, im September 1606. 

1 



I. 

Dm Kreos, das nie der ferne Nord ertebaaet. 

Das zieret fremder Himmel Lichtgefilde, 
Da, wo vom Pol iler Pol geschieden ruht, 
Das seinen Glanz des Südens Flnt vertrauet, 
Der DoppeIwoil<e nali, die, still und müde» 
Hemiederlettditeiid» ewig unbethauet. 
Das Meer mir grftivt aiit flirem StraUenbilde» — 
Das, Theurer, kihn dordiscliiftiid Atlas WUA, 
Sabst du» gedenkend d«rt in firemder Zone^ 
Dab fem ein Bmder, didi ersebMud» iroluiel 

% 

Ackl äü^ die dich liebend bier onifingen, 
Vertranten migeni dieb des Meeres Pfaden» 
Ab ab da stiefiwst Ton Ibmens Strand* ' 
„O! Wind/' so flehten sie, „mit leisen Schwingen 

„Geleite den, den ferne Küsten laden, 
„Die Welt der Welt tiefspähend abzuringen I 
„O! Meer, lafs sich in stillen Fluten baden 
„Sein Sdiiff» and du empfang' ilm mild, o! Land» 
»»Das ihn» wann er ?on Flut und Stuim befreiet, 
„Mehr nocb^ als Stuim tmd Fin^ mit Tod umdrSuetl 
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a. 

Denn wo im wilden Streit die Elemente 
Wie dort, in jenem Welteneilaod, 8trel»en, 
Miclit kennend Gränze, noch wolilthätig Mafs, 
Als sey kein Geist, der einst sie mächtig treDnte, 
DaCs freiindlich blöhe heiter lächelnd Leben; 
Da mab, endiaaend 'nkliti, das Roh Ihm gSnntef 
Der Menteh m Angst ▼enwdflangSToll erbeben. 
Wenn ach! aof dem er fruit nodi gestern safir. 
Im Abgrund heut der Fels zertriimiaert lieget, 
Und Sturm auf Sturm die baoge Welt besieget. 

4. 

FnrchttMr ataift die Natnr» wo mh Gewkliten- 

Skii Zug inid Gegenzug auAaltend «iebe^ 

Und jede Kraft nur überwunden sdiweigt; 

Wo die Gewalt allein den Kampf kann schlichten, 

Und tückisch grollend stets der Schwächre fl^het| 

Wo unverstandene Gesetze richten. 

Zu unbekanntem Zwesk sial» alles jnibs^ 

Und wie in toAen UhrweKk ülUtmid itaigt. 

Da wird kein Eeckt geübt, gilt km Brfaiunne% 

Wo Pulse nklit veo Leh m friMdi erwsawea. 

4 

Zwiefach ist die Gewalt^ vor 4er nut Zattsm . 
Das Dasein flidit; des Meers, das sastloa eilet. 
Des Felsen, der in trSger Mo^se staut. . 
Anftobead in dee Sturmes Ungewittim, 

Gethünnt su Bergen jetzt, und jetzt gedieUet 
In Klüfte, drohet Land von Land zu splittern 
Die Flut, die, unfriichthar, Verderhen heulet; 
* Und ruhend drücket, kalt und todt und hart, * 
Gebirgeslast, als wollt' in duaipiem IfaUen 
Da» WekiU sie in Bios nnranenballai. 



Digitized by Google 



363 



Doch, wie sich durch des Steines Spalte dränget 
Die Pflanze, und auf schwacher Wurzel schwaaiLe^ 
fiis Huem 8chwdl» tene flirte weicht» 
Sie, kOluier faftend, «icfaer an Um htoget. 
Und ibn mit fippgem Tq^pkii ükcmiiket; 
So ediaft der Gdft^ wo die Natnr ibn enget» 
Blit Kraft, die, ewig quellend, itener kranket. 
Sich Luft, bis ilire Macht sicli vor ihm neigt, 
Sie, Form und Seele von ihm zu emplan<ieii. 
Sich an üin schaiiegt mit brünstigeiD Yeriangen* 

7. 

Alt, dab tie Rarnn dem lidit mid Leben kaline» 

Einst in der Urzeit durch des CJiaos Fluten 
Die Schöpfungskral't ailraächtig sich ergolj*. 
Da spieen Flammen ranchende Vulkane; 
GegaUaelt tob des Wirbelsturmes Ratlieii» 
Sdi&vniten mm HimoMl aafwäitt Oaeaa^ 
Und Febn kragten* die anf Fdten Mhten, 
Dalii Erd' and Himmel in einander ßnb, 
Zorn Abgnmd atanten das Gebirges Wiadar, 
Und Lohe wMsten schwarz Teraengta Paldar« 

& 

Da fiuidel ihr, die ihr, wie Bergeamaken, 
Die Erd* omwandeltet aut Rieaentritten, 
Dat Grab, ihr, wilder Ungeheuer Schaar, 

In' der Verwüstung letztem Todeszücken, 
Als andre Bahnen Htalios lloss' umschritten; 
Ihr, deren morsch Gebein, kaum seinen Blicken 
Vertrauend, spät der Wandrer antrift, mitten 
In öder FelaenUnftl » Dar MeaMh noch war 
*Da nicht; der Aime bnmdit daa Sddckaali Xildc^ 
Gefonnet nach der GotAait BbanMldc. 



UmI m 4» WirtibMgHi Siabcmflca 

a« I T — il ili i ilii ^ i^ni 
iiüAxtMrt curft äpp'^ Flan S< h— l ia 

^«r Ufitiit*^ hf ijiz iiu Stillt iiUru zm k-t^rn^ 




f>urrh »«rtiie dicJitr^ Pibcuvtfle hracil, 

t. aU ^«^«fr nur dit- \V</gfc rauschte. 
Nur Mfrffi- und Land sieb sciiieti, d^ erst vidi 
ILdbrte dirr Mensdi zurödlL; <kr EakfJ 

Der Zwflfiagffeboi BOe, glitt 
Dm BüdcfwiBfl^ |jm4 




lt. 

Mit B«Mh fCMMchet, «pdt aas üel» SdüiMwIe» 
Dm AetBM ftarre 8*de oi «tte Lifte 
Der Lohe roth «nMla«pft Verde riicn aus. 
' DemeCen Fackel iaaunt «e aanicnndeii, 
Nfdit Enaa's KeUicli Thal in VoilcH-vnfte 
7m w.indrdn; nein das tlieufL- Kind zu finden, 
Narli iU'in die Matter sucht durch Berg' und Kliitte; 
Zum Meer tonüt schickt er Miner ScUadtaa Gtaua. 
Verheentog folget Uirem ÜMtem Daaiple» 
Doch bald eriösdiea «e ja WeBankanple. 
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Woliin man Mickt, sind liel>liche G^talten, 
Kein sciieufülicii Unüiier lauscht am Flalsgestadey • 
Delphine schenen Imnalos in der Ffait, 
Den Sünger, denen Lieder ent ertchittten, 
EntCragend dmrdt des Meeres ode Pfade; 
Selbst die des Todes Sdirecluiisse anmalten» 
Umhüpfen froh die tanmelnde Mäiiade; 
Der g«'ll)ireinälmte Leu, des Pardels Wut, 
Geliorchen willig hoher (iötter (Treifsel 
Und sind unsterbUch durch des Künstlers Meiliwl. 

la 

Dmm woU>et sieh tqü selbst zmn Gotterthrone 
Oljinpos Haupt in ewgen Glanzes Kleide, 
Und froh herrscht dort der üianiden ('hör. 
Auf Berge Berge thürmen, Kronos Sohne 
Entgegenkampfend, frech empört Ton Neide, 
Die SShne Tellos, doch zu bitteim L^ne 
Birgt sie der Mutter danUes BSng^eide. 
Neunfach asdit Lema's Hydra wild empor; 
AUein Alddes sehwhigt die HeMenredrte, 
Und stumm vergehn der Unnatur Geschlechte. • 

14. . 

Denn Ordnang staiddt aas der Verwiitmig wieder« 
Stets ist die Masse -von der Form besieget» 
Und GrS&e geht wAt BbemnaCs teieint. 

"Nicht ungeheuer starm der Erde Glieder, ' 

Doch sanft in Wellenlinien hingeschinieget, 

Wallt himmlisch Thal und Hügel auf und nieder^ ; 

Die Scheitel, die das Haupt in Wolken wieget, 

Sie selbst, ist nunder grols, als grols sie - scheint ; •.• 

Bin Geist ists, der In allem siditbar lebete 

Zorn Aednr fliegt nnd mit tnin Aetber bebet. 




Dort, m <ieT gj a liw Weristatt 4ttT NMm, 

Scheint Gotting ilir*^ Vlnj h»-ra >z»il»-iilv*-n. 



ür 69Mer, die ikr ffek froh 
Tor dj«-s*-s wiliien Kampfes Ansstgestöhn ! 
Von Idas Sciifcitfci schkfMire, ZeuÄ, die Boitze; 
▼<r Hickl^eren hier die Erd' exbebci» 




Jetzt Dttaok 



17. 




80 liir^ den kiodlidi Bilder 
Der Gott, sich un^ichthar im Sc hS pfti n g sra ume 
Ehrforcht regt nun die leis be^eaten Schwi 
Geheftet stana id feines ManteJs fi iwf ^ 
Die 
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18. 

In Steppen, die zum fernen Horizonte, 
Gleich leichtiiewegten Meeres Scliiuiinerwogeny 
Verfolgt der wüsteneianutarrte Blick, 
Auf Hohn, wo Leben nie gedeäen konnte» 
Wo nur der Riefen? ogel, fortgesogen 
Von kühner Luit, den daetem Fittig tonnte» 
Sdiant dd* kerab der ehine HisMnehbogen, 
Und Menschen ziehen scheu den Schritt zurück. - 
Sell)St die, die Felsenlnlder hoch verkünden, 
Die Völker sah die graue Zeit eotschwiaden. . 

19. 

Was aoU des Weihet Sohn» wo hne Hecrden 

▼erscheachter Rinder dimtentbrannt vertduatdUett, 

In Stachelliiille «uchet Kiihluiii^strank 

Das Maultliier mit unsäglichen Beschwerden, 

Und wo, wann kaum in frischem Grün sie lachten» 

2Lum tragen Meer die fetten Fluren wetdent 

In Wildem wat» die Beä nnd Axt Temehtai» 

Die» diciit TtndnAnk^ nie Mentdienfaih dnrdidrang» 

Die» ondurcktchanbar adbtt det WaHart Bücken, 

In rankinda lianin ihn vtntrickant 

10. 

Hier alala befeindend uad bcfinndet wiodci^ 
Bntimnet htkt Kan^ den Tkäe^getehkchlen 
In inrehterüdieni» n» vwtdknton Krieg. 
Vom Banm ttirat hier der ratdie Tiger nieder} 

Hier ihre giftgen Knoten Schlangen Hechten; • • 
Das Krokodill zückt hier die starren Glieder; 
Und die, die ninnner mit dem Stärkren rechten» ■ 
Die Beute stets sind leicht errungnem Sitg, 
D^ bontgefleckl» HiaMi^ dat tekena Fntttn» 
pii^f^ die Gier der Uagdwner atiUen. 
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tl. 

Sell>st <]fr, <l« ii sonst mir hoch rom Himmel lenket 
Aus düstrer, flammenschwaiigrer ^Volk.en Hälie 
Der hohen Gotter zornentbrannte Handy 
Hat hier ia See «ad FliOs och Mck gewnkK. 
YerdeflieB sdueCrt m gnuer T^demim 
Der ScUaiigflidiMl^ mit Starakieakraft getrinket, 
Und sieh! et ednanlit 4m aofi^ «nd GdMOe 
Entflieht der Stier; doch grfifbt nickt «ehr dan Land; 
Er sinkt des Wiitrichs iHisichtl)arem Streiche, 
Der eimam herrscht im öden Wasserreiche. 

Da bricht nicht rnnAvoH, not Henkle* Keale 

Bewehrt, der Sterhli^ tieh kAhae Wege, 

In frohem Kampf von der flefahr umspielt; 

Erschrocken flieht er zu der Berce Steile, 

Und in des Dickichts schützende (xehege. 

Wo Tiger stürzen mit det BütM» fiüe. 

Wo Ton dem Boden, w iniemai i nnd trige^ 

Sieh gifteeMMIaa SdMiel hebt, da Mit 

Der Meaech dei Anwi Sahaai «ch euimatMi, 

Und idant nach Bettung, nicht nadi Weht aadWafcu 

». 

TachiMh tritt hktt 'mm m des MatiKa Stelle^ 
Dar M eiglttt hl edler ScUacten Hüaeb 
Ib Kfl—fpfr Bit dem eigeMB GeacUbdit. 
Yen giftgen Pfeil gerinnt det BIntet Welle, 

Und starrt bis zu des Lel)ei)s Uet!>tem Sitxe; 
Ja dafs er Tod verborgener entquelle. 
Tünchet mit Gift des eignen Fingers Spitze 
Der Wild' in scheinbar wehrloeew Gefecht; * 
Der Qnakn aingedcnk, hudeai er atMitet, 
Die ihm dae Siegen Bwhwei faeteSlflL • 
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14. 

Denn wie der Wüste Thier, schlägt er die WiUtfD 
HeilshunfTren Zahn' in des Gpfan^nen Glieder, 
Schiciit Um auf wild umtanzter Marterfliir 
Mit uumad F«iieni su du Twk Gefilden. 
UmMMMt iiiAt Mofte Bitte m üub iue<ler; . 
Er ist ihr Uab; die Miat FbIm bildeii» . • 
Vcnriicte mit «dwiMr Hawl der Sdnrftdm wi«der. 
Dar nSm Gebiet beCv»t, det Seädes Spur; 
Das Daseyn, da« er elend durch inufs stehlen, 
Möcht' er dem Blick, dem Ohr, der Luft verbelüen. 



Db mir» die IremKUdi 6m dm. Wwwriim biidwt 

Am gottgetdintsten Heeid dardi ranfte Sttte^ 

Der blondgelockten Ceres milde Kunst! 

Ab an der Hören goldner Spindel windest 

Sein Leben in des Jahres Wandelscitritte» 

Und den du selbst im eignen Schoofse findeftt • 

Den Segens lieifii» mit demirtiitTotter .Bitle^ . 

Brflehett tum der Men GStter G«Mt; 

Nor da lehnt mnAvoU gege» Unbiil lUbifliMi, 

Vad aaeh dem Sieg des Zen dee Bimmü dämpfen. 

m 

Hoeh hellet m der dngen B tum Kreier 

Der Fiflger beng der Fv^- der Birfbm^ BKdie 
D«di*^ bmge iidBr ftr ed» Smrt Gedeih»; 
Und wie eie wmdcte »le fan wdwen Oieiio, . 

Wie fort aeonenlang die Zeit auch rAdte» ' • ,1 

Und doch, nach weichgeschalTner Menschen. Wet^e^ ,* ; 
Da£i sich der Erde Sohn daran erquicke, ■ i 
IKmXicht und Wärme omrcnpeigest kihn;'- / ,m/ 
Träufelt in eebie Bmet Ten'ihffamiBjlde *; 
Det Rechtee Strenge nüdidcr Uehnr IfiMe. ' 
L 24 
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tr. 

Aus beiden ke^nt, der iiolien Hiinmelftspliarea 
ErIiaF)nes Kind, der Freiheit siifse Blume/ 
Und wächst zu starkem, allgewaitgeui Baain, 
Defs Zweige Schattea froh den Volk gewähum» 
Ton dem ^Bhofjtf sich GÜick Tcniäkb mit Bahmt« 
Nichts HSliefct knn iididter IMmi ntfra» 
Und alltt fobt fai diMen HefligftinM^ 
Wat Bdlet birgt der ireitoi Sdiopivng Rmini« 
Des iSU-iischeii (iröfse liegt nur im («einüthe. 
Und Fmbeit ist «ier Seelenliokeit BiüUie. 



JDen KiiitaB» «He» ob iluMn göna^ Bkm^ . 

Ob zürnende, Buropa's Yölker nahten? 

In Zweifel wiegen olt «It-s Spaliers Sinn, 

Lag lange dieser Gaben Segen ferne. 

Nie bettete Demeters goldnen Saaten • , 

Der Pflog- TonMÜs die. Furobe bier; dafii km« 

Des Baumes Fracht der MimBeh» der Jagd etotsatbeB» 

Mdekt fremdes Laad das K« des Brnmem- hm; 

Vbk MSnch- bsMl sptt sndrst am daakhut ZeU* 

Ein Rharisch Pebl «m seines Klosters Schwelle.. 

So viel i» jento w iiaiii rf idii b fwHna 
VinMflB sab te .Meneb aimb TbiqifDssbhrbtOj 

Wobltbätige, «ad 4tlb ¥erdevbäi Mm,. — 
Fehlten, die ihn am herrlichsten hegleiten. . • 

Der Ackerstier, den nimmer Arbeit schwächte. 
Gab hier dem Stachel nie die mächtgea Seiten ^> » 
Und nimmer pcaagt oi Mhimm«mdeui G«|eehte» 
Von Bmsigen aMbftait» Lmidao. fiablW 
Auf sdmellei) Boarti-Bfielrn atab aigrig|Bl^ 
CMer herab ¥ob «imiai^llimlan.WafM» > • 



am. 

Zwar blühte Kunst auch dort, empor iiocli stei^n, 
Besucht nur ikm Ij von heil«j;eu Wallers Schritte, - • . -.' 
Die 'rrüin/aer hingestürzter Ivönigspracht. ' . • . 

Doch unter »chmälilich Joch den Uab zu Jbeugen, ' • * 
Zwang ein ernieiii^l V«lk DeqMtenattc^ 
Und wo von weiter -Htrodiift aklit Mehr aeogm-; • .. > 
Der Vorzeit Spuren» dn in Waldes. Kitte . 
SchweifieB, ca ftiitett Leben.- nur. bedndit/. ^ . 

Vertiljset oft von wildem Wechselmorden, . ' 

Zahllos getheilter Völkersdiaareu Horden. . : 

Dv BMliy .ali da eridooMiit dm Wtda§elkämgBi 
Wo Orinocne Finten 'st&reend CoMn, r • .! 

Geliebter, schiratest eines Volkes Gruft. ■ . • • 

Versammelt ruJit in finstrer Küppen Enge, 

In jamm.ervoll gemischten Trauerloosen, '.. . . * 

Der Ahnherrn hier uhd spater Enkel Menge.- \ .. ; 

Nicht ewig kann das lachles Strahl lunkotm 
Des Henschan Brnet; dadt^aottliL 6der Khift f 
Auch Ueb' nnd,Hab,.WaishBil tawLJuidliah.Lallea . -f 
Und Thatkrafii «iw^^amn Stanni Jt^daikmt. . " ..: 

3t; 

An ahatntn Gasettten fihit^ gdoSMil • 
D^ irdiscben Geschlaefaaer Wandebeihan . - . '1 

Das Sddcksal uneribitiiidik seilm Ffnd» ..... ,.l 

Zufrieden, waan- ^as liahe 'Ziel -m. rettet^ ' • • . . .. i 
Bleibt kalt es, ob sie leiden, ob sich freuen f . ; f/ 
Auch uns hat es auf Rosen nicht geliettet; . ' . I 

Doch aus de« Busens Tiefe strömt Gedeihn 

Der festen . J>uldang und entschlofsner That. ' /. ' 

Nicht Scbmern* ist (Ingiicli} CUntk nicht, inuner Eramde; 
Wer sein Geaddek aim, den^ UehUn beide.. 

24! 
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m. 

Ankämpfend gegen Meeresfliit erklingen» 
Und gegen Stuniiesbi>iilen , miifs die Stimme, 
Eh* rein und sart entottomt der. Sprache Lniit; 
Die Brust mit wilder Liebe, kocliend, ringen, 
Entitreunen wütend ih D«rl>arengrimnie. 
Nie sonst g( liti<rts, dafs spftt mif kühnen Schwingen 
De« Geistes hohen Fing das Wort eikliinme. 
Joniens Miniineln Liciit und Form ciittliaut; 
Der Nonl mit .seines Nebels Florgestalten, 
Ye»clilie£»t den lüich, jifnet des Busens Fnlten« 

89. 

Allein was jener Welt riofild' enthüllen, 
Suchst (In vergelxMis in Herakles Säulen, 
Wo heide Pole Iroh, nach langem Brand, 
Des Wellenbades süfse Sehnsucht stillen, 
Mit Sdkwestergleicbbeit sich die Hören theilen, 
der Gfirtel wüxt sich sonst, wo Meere quiUen, 
Und WQ der Wfiste Thiere durstend henlen; 
fhr nur umsdiUngt er ksbensschwangres Lnnd, 
Uiul Hitz' und Nässe nun so iippig gähren, 
Als wollte Schöpfung Schöpfung neu gebiUinm. 

88. 

, Und so wie rein* cmd reime Lnll nmgiebet 
Der Berge höher stets gethiinnte Spitse» 
Bis wo kein Grün die stumme Klipp' umlaubl^ 
So rieseul*»nnii^ in tlic lloJi' da schiefset 
Der Uerge luselstirn zum Menschensitze, 
Dals alle Sonnen dort er froh geniefset. 
Und Kfihlung haucht üi gtühnder Tropenhitze, 
Aus SchwindelhSfa auf Teneriffas Hanpt 
Hemiedersebant, und über sidi mit 'Beben 
Sieht auMrts tlsumstarrte Gipfel streben. 
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39. 

Hier nun entfalten ihrer Bifttlien Prangen 
Mit Farbensfhinelz, den sie dem Aether rauben. 
Zahllose Pflanzen nie umwolktem Tag. 
Mit reinein Gold getränkt die Purpiirwangen 
Schwellen der Palmen sonnenreife Trauben, 
Die von dem Staub zum Hiimnel kühn verlangen, 
Indefs zum Wald sich Farrenkräuter laul>en 
Unter der Fiicherschinne Säulendacli. 
Der Knal>e hüllt in kindischem Gemüthe 
Scherzend das Haupt in Eines Baumes Blüthe. 

40. 

Einffirmig deckt nicht meilenlange Strecken 
Ein Pflanzenstamm; in eiferndem Gemische 
Spriefst buhlend um den Preis, ihr bunter Kranz. 
Den Morgen froh der Sänger Heere wecken. 
Die schön und reich durchschwärmen die Gebüsclie, 
Und auf des Krokodilles Schuppendecken 
Prangt oft des Phoenicopters Farbenfrisclie. 
Die Felswand selbst entsendet Goldesglanz. 
Wie die Natur hier schwelgt in Färb* und Massen, 
Ringt Kunst umsonst in leiclite Form zu fassen. 

41. 

O! warum mnfstet ihr, die mit den Kränzen 
Ihr jeder Kunst die frohe Stirn umschlänget, 
Nicht dieser Zonen Schöne werdend schaun? 
Stehn hier des Krdendaseyns ewgeGränzen? 
Kann, wo Natur in vollem Reichtlium pranget. 
Nicht auch des Menschen Geist allleuclitend glänz*-«? 
Mufste, dafs ihr den sichren Sieg erränget, 
Sie nackter euren H;in<len »ich vertraun? 
Darf nie in volle Glut der Pinsel tauchen? 
jMiils erst ihr lebenfrischer Duft verrauchen? 
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Viel Iiiilt der Schicküulslooü' in ilircii 13anclen 
Die Zeit; tböricht, wer, dals am gUicheu Fa4(iA* , 
"Wie jetzt, sie ewig ab «ich spiunen, wäb|it. 
Auch H«lUii Gro£s' ist aius dfm .Nichti erstandco^ . 
Und kiUiner sdvEitlieB Andr* anf tdiSiMini Pfadea 
Einher ntXiMilt, die.fiKHi ta NftchU Tem(Jiwaiid«a. . 
Frei will der Strahl det^Geiitee aicji eatfadefi»- 
Und nie rftdiBt du, wohin er socliet« Giihnt 
Auch, im zerrifsnen Lauf der Zeiten, JUück^^ . 
Wölbt alle« ^ich im ewigen Ge^cbicku. . , ' • 

« 

4«. 

Was riogsuniliar das WaUalla Grib»' iHMdUN^, * 
Ist nichts, als Ein unendlicher Gedanke, 
Der hehr ein sinnentzäckend Kleid sich webt, 
Auf welchem Feben starra» die Pflanze spriefset, 
Und Leben weht bis zu der Sehöpfung Schranke. . ' 
Wo ihm Teiwandter Geist nur naht, da ichiaCset. 
In Eins 0» Str^U» dafs KMt die Kr#ft «nrankfi. . . 
Drum bleiivt onanygaifioGfaaii. nichts» waa lebt. 
Was Voraait.nidtt tei^nocli^ hi.Wort w liiiileB, 
Wird das entauuta Ohr der Nachwelt Wim, 

44. 

Auch dir wSdist eiaft eui Volk ani eigpam Schoolse, 
America, d9a aener Walt Gastalten 
Za neuer Form dar ^nait «ad Weisbrit priigt; 
Wo rein sich kann die unermerslich greise 

Natur, die üppig dich umprangt, entfalteUf 

Und wo, die jetzt, als ahgturissne, biolse ' . . 

Laute des MenscKendaseyns dürftig schallten, i ' 

Der Geist mm Gipli^ edJer. Sprachen Itrigt; 

Wann da in eigner Kiaft 9n4.HeiMcb|f|^ ifniMWt, 

Nicht mehr dein jPBeqidlhig dteml^ nur mUd Iba sehomst. 
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Wenn nicht die Flur, die sein Geschleckt getragen 
Den Menschen säugt an ihren Mutterbrüsten, 
Nicht wiegt in ihrer Hügel Bluinenbacht, 
Wenn nicht des Zephyrs Wellen ihn umschlagen. 
Die kühlend seiner Väter Stiiyie kiifsteu. 
Nicht ihrer Weisheit Kraft, ihr kindisch Zagen 
Lebt in den Lauten, die ihn werdend grüfsten. 
Gedeiht er nicht; irrt, wie auf banger Flucht. 
Der Anne hat nur Kraft, sich selbst zu gnügen. 
Sich stärker an der Liebe Brust zu schmiegen. 

46. 

Wie Bäche eines Stromes stolzer Wellen, 
Den bargen lang des Berges dunkle Klüfte, 
Elh* er durchbrach das dichte Felsgestein; 
So müssen eigne, nie geschaute Quellen 
Mit Erdenkraft und Glut der Himmelslüfte 
Den Busen eines mächtgen Volkes schwellen, 
Weit über Land und Meer, das es durchschiffte. 
Des Geistes reifen Samen auszustreun. - 
Die alte Welt trug oft auf goldnen Schwingen 
Der Sieg; die neue mufs Uin jetzt erringen. 

47. 

Du, theurer Alexander, sähest beide. 
Und wobst, aus dem, was geistvoll du erspäliet. 
Ein reiches, Weltenall umschlingend Band . 
Dichtung strahlt, sagt man, schön im Feierkleide; 
Nur meidet sie, wenn Walirheit ihr erflehet. 
Doch wo sich wölbt der Schöpfung Urgebäude, 
Führt dorthin Weg, als da, wo Dichtung wehet? 
Drum flohest du sie nicht, und nicht entschwand 
Die emstre Schwester dir. Sie rein zu sehen. 
Zwangst Dichttmg selbst du, ihren Pfad zu gehen. 
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4a 

Lebendig treten nun vor iinsre Augen 
Die Wunder jener überschwenglich reichen, 
Würdig soertt vo» ciir durcUorschte» Welt; - > 
Und was -tat wAatm mtbt die> -SiMe taugen» 
— Wie nur die Kräfte der Statur dch i^eicheii; 
Wie, um der Golljieit Odem einsosaugen, 
Sie froh hier streben, dort bescheiden wekben, 
Wie seine Klüt das Meer, oft wechselnd, schwellt, 
W^ie sich der Erde Felsenpfeiler fügen — 
Hast Du entworfen kühn in grolsen Zügen. 

t 

49. 

Und nicht den Menschen hat dein Bild vergessen, 
Der in des Kleinentenstreites .Mitte -i- 
Sich, oft erbehend, schwache Wohnung baut. 
Und dennoch Herrschaft übet, stolzvermessen. 
Gefolgt bist du dem Wilden in die Hütte, 
Hast gern von seinef Baumes Fracht gegessen» 
Dich gern geföget seiner Einfalt Sitte, 
Und nicht Terschmühet seiner Sprache Laut, 
Wohl kundig, dafs anch sie den Stempel trüget. 
Dem Gottheit hat ihr Siegel aufgepräget. 

GlockUch bist du gekehrt sur Heunadiseide, 

Vom fernen Land und Orinoeos Wogen. 
O! wenn — die Liehe spricht es zitternd aus — 
Dich andren Welttheils Küste reizt, so werde 
Dir gleiche Huid gewalirt, und gleich gewogen 
Führe das Schicksal dich mm Vaterheerde, 
Die Stün Ten neu enrungnem Krans unueogen. 
Mir gnugt, im Kreis der lieb', im stillen Haas, 
Dafs mir den Sohn sum Ridun dein Name wecke, 
mA ehist Ein Grab mit seinen BrOdem decke! 



Z7S 

Gfh' jetzt, o! Lied, dem TheHren aniw^agm, 
Dats Ton Albano'& Hugrln 
Scbiichtcm^ zn ihra sich diese Töae wagen. 
Empor Bba wdes feienKl Xadr tmtt 



Digitized by Google 



lu der Sierr» üHorcua« 

Im Anfang Jannan» 1800. 



6«iU«btet Mif ciaer Rc^, welche der Terlnicr mit teiaer Pnm wä cemen 

die 



di^ die Mutter inrSchoofsy die Soigaame, aatgum BOth h^fie 
Lächelte mild ihr des Tagi «tndeniimlenchtet. Gestiiv« 
J3^&m durch Iberiem Gefild* an den Ufern de« flutenden Meeres« 

Ferne vom heimischen Land, trug dich ihr wallender FuCi« 
Bätica sah sie und Gades, Italica's klagende 'J'rümmer, 

Und dich, öd' und verviaist, zweimal zerstörtes Sagiut» . . 
Unter der Mirthe D.ich, umbliiht vom Duft der Orange, 

Bückte dir werdenden dort freondlich mid paoft die Natur«^ 
Nie mit frostigem Haiieh berihrte das Wdien des Nordes 

Da den sdliweUenden Schools» der dich Terborgeneft.trog. . 
Nur der Odem des Westen des blfithemrakschaalLelten Gottes» 

Küldte das wallende Blut, das du begieriger trankst. 
Mög' im Leben auch so dir schonend erscheinen das Schicksal, 

JNIöge der Schwestern Chor (reundUch den Faden dir drelin. 
Bis du in schirmendem Schutz, gewärmt an dem Strale der Sonne» 

Reifest entgegen dem Mann» Togend und Kräfte gestiMLt! 
Denn nicht in öppiger Tkägheit nur hinsaschwelgea das Leben» • 

Sonder Frommen und Rahm» rief da» Geschick dich ans Licht; 
Darum nur hegt umsftnmend der Fflanser den SprSlsUng der Riehe» 

Dals in dem Walde sie einst minder sich l^euge dem Sturm» 
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Uoil^voll freudigen Muts, von des Süds verzärtelnder Sonne 
Kehret zum heimischen Nord wieder der wandernde Mitun. 

Schwer, o Kind, ist die Zeit und inühvoll, wo du den Tag siehst, 
Arbeit lieischend und Muth in dem ermüdenden Kampf. 

Niemals foderte mehr der Genius, strenger es niemals. 

Welcher, sinnenden Geists, lenket der Menschen Geschick ; 

Und auf die Stimme des Gotts, des ernstgehietenden Richters, 
* 

Merke mit «ichtsamem Sinn, wo in der Bnist sie dir tönt! 
Denn niclit in luftigen Wolken, noch hoch in der Wüste des Aethers 

Thront er, ihn zeuget des Manns tiefer Gedanke sich selbst. 
Los von der Hand der Natur und der still beschränkenden Sitte, 

Die ihn in kreisendem Lauf sorgsam und sicher geführt, 
Rifs sich, im Ungestüm der plötzlich erwachenden Kräfte, 

Ungeduldig der Mensch, zeichnend sich selber den Pfad; 
Und nun gilts in der Nacht des tiefaufwogenden Meeres 

Vom umnebelten Pol kühn zu entreifsen den Stern, 
Welcher den schweifenden Nachen, nicht mehr am naliea Gestade, 

Sicher und unversehrt führ' in den Hafen hinein. 
Glücklich noch, müfste nicht stets zum Streite gerüstet die Rechte 

Kämpfen mit tückischem Wahn, welcher die Wahrheit ver- 
schmäht; 

Oder stählte der Vorzeit Muth und rüstige Stärke 

Noch den Männern den Arm, noch in dem Busen das Herz. 
Aber es sinket den Feigen die Kraft beim halben Beginnen; 

Muthlos geben sie auf, was sie mit Blut sich erkauft; 
Und nach Ruhe sich sehnend, vergessen sie thörichten Sinnes, 

Dafs nur des Tapfern Muth bricht das erzürnte Geschick. 
So auch haben sie dir die göttliche Freiheit entvieihet. 

Pflanzend mit Unbedacht, wo sie der Boden nicht trug; 
Nicht so verschwendet die Frucht, die goldne, die Tochter des 

Himmels, 

Nur ein starkes Geschlecht pflückt sie mit würdiger Hand. 
Wenig noch ists, des Walms weitwuchemde Wurzel vertilgen, 

Findst du die Wahrheit nicht auf, wo sie das Dunkel verbirgt. 
Tief in den fruchtbaren Schoofs des wirkenden Busens sie senkend, 

Dafs sie lebendig aus dir spreche in Wort und in That. 
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Nhiii» o KJnd, wetm ekMr, in d«r. w B a wkn Jahre Begteilyng» 

Dich fbif Alter gereift, w6nde den «IrebcndM l^nn. 
Viel der Gestalten entrollt der Welten unen«Uicher Gürte!, 

Wie er, sunnendurchwirkt, hin durch die Sphären sich schürifitj 
Staunend irret der Blick, und wähnt zu vergehen in Sehnsucht, 

In dies flammende Meer atralender Schönheit getaucht; 
StnooHid inret d«r Gebt, tu «rgründen -diet zaliUese Wirken 

Bwig von Kraft tu Kraft, seugiend und wiedereraeugt; 
Und et retcwfdfelt der Mensch, in diesem diaotiBcJic& Ftatnn 

Je^ durch der Wi^ien Gewähl, sicher zu gründen den Fab. 
Willst du ihn finden den Punkt, auf den du mit Sicherheit tretend. 

Leicht dich, wohin du nur willst, rechtshin und linkshin bewegst. 
Wo dein forschender Geist stets schweifend weiter und weiter. 

Endlich die Räume' sie all*, all die unendlichen mifst, 
Wo* dn dick selbst umscha&t nadi det JdL*9 nnendUchem UrliiM« 

Ringt fttrsaauBtdnd in dir, was sa effanen da magtt ; — 
Siebl er ruhet in dirt In dick festenke die Kiiftt^ 

Welche, gotdich und frei, rekhlicfa dein Busen bewahrt! 
Siehst dn die rollenden Welten dort oben im luftigen Aether? 

Sicher durch eignes Gewiclit hält sich der schwebende Ball; 
Niemals sclunettern sie wild mit grausem Gekrach an einander, 

•ISkets harmonischen Flugs schwingt sidi die goldene Bahn« ' 
8n aacli da! in der gleich geiaestcnen Kräfte Bewegaag • 

Falge nimhig den Wag» daa tie eich teUber ersptiin. . . 
Nie gedeihit, was nicht M aaa eignem Baten harrnnpiiebt^ 

Nicht der ▼triaagende Sinn reinca Gafufab tieh arwühlt. 
Aber, welche der Bahnen, der weitgetlreckten, betretend, 

Du den bedeutenden Weg jetzt durch das Leben beginnst; 
Ob du mit forschendem Blick der Kräfte lebendiges Wirken, 

Ob, was in ewigem Tod starret, du emsig erspähst; 
Ob in des AetherS' Raum dein Geist sich dichtend emporschwiagt^ 

Hohar Begeistetoi^ toU, bildend in Farben and Watt; . 
Oh«in der Tiela der Nacht des ainsaawipfiaidaiMn Uma^ 

Dir aas dem. Dunkel- ha»or apinhat dar Fnnka dea liditi, 
Oder ob leicht^en« Beginnens, nmkeät von Wdb. und ^vwiKimleni,' 

Du aus der Fülle des GUicka wieder mit Segok belobatt| 
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Immer mit attm VennogOi — ^1^«-^^ de» Geist» od dtftHeisaB»^ 

Wa» in HPOTirtlkbeB All miditig die Kiifie dir rag^ 
Dal», in der eteiamcii Brost befruchtet ron zeagesder Pille, 

Stets die empfundne Natur neu sich ^;estalte in dir. 
Was niclit stammet von ilir, in festem Botlen gewurzelt, 

Schwindet, ein Schattengebild, das in die Luit sich verliert ; 
Und wo nene Gestalt niclit^ uud höheres Leben der Gei»fe gwb^ 

Fehlt der beseelende Hanch, fehlet der kiditete Fhap 
So nm flchrtile» nein Kind» mit fxfiUklwm Mndi hi daa-Lafaen» 

Staik an jeg^icfaer That, oßen für jeden Geanh, 
SkMbe nidrt fingsliidi die Bahn, sie Idefaitt an lenken und dorthin; 

Lieblicher krümmt sich des Bachs wellengesclUängelter PI ad. 
Aber mit späliendem Fleils benutze, was günstig das Schicksal, 

Was der Zufall dir reicht, keine der Biüthen verschmäh'! 
Denn wer die meisten Gestalten der vielfach umwohneten Ekö», * 

Die er ▼ergiaifhaiid eisah, trigt im bewegenden Sin% 
Wem sie die gjKihen^ Bniat aiit d«r frmddhanlen FlIHe ddrah- 

wirken. 

Der hat des Lebens Qnefl tiefer and voller gesdiSpft. 

Und dir gab das Geschick, die Höhen und Tief« ii der Menschheit 

Eigner und besser zu schaun, höher und reicher die Kraft. 
Denn die Sprache Teutonien's ists, die, geschmeidiger Bildung, 

Einst dir de», ahndenden Geist'» ficstUags^edanken! Schliefst ^ 
Sie^ die .ton eigenem Stamm tetaprosaen, und kiiftig^ vnd edel, 

JSUhat .des Griechen Fhig rauschende lüMige »ihwimL. 
Wenig wird nach criumnt da» Yolh» daa etitt nnd beadfaeidan' 

AVer tfuftm i Inals hihneve Bödmen. sieh faricfat; 
Doch sie kommt die vergeltende Zeit, schon winkt sie nicht fem 

mehr, * • / 

Wo es dem Folgegeschlecht zeichnet den leuchtenden Pfad. 
Nicht mit Waffen wird es, nicht kän^fen in blutigen Kriegen^ 

Sichrer henachet durch» Wertr edler »ein :«chei(Nldttr Geist. 
' Wie in den Ta^sn de» Heihals die Sonne» Von Nebel maashkietft» 

Dnich den.TaritöiUnden Fler einaehie Stinlen..emt achieftt; 
Aber icrtft^er bald. cerOidit sie die; fliahmrien Woikmv «... 

Und auf die fMdige Flur gieist üe da» flaaunende Lieht. 
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Dm unr kfinnen die Eltern, nur das aOein £r gewähren, 

Dab tie mit deotsdieffl Sinn sorgMun dich nähren und frfih; 
Wat sie betaben der Kraft, nnd was sie sich mühsam erstrebten^ 

Haben sie innig und treu, dir in die Seele gehaucht; 
Gell nun stdbst es vollendend, luid zniiie dein kommenden Enkel, 

Dals dich zum Weichlin<z iiirlit zeugt ein entartet Geschlecht. 
Aber sind sie dir einst von der liebenden Seite gewichen, 

Klage» Liebar» dann nicht, weine nicht Tbränen des Wehs. 
8idie! sie welken ja alle» die sprossenden Kinder der Erde, 

Und ein neues Gesddecht trägt der TerdrSngende Ramn. 
Aller gedenke des Vaters, gedenke der liebenden Matter, 

Blumen streue dem Grab, segnend die bergende Gruft. 



eile. 




Vi«-Hetcht g*^chieht**, d.if^ freundliches Geiaika 
Vom Untere afi;i:*- Wlfrin»- .\nzahl rette, 
Soott in des Zeitensdroaies bmtem Bette, 
bt ihr Mtirüdb Lom, «ebKO n v< 




Wenn ich iu Kurzem l»in vorausgegangen, 
leb denen, die nach meinem Laut rerlang^o^ 
Pam m de» Lied» Jüange wieUefkehie. 
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2. 

Frilhlingswiederkehr. 

Wenn «ich im Leus der Bäume Knospen dehnen. 
Und BUttter su entfalten sich bereiten. 
Ergreift die Brost ein solihinsdimelsend Sdfuien, 

Und inn'rer Dning und iafii*re Enge streiten. 

Doch ~ kann das doinplSe^ ahndungsToOe Wähnen 

Zu lichter Klaiheit ^kh herrerarbeiten — 

Ist's, wie wann Zug von weidbeschwingten SdnrSnen 

Man siehet breiten Strom iiinuutergleiten. 

Denn ans des tiefsten Bosens ^nh'ndemSchirellent 
Wie aus des Himmels reinen SilberqaeUen, 

Dann die Gefühle ew'ger Liebe ilieüien. 

Und wenn amh Schnee sich «m die Schilfe leget» 
Dieselbe Sehasodit doeh gehekn sich reget 
Ifit jedem Jahr, wie neu die Binnen spriefsen. 



25 



Mi 



Spes. L 

Du scbdiMt oft, IJoffhuiigy in der Lnft tm tchweliMi, 
WeU dunkel bleibt die Säale, die dich Meet; 
So audi im Geist Gedanlien 'fich erheben . 
Wo man nichc weifih was sie cipoibemgct. 

Doch wie du daiftt tot krinein Stnn» etheben, 
Wc^l fester Grund ist seigsam Dk geleget, 
So sichert aoefa des Genius knhnes Streben 
Grund, den in sich die Kadit des BnifiiB heget. 

Denn unten wogt es schweUcnd tief in Grande, 
Mit der Natur in engrerebteBi Bade, 
Allein dem Menschen lang oft unTOstanden, 

Bis, sieh b e fi reie nd von des Dunkels Banden, 
Ein knchtender Gedanke anfniits schiebe^ 
ünd wie ein Bidenbüti, den HinuMl griÜMl; 
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4. 

Spe«. n. 

Ich Heb «uch* meiner Wohnung itUle Mauern, 
Und habe euch mit Lid>e an^ebauet; 
Wenn man dee Wohnen Sinn im Hause schauet» 
Wird lang nach mir in euch nod^ meiner dauern. 



Ter Augen aeh* ich hier Heimias huieni, 
Ob Schlaf der Jo-W&chter schon umgrauet 
Den Gallier, der seht Weib, Yon Bkit umtbaaet, 
Hinsinkend sterben sieht mit Wehmntfisscbauern ; 

Vor allen Dich aua der QlymiHer Kreise, 
Dich, sälse Hoflfiiuag, die, nadi Genius Weise, 
Den Balsam mildernd giefiMBSt in die Wunden, 



Und lehnt die Biaet in stillen Bmstet Stunden, 
Dals von der Sehnsucht Scbmen der Tag befteiet. 
Der Menschen Dasein endet und etneoet 



25* 



3BB 



Der Memthtu KmmAe täeiidl ütk ■^■^f ^l^ 
Die Sicrae MiX»t, md EnT awl Meer iMihi|iihit, 
Dodi mmwwkkSt umn WciMt Met, 
LirSt feMir, wie «e Tetaat c* geldiRt. 

« Wie tief der Mevdb awfc Itmi^ m gOAtl, 

tin GefceiowMfc toh die 8 d b8f f i ^ gAct, 
Vmi — i cfctin w der BmA der WMcit wdM, 
Uad iImMw Akadea lumm dem Geist gewäWet. 

Dodi M civei FnUm «De liwng hUmget: 
Wai dae ifT, dM die Scde Uer wUeidei, 
Ib SCari» «db löst, in Sina aMaMeadränget? 

Uad «at cia Wcwa rea dea aadrea «Ude^ 
Da, die der Liebe m&e Baad* aanriadc^ 
Doch Eiat ia stPcieB emig aar empfindea. 
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6. 

Hülfe von oben. 

Weno Bliek der Gottheit mild den Menschen gnU«e^ 

Sie in die Brust ihm siclieres Vertrauen, 
Auf das er kann bei schwerem Wirke hauen. 
Wie Tropfeu heiterer UegeifitruDg, giefset; 

Wenn dieser Sonnenblick nicht freundlich schielaet 

In kalten I^rdenlehens dämmernd Grauen, 

Kann (ilanz nicht die Gedanken frisch umthauen» 

Vad nüchtern hin ihr träges Strömen fliejCset. 

Doch diese Gabe reiner (jöttermilde 

Heral) kein Flehen und kein Sehnen bringet, 

Wenn nicht der Geist sich ihr entgegen schwinget. 

So, wandernd durch die dunklen Erdgefdde, 
liedarf der IMen.sch des 3Iuths schon, der iinn fehlet. 
Eh' seine Kräfte Hauch der Gottheit stäliiet. 



7. 

Die letzte Hütte. 

Wer manisch kommet her tom SrhatteiilaiMle; 
Er nixnint hiimf-jr mich aus der Menschen Mitte, 
Und leitet uMrioe ungewisteB Schritte. 

wa)»e gern die Fahrt zam andern Strand^ 

"W o aufgeloht üind allf- LeJ»ensbande; 

Mich willig frig' ich jeder Menschensitte, 

Und meoscblich ist das Grab, so wie die Hätte. 

Denn Hütt' und Graf» bezeichnen wohl das Leheu ; 
.Sie sind dem Menschen Wohnung hier und üriibeo. 
Doch aus der Hütte wird er oft getrieben 

Durch äufsre Macht und uinres heifses Strebe«; 
Wenn alur traidich ihn das Grab umfanget. 
Der dunkle ISchoob nicht wieder ihn verdränget. 
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lenaeits. I. 

Kann jemablt sich Tim dem Gefölirten trennen 

Die Seele, und getrenot für sich bestehen. 
Die, nur belebt von seines Oileins Wehen, 
Ist seiner Fibern Gdtterklang zu nennen? 

Hier scheitert onser Itchtrolles Bricenneny 

Den Glau Inn heininet, was Mir deutlich sehen, , 
Und wenn Mir lioffend durch das Leben gehen, 
Lockt uns des Bosens lieiÜMis Selinsuchtbrennen. 

Die ahndende Gewalt, die in uns lebet. 

Mit Wahrheitskratt empor zum Aether strebet. 

Und reii'st uns fort, ihr sicher zu vertrauen; 

Die Liebe kann, TeiiHnfsend, nimner trugen, 

Ihr stilles Neigen niuls den StofF besiegen, 

Wir müssen wieder, was wir selbst sind, schauen. 
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Kan »dbt fda üik» 8m dfe BM atfe liftni; 

Es feUt der Emtk, deb «ww, beUg» Wehn 
Mstckt, dafil ttcb ujmI Seele ieis rentebefi. 
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10. 

Jenseits. III. 

So wäi^ oniioiMt des WSedendu» VakuigeBf 
Wie Harl^Htpelii nadi niMi nanSk ferldioget, 

Wie sch\v«ich und schwächer stets die Saite schwinget. 
So war' einst olme Spur sie hiogegangeii? 

Der Mensch andi weifii niditt wie er angefangen, 
Kein Forschen fiber Lebens Gränze dringet. 

Wohin es führt, was in das Dasein bringet? 
Darauf nie Worte sichrer Kunde klangen. 

Bewolstsein kann «wel Leben nidit mketten, 

Sagt man, das eine ranfs in Nacht sich betten, 
Nichts kann die Kiult der Welten überbrücken. 

Doch kann aadi Dasein Untergang nicht leiden. 

Drum raufs es ewig sich in Wechsel kleiden, 
Und Ungewisser Hoffnung Blume piiücken. 



IL 



Da, vo dKe 



Wie juu^e Rote, kaum ia iüu»|>e, &mket. 



Die etr'ee Stadt n GottcfUadMit bfiakct, 
J>oA Bwifler Btwt Ynliiy sie iittlwetf 

Nur, weil nach jener Stelle hin *ie streben. 
Die mir wie zweite Todtea-Heimatli danket. 



Audi Barem Geilte wM* kh ioft begegnen. 
Wie ihre Blicke stumm die Theorea segoeo. 
Die lange «ie mit 3Iatterscluiierz beweinet,^ 



Und nn heUsel^ M ait ädi wnmiU 

Ablegen gern des Erdeiiiebens Bürde, 
Geliebtem Staub midi misch eud, da ich würde. 



— 
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11 

Rom. U. 

Durch Didi l>egei(tert, hab' ich Dich besungen 

Und glaubte nie mich jndir von Dir zu trennen; 
Jetzt hör' icli fern nur Deinen Namen nennen, 
Und jeder Rückkehr UofBuing itt Terklungen. 

Von Deiner Göttergröfse still durclidrungen, 
FiUil' ich zwar Sehusuclit mir im Busen brennen, 
Doch in der Sehnsucht tiefestes Erkennen 
Hat andre Sebnsudit hindernd sicfi Terschlungen. 

Wie könnt' ich von der theuren Stelle weiclien. 
Wo ich mir ew*ge Heimath süU gegründet? 
Wie täglich nicht die nie Yergeune grniSiien? 

Nur hier kann meine Tage ich bcschiieisen, 
Wie Eplieu, es unlösbar micli umwifidet, 
Data dort ich sie nur kann von hier erreichen. 
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Reifte« Glick. 




Iht ikkier ^tach der Ptiajülane entkaitr«. 



Sie dkae erdtststamiBteii Flecke schwärze«. 
Und imÜMiie Bt-sier steigt auf im Heixea, 
Wo MV Gefaikfang soUte getrtig wakcB. 

WaBB iösea skfc, b efieiei t d , diese Baade, 

Wann ksuan in I»e^>Iich^r fW.aikeofBikr 

Di« Sede, wie im raaca Aec^, stkrnmmmmt 

bt es in jawfli n^esa^en Laade, 

Wo man Terbeifsi. tpri ton Körperiiuii«e 
AlldiA der MewrfahHt OuiLeffmken giimif« ? 
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14. 

Bei Sterneniohein. 

In meines Lebens gläckbekrüioten Tagen, 
Nach sonndurchg^ter Stnn^ Skmunewcliwale, 
In than-omquollBery nMdit^ lieitrer Kühle» 
Bei Steneiuchein, wir oft im Fenster lagen. 

Bald weckten, die ihr Licht uns fenher tragen. 
Der Leu, die Jong^an, unsrer Btnst GefiUile, 
Bald mhten wir anf Vegas Saiten^iele, 
Arktunu Gisuiz, des Nordens goldnem Wagen. 

Die Treogertuiten um den Pol sich drehen. 
Um niemals, uns Teriassend, fem eu stdbien. 
So strahlen dort des Herzens Doppeltriebe, 

Im nih*gen Pol das stiEe Glück der Liebe^ 
Im Wanddstern die schweifettden Verlangen, 
Die an des Wiedersehens Hoffinmig hangen. 



M6 



15. 

Psyeli« und die SehSpfung. 

Zum Meer «k» Mimm^ Wa«er flogeB, 
Als nie nodi ham Mem A ew rert gMum^em, 
Als die Natur tob Donpflieit lag benraageB» 
Uad Uagebalde dncb den Urwald zogen» 

Die GriBieB wana noch nidit aligeiiagea» 
Der grolSw SCrait war noch nidit aiugemngen. 
Wie die Natar rom Geiste soll darclidningen 

MaaCs setzen iUreia eigenmäditgen Wogen. 

Erst mit des Mannte in dar Wek BtachaiBan 
Die ewge Scheldevand sich soadend satzle^ 
Wo vor der Elementa wildem Stunnen 

Bewahret milder GoCdieit haldreudi Schirtkett» 
Wo Meosdienohr an Meflscheaklaikg sich leCztey 
Und starren Schmers «rweichta awftes Wehen. 
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16. 

Wahre Unterhaltung. 

Die Alten pflegten iveiieii Grand zu kg^ 
Zu tiefgesdiSpiler Zeugung det Gecbnken 
Darch des Gesprlldis Hin- und ReröbersdiwaidteD, 

Durcli gleidier Gründe zwiefaches Erwägen. 

Kein Wonsch kann mensddiciier die Brait bewigen» 
Als, um zu weichen am den eignen Schranken^ 

Um fremden Sinn sich seelenvoll zu ranken. 
Sich zu begegnen auf zwei Geisteswegen. 

Und wenn dann Liehe das Gespvidi begebtert, 
Herror es springt, wie frei entsprossne Blüthe» 
Aus sehnsuchtsToii getheiietem Gemüthe, 

# 

Sich höchste Seligkeit der Brost bemeisteit; 
Dann frisdi end Mar, wie feuchte Morgensonne, 

Gellt auf der Wechselrede heitre Wonne. 
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17. 

Sichre Fahrt. 

Att deioer SdiSiie iveM' ich die GednMi» 
Da mir die Bilder» die ans Hdbler Feme 
Heileiiciitai, wie des ffiBmefa nftchtge Sterne» 
Nie vor der Seele, aebeidäumierad» schwanken. 

Empor die heUigsten Gefiäle ranken 
An ihnen» wie an fwtom Weltenkeme» 
Und to mit jedem neuen ich lerne, 

Dais Liebe ^Seligkeit giebt ohue Scliraukeu. 

Wenn» abgestoden anch vom Erdgestade, 
Das LebentMliiff verfolgt tmaichre Ffade» 

Wo dunkles Ahnden nur die Richtung leitet» 

Sie einzig nar tad die 6eliei>te lehaoend» 
Und des Gefiihlee heiiger Madit Teilraiiead, 

Doch Steuer sich und Anker selbst bereitet. 
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Alleia.: 

Weim swei MMiM/Hyt eiBaBde|( weiten, ■ 
Sie BiBtniriMit ^mor aidtta »Mhiiichta. Iwit;.«* 

Denn Einsamkeit man es in Wahrheit nennet, 
WenQ Zwei in £ia Geiühl «ich selig theiien, — 

Si» Jdtata» Midttäl ttiurk entgeyiiirilMi, 

Begeistert durch die Qhxt, die Hebend brennet, - 
Und alle Wunden, die das Lehen kennet. 
In die«er Abgeschiedenheit «ie -heileii. . 

Nicht zwei'-sie'iieBit» wran Liebe je «nfärmet,.- 

Sie nur geschieden hier auf Erden scheinen, 
Doch in den tiefsten Wesen der Natuieii •>> 

Sie im anJim id i ■ Geht und Sün-Teniiiflli, 

Und alle Seligkeit der Liebe schwärmet t 
Still im Entdecken dieser Einheitsspuren. 




1 

I 
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Wc dwJJ» Jlytt^ toiliiiiin .rtiMr 

Mit keiBir hmtm Vmhtafgmk^ dA.miaMm 

Durch keiiier BkUkm Wolilgwvdk eiitMul» 

Man weiTs nidU wie, vjob Anmutk docli luswjobet 

So LwaUw dmdi <ia> Uhi gribtt^ 

Und lu rrflnrai i i t mUt mt- 4tm Mkmm « fc id rMi 

Den jeder Hrdemnühe sie ^tröcket. 
Und ihm deu» üimnei dffiiet sterab« äet. 

AI» utro Mi» ja Dü^eMiil ^Aü l li t» < 

Sie durch die MenstkMMfege tick beweget; 
Kein Wort «ma ibr^ MiU«» Lippen <iuili«t, 

Datf'mcht mdi iw d«i IMianliHiMi mrilM».. . 
In dewen LebeniMl ai» Ämgebeget, : 
Treu jeden Tag bngKlÜ» und jfdeA endfit. 



IL 



Her iftaigst« VvMcfc. 




WcM ihr der Ofgf «fahe Wort yhhHigc« 

Und Smmtmeheg wmk irdisdiem sidi trenae} 

« 

Dsb, WM dM EnMidtt^ «b fTihKlii, ^ftefa^ 

h HwMBfhlifht lidi Ikbcad wieder keme. 
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22. 

Sisyphns. 

ItSklit Sisypins im dnnklett E«ieli der Sehstten 
Alldii bestellt den Kimpf mir eitlein Milien, 
Andi hier, wo Flislenülii imd- Iiieht sieh galten, 
Gewfilzte Steine tOddsch o#r entflielien. 

Der Stailie sdieuet viAt der Kraft ErmatteD, 
Nidit auf der 8Cini de* Äii»eiliMkweilkee GlOlieii. 
YoUeiidet'tiel Herakies Arme hatten» ( 

Uud Lohn sah er den muth'gen Tiiaten blühen. •< 

Doch Menschenthat verianget Gdtt e rse gc n, 

Sonst kann aodi leicüten' Stein sie nicht bewegen. 

Und Dinge gieBt es, die Jcein Gott gewähret. 

Was kahtt aosammen, gräbefaid, wud geAget, 
BntUSüst m Wahrheit, baM sertrinuneft lieget. 
Und sich der Geist im eignen Thun mzdnvt. 



m 



Des Leben« Wege zahU« aind -rrfhiM)— , 
Gesacht die cpen, aM^M gwniMiipH; 
Allein M» gMbm Zifl« lOle htv^m, 
im BrdeMdMMn&e ikh ■pnwmnnriiliiifliie 

Wer sucht de» Rnnw ürf pHwwiPfi Friedam 
Die Sealennih* toa J«n<ils sehen ]iWeto>. 
Wfihh nicht sieh HML dw m Shün Jwdn gto«M, 
WeÜs MA4tmZiH m£ kMmmm m \lim^ 

Er feste Manei^ dMMÜMh ehanw ticM 

Ub da«, fnn in 4» BMst ihm Mit«n4 q>n»et» 

Und ticnnik von Wfg es, dar Mhan fiMmi. 

Dann nnr, was. ans sich «alfait er ntoßt «4 Nnal» " 
Geheim des Bwana Tiate anvertiana^ . 
Nidiis asMl, Caich oder X]bieläfi|(, ihn hvihiat 
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M. 

laaere Klarhält. 

Oft wem in trfibtti^ duMlöidnicren XAg^ 
INe Winde neBcnd diopdi den Lufirnuni pfiBifettf 
Und droliend Btam' und I>&4iiMr wild tfpM», 
Sie fem hinweg die finstren Wolken jagen. 

Die Sora« kehrt im goldnen Stratenwagen, 
Der Bück kaoii M Im blauen Aetiier sdiweifen, 
Den Senni dea Thaies Nebel kaimn beitreif^n» 

Und klar des Sdioeegebirges Häupter ragen. 

Den Buien amh d wh w ttten wüde Stürme, 
Dodiy nie d«A Gellt vermögend ta erheitem, 

Nur ilm mit wflMer, oder Leere fallen. 

Der Serie SeMendiefai entatrah dem Willen, 
Nor ihm gelingt eg^ das OemM au Iftuteni, 
Dafs gegen Leidenschai'ten Ruh' es schirme. 



m 



36. 



RrdeafrandeB. 



. Da wo des Berges Gipfel «ich criiebtf. 
Sah BUmmh iijU in JieitenB G1«mm itdktt* 



Ich wagt« ni^t au ihpim hinuigdMM» 

Mir war die Stirn > tob dfittrcm Graun. lumrabL. 

In bittenölaer Sehnsncht Ghith arbabt . 
Die Seele mir, tot ihrer Düfte. Wehen» 
Und holder lÄcheln aae.Ton goldnan Bfihen 
Dem Heraan da» tich in Sebmect .hegiSbt. 

Da stieg ein halilea Kind lu aHr.henMer»- . . 
Bin rafies Udhahi fckwebt.iim flcittm Hand . 
Und macht mfar leit' die etnate Warnung kiinds- 

^Brich jene achnelt ^ aie Uuhen ao oidt- wieder, 
Bh' sie dea Todes kaller Hauch beruhig 
Und sie auf ewig ])änem Aug' entfiUiK.'* . 
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